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DPormort, 


Diefes Bert, da3 ich in feiner äußeren Form ſehr ſchlicht, wenn 
auch würdig präfentirt, ift nicht beftimmt, irgend welcher goldglänzen— 
den Buchbinderarbeit Conceurenz zu machen, um als eine Art Zimmers 
ſchmuck zwedlos unter anderen Nippfachen vieler Salons und Bouboir- 
tiſche herumzuliegen, fondern foll al3 üchtes Volksbuch das Beſte vom 
Beſten Jedermann leicht zugänglid) machen. Ja, ich hoffe fogar, daß 
es diefer reichhaltigen, billigen Anthologie gelingen werde, auch bie 
neuere Poefie in die Hütten der Armuth zu leiten, die Feines der koſt— 
baren Ginzelwerfe und ebenfo Feine der theueren Chreſtomathieen anzu— 
aufen in der Lage ift. 

Was die Auswahl der Gedichte betrifft, jo war ich, indem ich zus 
meiſt die noch weniger bekannt gewordenen bevorzugte, in erſter Linie 
darauf bedacht, dein Lefer ein Bild von den Stoffen, Stimmungen 
Pens Formen zu geben, in denen fi) die Dichter der nachklaffifchen 
Periode ergehen. Ach biete — wie gar Fein ähnliches Wert — eine 
Ei geradezu imponivende Reihe von Namen. Mancher Schriftfteller, den ' 
ch vielleicht übergangen hätte, ift in diefem Buch vertreten, weil irgend 
‚eines feiner Gedichte einem beſtimmten, für unfere Zeit charakteriſti— 
ſchen Accord, der meiner Sammlung fonft gefehlt hätte, ben wirkſam— 
ften Ausbrud verleiht. Es war mir darum zu thun, dem Leſer von 
der Mannigfaltigkeit der neueren Lyrik eine Vorftellung zu geben, 
damit er nicht nach wie vor in die wigerechtfertigten abſprechenden 
Urtheile einiger blafivter Literarhiftorifer einftimme und Diejenigen 
Epigonen ſchelte, deren Schöpfungen die Lieberdichtung des vorigen 
dahrhunderts nach jeder Richtung hin weit überragen. 

Von Jahrzehnt zu Jahrzehnt hat die deutſche Lyrik an originellen 
Anſchauungen, an Ideenfülle, an ächter Empfindung und Yormvoll- 
nbung gewonnen. Zwiſchen ber Zeit, in der Ludwig Dieck ausrief: 
Süße Liebe denkt in Tönen, denn Gebanten ftehn zu fern”, und ben 
Sahren, in welchen Hieronymus Lorm ſelbſt jeinen Liebesliebern bie 
iefften Gebanfen zu Grunde gelegt hat, ift manches eigenartige herr— 
he Talent erftanden, auf das die unſterblichen Heroen der claſſiſchen 
Riteratur Feineswegs mit Stolz herabzufehn irgend welche Urſache hätten. 
Trotzdem aud das eigentliche Lied fi) wunderbar weiterent- 
wickelt hat — ich brauche wol auf Rückert, Heine, Uhland, Th. Storm, 
rike, Jul. Sturm, Eichendorff, R. Hamerling, H. Lingg, Betty Paoli, 
denberg, Martin Greif, Ada Chriften u. ſ. w. nicht erſt hinzuweiſen 



























Iv Deutſche Lyrik, 


— hat fid), wie bie Beit, in ber wir leben, auch die Poefie immer 
ernfter geftaltet. Sie ift männlicher, gedanfenvoller geworben, indem 
ſie innigere Fühlung mit dem wirklichen Leben gewonnen hat .. ER 

Da im vorliegenden Sammelwerk auch die jüngften, ihver Eigenart 
halber beachtenswerthen Talente vertreten find, kann fih der Leſer 
aus ben Belegen felbft das klarſte Urtheil über die deutſche Lyrik ſeit 
Goethe's Tode bilden. Er wird ſich überzeugen, daß die moderne Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Philoſophie, daß alle Errungenſchaften der letten Jahre 
auch an der Poefie nicht fpurlos vorübergegangen find. Manchem 
ſchönen Gedicht merkt man es an, daß es zu einer Zeit entſtanden, 
in welcher der Dichter am Waldrande außer dem uralten Geflüfter ber 
Bäume auch das geheimnißvolle Klingen mwindbewegter Telegraphen- 
prähte vernimmt und in der an ben Gärten, die „überm Geftein ver— 
wilden“ und an Brunnen, die „verſchlafen rauſchen“, nicht mehr ber 
Hornſchall des Poſtillons, fondern wie ein Wedruf da haftige Dampf⸗ 


voß vorüberzieht. 


Bur zehnten, verbefferien Auflage. 


Der ungewöhnliche Erfolg dieſes 1877 erſchienenen, jo raſch po— 
pulär gewordenen Buches hat mic) veranlaßt, dasſelbe aus Dankbarkeit 
für die glänzende Aufnahme, die ihm überall zu Theil geworben, weſent⸗ 
Gi umzugeſtalten und zu verbeſſern. — Die vorgenommenen Ver— 
änderungen find jo groß, daß die num vorliegende Ausgabe bem Werk 
felöft für den Befiger einer der früheren Auflagen faft den vollen 
Reiz einer ganz neuen Anthologie verleiht. 

Manchem mir perfönlich befreundeten Collegen mußte ich beim 
Neudruck leider ſelbſt ein befcheidenes Plätzchen verweigern. Der be⸗ 
ſchränkte Raum, ſchwerwiegende lyriſche Novitäten der letzten Jahre 
und die gebotene Rückſicht für hervorragendere Talente, die durch 
Hinzufügung neuerer Beiträge ſchärfer charakteriſirt werden ſollten, 
ſowie für geniale halb verſchollene, verſtorbene Poeten — wie Herm. 
v. Sim, J. E. Hilſcher, Aug. Wolf 20. — nöthigten mich dazu. 

Ich durfte bei ber Umarbeitung deö vielgerühmten Sammelwerkes 
nur ben literarifehen Werth desſelben im Auge haben, Mein vedlicher 
Pille, mein künſtleriſches Gewiſſen, mein vebactionelles Gerechtigkeits⸗ 





gefühl und die innige Wärme, mit der ic) mid) in meine Aufgabe ver 


tieft, bilrgen mir dafür, daß ic) niemand abſichtlich Unrecht gethan. 


Kein Einfiht3voller — und mag ex felbft dabei zu Schaden gefommen 


fein — wird mir einen Vorwurf daraus machen, daß in meinem 
Bud, wie im Leben beim Kampfe ums Dafein, ber Stärkere ben 
Schwäderen verdrängt. 


Im October 1886. Maximilian Bern. 
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RAlexis Rar, 


Soldaten kommen, 


Hörner und Pfeifen hab’ id vernommen, — 
Mutter, nimm's Brod weg, Soldaten fommen! 
Frieden und Ruh verſcheucht ihre Nah’, 

Bringt unferm Städtchen nur Ad und Weh. 
Schlugen die Feinde fie unaufhaltſam, 

Sind ſie auch gegen die Freunde gewaltſam, 
Denken, Alles rings auf der Welt 

Wäre ihr eigen, wenn's ihnen gefällt. 


Hörner und Pfeifen hab' ich vernommen, — 


Mädel, nimm's Herz weg, Soldaten kommen! 
Gehen fo ſtolz in der Waffen Schmud, 
Werben mit Kuß und mit Händedruck; 
Wiffen zu rühren umd zu verführen, 

Schmei eln mit taufend Liebesſchwuͤren. 

Weh’ dir, wenn du dem Schmeichler getraut, 
MWirft du fein Schatz, aber nie feine Braut. 


Hörner und Pfeifen Hab’ ich vernommen, — 
Fort mit den Jungen, Soldaten kommen! 
Schauen die Alten ſchon freudig Darein, 

AG, unfve Jungen verlodet der Schein! 
Seht, wie fte laufen und wie fie gaffen, 

Die fie fih freu'n an den blitzenden Waffen! 
Mädel, dein Bäutigam, Mutter, dein Sohn, 
Mit den Soldaten zieht er Davon. 


Heſtimmung. 
Nun iſt es Nacht: du aber ſinnſt 
Allein im dunklen Schlafgemach 
Gar manchem ſüßen Traumgeſpinnſt 
Und manchem ſtillen Räthſel nach. 
1 


Deutſche Lyrik. 


Du ſeufzſt, und dennoch duldeſt Du, 
Daß fie Dir immer wieder nah, 
Daß fte zum Herzen ohne Ruh 
Sich brechen unverhaltne Bahn. 


Und über's blühnde Angeficht 

Rollt eine fehwere Thräne hin, — 
Umfonft! du findeft grübelnd nicht 
Des eignen Lebens Zweck und Stun. 


Du ahnſt e8 nicht, daß, Der dich ſchuf, 
Der Gott mit feiner güt'gen Hand, 
Dir gab den herrlichſten Beruf, 

Den diefe nicht'ge Welt gekannt! 


Daf an dein ſüßes Leben ſich 
Feſtklammernd eine Seele hält, 
Wenn ihr die eigne Kraft entwid), 
Zu widerſtehn dem Sturm der Welt, 


Du ahnſt nicht, daß im fernen Land 
Dein Bild, von Liebe fill gehegt, 
Ein Knabe, den du kaum gelannt, 
ALS einzig Gut im Herzen trägt. 


Herbitlied. 


Eh der Herbſtwind heult um's Dach, 
Sind die Vögel aufgebrochen. 

Blatt und Blüten, Die verwehen, 
Mögen fie nicht fallen ſehen. 

Bange Wochen 

Folgen nad). 


Lieder ſchweigen, Spiel und Scherz, 
Die wir pflegten froh gemeinfan. 
Wie gewonnen find zerronnen 
Auch der Holden Liebe Wonnen. 
Ernft und einfant 

Ward das Herz. 


Deutſche Lyrik, 


Lebensluſt und Kraft verloht. 
Nebelhauch umhüllt die Sterne, 
Und die Hoffnung geht zur Neige, 
Durch die raſchentlaubten Zweige 
Grüßt von ferne 

Schon der Tod. 































Wilder Bi, 


Die liebt mich nicht, ihr Ohr tft taub! 
Nie wird in ihrem Arm mir Naft! 

Greif’ aus, mein Roß! Aufwirbelt Staub, 
Das Mondlicht flirrt un Zweig’ und Aſt. 
Der Wald, der felfenımragte, 

Schweigt träumend in Einfamtkeit: 

Das Echo nur halt, als jagte 

Ein Andrer ung zur Seit’. 


Unruhig ſchnaubſt du und zitterft und bangft 
Und wirfit dein Haupt, mein ſchönes Thier! 
Spiürft du beflemmende Todesangjt? 

Greif? aus, zu ſäumig bift du mir! 

Tief unten im Thalesſchlunde, 

Da Haffen die Felſen weit, 

Und I wir Dort beide zu Grunde, 

Um die) nur wär’ e8 mir leid! 


Hermann Allmers, 


am rande. 


Die Sonne fant, ih war allein am Strande 
Und blickte Tange in des Himmels Glut 

ac) jenen Wollen, welche auf die Flut 
erniederfanfen, blau mit goldnem Rande. 


1* 


Deutſche Lyrik. 


Sanft wallten die Gewäfler auf und nieber 
Und plätfeherten mit weißem Flodenfhaunt, 
Als fptelten fie halb wachen, halb im Traum 
Und ſummten leiſe ſüße Schlummerlieder. 


Daun blickte ſcheidend noch die ſchöne Sonne 
Auf all die Pracht halb aus ber Slut hervor, 
Ein felig Flüftern ſchauerte durch's Rohr, — 
Dann Alles eine ſtille, große Wonne. 


Doch mich durchdrang ein tiefes, heißes Sehnen, 
Gar wunderweh zu Mute wurde mir, 

Und meine Seele flog zu Dir, zu Dir, 

Und meine Augen füllten fi mit Thränen. 


So hab’ ich ftill. den ſhönen Strand verlaffen; 
Zu groß war all bie Herrlichkeit und Luft 

Für eine einzige arme Menſchenbruſt. 

Umd nur mit dir vereint könnt' ich fie faſſen. 


Haidenanht, 


Wenn trüb das verlöſchende Yelte Roth 
Herſchimmert über die Haide, 

Weun fie liegt jo ſtill, jo ſchwarz und todt, 

Sp weit du nur ſchaueſt, die Haide, 

Wenn der Mond ſteigt auf und mit bleichem Schein 
Erhellt den granitnen Hünenftein, 

Und der Nahtwoind feufzet umd flüftert Davein 

Auf- der Hatde, der ſtillen HalDe — 


Das ift die Zeit, Dann mußt dur gehn 

Ganz einfam über die Haie, 

Muft achten ftill auf des Rachtwinds Wehn 
Und des Mondes Licht auf der Haide: 

Was me du vernahmft durch Menſchenmund, 
Uraltes Geheimniß es wird bir fund, 

Es durchfchauert Did) tief in der Seele Grund 
Auf der Haide, der ſtillen Haide. — 









Deutſche Lyrik. 


Feldeinſamkeit. 


I ruhe ftill im hohen, grümen Gras 
u en lange ae Blid nad oben, 

on Grillen rings umſchwirrt ohn’ Unter! 
Bon Himmelsbläue wunderſam u A 


Und ſchöne weiße Wolfen ziehn dahin 

a Durch s tiefe Blau, wie ſchöne fill Träume, — 
Mir ift, als ob ich längſt geftorben Bin, 

“ Und ziehe felig mit durch ew’ge Räume. 


Im Colloſſeum. 


Dar des Gemaͤuers viefig Rund 


Und drin den ungeheuren Krater 
Das ift ein blutgetränkter Grund, 
Vespaſians Amphitheater. 


Doch Heut’, — wie ſtill im Sonnenſchein 
Die goldig brammen Trümmer aan 
‘ Um jebe Mauer, jeden Stein, 

Welch’ reiches Grümen rings und Blühen — 


Und füßes Duften, — Bogelfang 

Und wonnig Säufeln, — Bienenfummen, 
Nun ferner Kichenglodenklang, 

Nun wider plötliches Verſtummen. — 


Und einft — Getöf und Waffenſchall 


Und Thiergebrüll und Todesſtöhnen 


Und Beifallsſturm und Widerhall, 
Ein grauſig wildes Meer von Tönen. 


Ein wüſt Gewirr, ein wild Gewühl, 
Blutlachen und zerriſſ'ne Leiber, 

Und ohne menſchliches Gefühl 
Schaugier'ge Männer rings und Weiber. 


Deutſche Lyrik, 


Und dennod, — fluch ihm nimmer heut, 
Willſt du den ftillen Ort befuchen; 
Denn wo der Himmel Blumen freut, 
Da darf ei Menſchenkind nicht fluchen. 


Dahin, 
Manch ſchöne Stunde ſchlug mir einft, 
Ich höre den Klang noch heute, 
Der ſummt und fhauert durch mein Gemüth, 
Wie berhallendes Glockengeläute. 


Und manchen Troſt und manchen Traum 
Hab' ich zu Grabe getragen; 

Ein groͤßer Friedhof ward davon, 

Ich fehe die Male ragen. 


Nun tret' ich ſtill von Mal zu Mal— 
Und ſinne, was es bedeute, 

Im Herzen tief vom verlorenen Glück 
Das vexhallende Glockengeläute. 


Iudwig Angengruber, 


VYolksweiſe. 


Mas tft e8 mit dem Leben 
Doch für 'ne arge Noth, 
Muß leiden und muß fterben 
Zuletzt den Bittern Tod. 


Kam ich Doch auf die Erben 
Ganz ohne Wunfh und Will, 
Ich weiß e8 nicht von wannen, 
Und fenn’ nicht Zweck noch Biel. 


Es tritt die bunten Auen 
Nur einmal unfer Fuß, 
Für kurze Zeit nur taufchen 
Mir Händedruck und Gruß. 





Deutſche Lyrik, 


Und was ung aud) von Freuden 
Und Leiden zugewandt, 

Das mehret und das mindert 
Sich unter Menfhenhand. 


Drum laſſet uns in Freundſchaft 
Einander recht verftehn 

Die furze Strede Weges, 

Die wir zufammengehn! 


Ernſt Morik Arndt, 


Des Deutſchen Yaterland. 


Was ift des Deutſchen Vaterland? 

Sig Preußenland? Iſt's Schwabenland? 
Iſt's, wo am Nhein die Nebe blüht? 
Iſt's, wo am Belt die Möve zieht? 

D nein, nein, nein! 

Sein Vaterland muß größer fein! 


Was ift des Deutfchen Vaterland? 
Iſt's Baterland? Iſt's Steterland ? 
Iſt's, wo des Marfen Rind ſich ſtreckt? 
Iſt's, wo der Märker Eiſen reckt? 

O nein, nein, nein! 
Sein Vaterland muß größer ſein! 


Was iſt des Deutſchen Vaterland? 
Iſt's Pommerland? Weſtphalenland? 
Iſt's, wo der Sand der Dünen weht? 
Iſt's, wo die Donau brauſend geht? 
O nein, nein, nein! 

Sein Vaterland muß größer ſein! 


Was iſt des deutſchen Vaterland? 
So nenne mir das große Land! 


Deutſche Lyrik, 


Iſt's Land der Schweizer? Iſt's Tyrol? 


Das Land und Volk geftel mir wohl! 
D nein, nein, nein! 
Sein Baterland muß größer fein! 


Pas ift Des Deutfchen Vaterland? 
Sp nenne mir das große Land! 
Gewiß tft es das Deftereich, 

An Ehren und an Stegen rei?! 
D nein, nein, nein! 
Sein Vaterland muß größer fein! 


Was ift des Deutfchen Vaterland? 
Sp nenne endlich mir das Land! 
So weit die deutſche Zunge klingt 
Und Gott im Himmel Lieder fingt, 
Das fol e8 fein, . 
Das, wack'rer Deutfcher nenne bein, 


Das ift des Deutfchen Vaterland, 
Wo Eive ſchwört der Drud der Hand; 
Mo Treue hell vom Auge bfikt, 

Und Lebe warm im Herzen fit, — 
Das joll e8 fein, 
Das, wad’rer Deutfcher nenne bein, 


Das tft des Deutfhen Vaterland, 
Wo Zorn vertilgt den wälſchen Tand. 
Wo jeder Franzmann heißet Feind, 
Wo jeder Deutjche heißet Freund — 
Das foll e8 fein, 

Das ganze Deutfchland foll es fein. 


Das ganze Deutfehland foll es fein, 
O Gott vom Himmel, fieh’ Darein, 
Und gib ung vechten deutfchen Muth, 
Daß wir e8 Lieben treu und gut! 
Das foll e8 fein, 

Das ganze Deutſchland foll es fein! 





Deutſche Lyrik, 


Naterlandelied, 


Mer Gott, der Eifen wachfen lich, 

Der wollte feine Knechte; 

Drum gab er Säbel, Schwert und Spieß 
Dem Mann in feine Rechte; 

Drum gab er ihm den Fühnen Muth, 
Den Zorn der freien Rede, 

Daß er beftände bis aufs Blut, 

Bis in den Tod die Fehde! 


O ee heiliges Vaterland, 
O el, ieb' und Treue! 
Du hohes Land, du ſchönes Land, 
Div ſchwören wir auf's Neue! 
Dem Buben und dem Knecht die Acht! 
Den fpeifen Kräh'n und Naben! 
So ziehn wir aus zur Hermannsſchlacht 
Und wollen Rache Haben! 


Laßt Braufen, was nur braufen kan, 
In helfen, lichten Flammen! 
Ihr Deutfhe Alle, Mann für Mann, 
Zum heil'gen Krieg zufammen! 
Und hebt Die Herzen himmelaı, 
Und himmelan die Haͤnde, 
Und rufet Alle, Mann für Mann, 
Die Knechtſchaft hat ein Ende! 


Laßt Elingen, was nur Klingen kann, 
Die Trommeln und die Flöten! 
Wir wollen heute Mann fir Mann, 
Mit Blut das Eifen röthen, 
Mit Feindesblut, Franzoſenblut, 
O ſüßer Tag der Rache! 
Das klinget allen Deutſchen gut, 
Das iſt die große Sache! 
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Deutſche Lyrik. 


Laßt wehen, was nur wehen kant, 
Standarten wehn und Fahnen! 
Wir wollen heut’ ung, Mann fir Mann, 
Zum Helventode mahnen. 
Auf, fliege Hohes Stegspanter, 
Boran den kühnen Reihen! 
ir fiegen oder fterben hier 
Den ſüßen Tod der Freien. 


Ferdinand Avenariıs. 


Erinnerung. 


Sau war die Luft, eis plätfcherte der Bach 
Im fanften Hauch der Inden Sommernadt, 
Am Kuß des Mondes fehlummerte Das Thal, 
Und weicher Sarg der Nachtigall durchwob 
Mit füßem Traum den Wonnefchlaf der Nacht. 


Wir ſaßen ſtill im liebgewordnen Kreis. 
Zur offnen Thüre der Veranda quoll 
Des Mondes wehmuthvolles Licht herein; 
Wie jenes geifterjhöne Marmorhaupt, 
Das eine Yängft vergeffne Hand geftaltet, 
Belebte fih auch unfer kühles Wort — 
Bertraut gleich alten Freunden ſprachen wir 
Bon allem, was die Seele uns bewegte, 
Bis endlich jeder, vom geliebten Netz 
Der eignen Träume eingefponnen, ſchwieg. 
Da ftimmte plößlich dein ergrauter Vater 
Ein Lied an, das ung wunderbar ergriff, 
Denn eine Seele fang e8, nicht ein Mund; 
Bom Hochland hörten wir, von eurer Heimat, 
Bon fernen Klippen und von blauem Meer, 
Bon Mutterlaut, von Frühling und von Liebe, 
Bon Herbft und Gräbern. Und du ſchlugſt Die Bither 
So mädcheninnig zu des Greifen Lied, 



















Deutſche Lyrik, —— 


Und ſchüchtern fang dein Heines Schweſterchen 
Mit ihrer ſüßen Kinderſtimme bald 

Die unverftandnen, trüben Reime mit — 

Mir aber ward das Herz fo eng, jo voll, 

Und Sarg und Mondesglanz und dunkles Sehnen 
vieb mid hinaus zur wonnetrunfnen Naht. . . 


O könnt’ ich glauben, daß es nie gefchah! 
> hätte nie an meiner Bruft dein Haupt, 
Dein ſchönes Haupt geruht! O hätten nie 
ie golonen Ketten deiner Locken mid) 
efejjelt! Weib, was folgteft du mir nad 
Sm jener Nacht? Ich ah dich weinen, weinen — 
Was fenkteft du in dies unfelige Herz, 
as niemals Lieben darf, Die Leivenfhaft?..: . 
Sie ift verraufht! . . . 
Nun gehen Monde Hin, 
In denen fein Geventen mehr an Dich) 
Zu leiſer Glut der Aſche Gliminen ſchürt. 
itunter nur, wenn mid) der Vollmond weckt, 
enn alles fchläft, und in der Mitternacht 
Aus ihren Grüften die Begrabnen fteigen, 
ahnt mich, wie heut, die blaffe Welt an Did. — 


Herbſtlied. 


Wundervolles Wipfelrauſchen, 

Schon dem Kind vertraut, 

Darf ich wieder dich belauſchen, 

Lieber Waldeslaut? 

Rauſchteſt du dem müden Kinde 

Zukunftthaten zu; 

Sing gelinde, ſing gelinde 

Heut’ dem Manne Ruh'! 
Sommerſtürmen und Gewittern 

Folgt ein milder Herbſt; 

La das Wen'ge nicht verzittern, 

Seele, was du erbit — 


Deutſche Lyrik. 
Karl Barkſch. 


Blitenfülle. 


Deutfhe Lyrik, 


Wenn verwelkt die Blätter fallen 
Auch der Jugendzeit, 

Bleibt dir von den Freunden allen 
Doch die Einſamkeit. 

Nimmer wird es ganz verſtummen, 
Was dich einſt beglückt, v Frühlin 
Leiſe Wehmut laß es ſummen, Sm Kleinen Gärtchen ſchritt ich ſtill verſunken, 
Was did) einſt entzüdt; 3 ja a itzücht 
Klingen dunkel nicht die Lieder Die Ueben Bäume blütenüberſchneit. 
Aus dem Frühlingstraum # ] ı but 
Immer noch und immer wieder Und fehüttelt nieder ſeine ſüße Laſt, 
Sm entlaubten Baum? ... 


Mondaufgang. ward nur darum dieſer Blüten Zier, 


Heltſam in den Büſchen 
Zittert’8 von. fahlem Licht, — 
Sie ftehen alle um mich herum 


ie an al Bi Dort fchaffte, Hörte meiner Klage zu, 
Sehn ftill und ernft zum Monde hin — j Und Yidelnd fprach er: „Wie Ihr doch nur klagt 
Der fteigt aus der Exb’ empor, Und falſches Mitleid mit dem Baume tragt. 
Steigt wie eines todten Königs Geiſt - Denn aller diefer Blüten reiche Bürde, 
Aus feiner Gruft hervor, Die ee Aa — — 

ii | u Früchten einft im reifen Herbſte wide, 
an a u N 5 J ügen fie die ſchwachen Aeſte faum. 


Da wandelt’8 bleich über's Feld — 
Wird alles eine andre, 
Wird wieder feine Welt! 







Wandert, ihr Wolken, wandert, | AS Frucht dereinft vermag in Herbftestagen.“ 
Wondert ihr Wolken, wandert h „Mag fein,“ ſprach ic), „doch wenn Dem alſo war, 
ee —J—— See: E MWarım Natur die andern erſt gebar, 
Hab’ fo gerne gewandert N \ Warum fie nicht fo viele blos erzeugt, 
Gern gewandert von je! 4 [8 ihr genug um Frucht zu geben Däucht'? 
3 f Waruin umfonft doch mußten fo viel fterben, 
Hab’ ja alles verwandert, ‘ | E ie feine Frucht vermochten zu erwerben?“ 


Glück verwandert und Weh, — 
Mandert, ihr Wolten, wandert 
Ueber den ſchäumenden Seel 


As ihn mit Früchten zu beladen bienen, 
Wo bliebe dann der Anblid ſüßer Luft, 
Der ung im Frühling jauchzend hebt die Bruft? 
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Deutſche Lyrik, 


Do dieſes wonnereiche Blütenmeer 

Das unfer Aug’ entzückte ringsumber? 

D nein, fo ärmlich hat Gott nicht gedacht 

Als er der Blüten Fülle hat gemacht. 
Wer reich ſich fühlt, gibt aus der Fülle gerne 
Und denkt nicht an den Nutzen in der Berne.“ 


IH fann dem Worte, das der Alte 

Aus voller Bruſt, im Weitergehen A 
Und wie ein Bild der Jugend ſchien eg mir 
Was er gejagt vom Blütenbaume hier, : 
Ad, würden alle Blütenträum' erfülft 

Die eines Jünglings veiche Bruft umbiktkt, 
Ihm bräche wohl das Herz der Wonne Laſt, 
Wie reiche Fülle fruchtbeladnen Aft. ; 
Es jorgte liebend ſchon der Herr der Erde 
Daß ihm fo viel der Frucht gereifet werde, 


Als feinen Herbſt des Lebens freundlich ſchmückt. 


Doch auch die Träume, die der Sturm 

Und gleich der Blüt' herabgeweht vom — 
Sie haben einſt fein junges Herz beglüdt; ' 
Und nimmer mag fie die Erinnerung miffen, 


Soll’ auch das Herz fie bald verbleichend wiſſen. 


Die Jugend wäre nie fo ſchön gewefe 

Wenn auch nım eine u Ki Pl Phlte 
Zum vollen Lenz, der ihm das Herz befeelte 
Und der noch fpät, wenn er dom Wahr genefen 
Im reifen Herbft, da er die Frucht gepfltict 

In der Erinnerung fein Herz beglückt. : 


Eduard von Bauernfeld. 


Bettlerlied. 


Vetracht ih auch jedes Gefchäft i ü 
Ich weiß mir Fein beffer’s A a 
Da kann ich bequem und fo wie mins gefällt, 


Das Leben, die Tage verzetteln; 



















Deutſche Lyrik, 15 
Den Bettler nenn’ ich den freteften Mann, 
Der nichts beſitzt, nichts verlieren fann. 


Die Arbeit, die jeder Vernünftige ſcheut, 

Die Hei} ich vom Halfe mir bleiben; 

Der Gott, der dem Sperling fein Futter ftreut, 
gäßt mich's wie die Sperlinge treiben: 

Sie fliegen und flattern mumter und frei, 
Hungern ein bischen — und leben dabei, 


Und eigentlich treib’ ich, was Jeglicher thut, 

Es betteln die ehrlichiten Leute; 

Doch hat nicht Jeder den feligen Muth, 

Zu forgen nur immer für heute; 

Betrachtet Das Treiben ber Menfchen nur vet — 
Es ift mir ein völliges Bettlergeſchlecht. 


Der bettelt um Reichthum, um Ehren und Macht, 


Und Iener um gnädige Worte; 

Der iebende lauert in fehweigfamer Nacht 
Und bettelt fi) ein in Die Pforte; 

Es quält ſich der Künftler am Mufenalter, 
Erbettelt ſich Beifall von thörichter Schaar. 


Das Hilflofe Kind, eh’ es ſprechen noch fan, 

Es bettelt mit Mien’ und Geberbe, 

Damit es vereinft, als völliger Mann, 

Ein völliger Bettler auch werbe; 

Shen! diefem die Erde, jo weit fie bewohnt, 

Er will noch die Stern’, er will noch den Mond! 


Ich aber will fürder mit fröhlichen Sinn 
Durch's Leben als Bettler nur ſchleichen; 
Demüthig veich’ ich die Mütze div hin, 

Und feh’ id) ven glücklichen Reichen, 

So den? ich mir Jachelnd: Du Stoßer, nur zul 
Ein Bettelmann biſt doch am Ende auch du. 
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Deutſche Lyrik. 
Rudolf Baumbach. 


Jeder nad feiner Art, 


Mie werden Trauben ſüß und ſchwer 
An Hafelbüfchen reifen, ; 
Der Diftelfint lernt nimmermehr 

Wie eine Droffel pfeifen. 


Sehnfüchtig Hagt im Hollerſtrauch 
Das Nahtigallenmännden, 

Ich finge nad) Vagantenbrauch 
Beim Klapp der Dedelfänncen. 


Der feilt an einer Elegie, 
Der — eine Fabel, 
Ich ſinge in die Winde, wie 
Gewachſen mir der Schnabel. 


Ich hab's gelernt im grünen Wald 
Beim Rauſchen alter Föhren, 

Und wen miein Singſang nicht gefallt, 
Der braucht nicht zuzuhören. 


Guter Rath, 


Daß dir die Lieb verfagt dein Schatz, 

Sft weder ſchön nod) recht, 

Doch ſchimpfe nicht wie im Rohr der Spa 
Darum auf's ganze Geſchlecht. 


Und Spring’ aud) nicht in einen See 
Bor lauter Gram und Bein. 

Biel beſſer ift für Liebesweh 

Als ſchnödes Waffer der Wein. 


Gefhwind die Kanne herab vom Brett! 
Schau, golden rinnt’8 vom Spund, 
Dein Leid iſt tiefer nicht, ich wett’, 

Als deines Becher's Grund, 





Deutſche Lyrik, 17 


Ciebchen. 
Viebchen heut in Geſellſchaft geht, 
Zeigt 9 in raſchelnder Seide, 
Fragt mich, wie ihr das Hütchen ſteht 
Und die Schleppe am Kleide. 


Wie ich die ſchlanke Jugendgeſtalt 
Muſtre mit prüfenden Blicken, 
Rieſelt ein Schauer mir eiſig kalt 
Plötzlich hinunter den Rücken. 


Alles vom Stiefelchen bis zum Hut 
Sitzt dir wie angegoſſen, 
Aber wie viel unſchuldiges Blut 
Iſt, um dich, Theure, gefloſſen! 


Seidenwürmer wohl tauſend und mehr 
Mußten ihr Leben laſſen 

Für den Stoff, den du hinter dir her 
Schleppſt durch die ſtaubigen Gaſſen. 


Für dein zierliches Stiefelpaar 
Mußte ein Kälbchen verenden, 
Und Hermeline eine Dutzend gar 
Mußten die Fellchen dir ſpenden. 


Deine Handſchuhe glatt und weich 
Gab dir ein blökendes Lämmlein, 
Und die Schildkröt' im kühlen Teich 
Lieferte dir das Kämmlein. 


Walfiſch ſchwamm im eiſigen Meer 
Fröhlich hin und wider. 

Stirb und gib dein Fiſchbein her! 
Liebchen braucht es fuͤr's Mieder. 


Pfeilgetroffen ein Elephant 
Mußte im Urwald erblaſſen. 
Hat für den Fächer in deiner Hand 
Leben und Zähne gelaſſen. 
2 
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Deutſche Lyrik, 


Sterben gab Dir der Wüſtenſtraus 
Wallende Federn als Steuer. — 
Trinke auch mir die Seele aus, 
Reizendes Ungeheuer! 


Die blaue Blume, 


8 plagen einft drei Knaben 
Der Ruh im Waldesraum. 
Die ae rauſchten Droben, 
Da hat fte ſacht umwoben 
Der Schlaf mit einem Traum, 


Am Traume fahn fie blühen 
Die Blume himmelblau, 
Bon der die alten Gefchichten 
Der Wunder viel berichten; 
Sie glänzte im Morgenthan. 


Da Tage aus dem Schlummer 
Die Knaben allzumal. 

Ste thäten fi trennen und fuchen 
Im Schatten dev Tannen und Buchen, 
Auf Bergen und im Thal. 


Der erfte von den dreien 
War wohl ein Sonntagsfind. 
Er fand in hohler Weide 
Ein Käftlein mit Geſchmeide; 
Das trug er heim geſchwind. 


Und ließ ein Schloß fi) Bauen, 
Und alles Land umher 
Erſcholl von feinem Ruhme. — 
Der blauen Wunderblume 
Gedacht' ex nimmermehr. ° 


Der zweite ftatt der Blüthe 
Ein nußbraun Mädel fand. 
Umrauſcht von griinen Zweigen 
Ward fie im Wald fein eigen 
Und gab ihm Herz und Hand. 


6 


Deutfhe Lyrik, 19 


Er führte feine Traute 
Zum frohen Hoczeitsreih'n 
Und zeigte Mädel und Buben 
Und baute Kohl und Ruben, 
Ließ Blume Blume fein. 


Der dritte, ach der dritte 
Kam nimmermehr nad) Haus. 
Er ſucht die Blume noch heute, 
Und fehen ihn die Leute, 

So laden fte ihn aus. 


Karl Berk, 










u Bnecht und Magd. 

Ss Lüftete nicht den Verwaiſten, pen Ball in die Lüfte 

zu ſchlagen, " 

Ach, war er Doch ſelber ein Ball, vom Sturme des Schick⸗ 

ſals getragen; 

x fing die Vögelein nicht, die ſorgend im Laube niſten, 

re Ipähte, wie fie, nach a umher, fein Leben zu 
riften. 


x Er ſchleppte Die Stufen hr Körbe, mit Scheiten 
5 elaftet, 


N el, 

Den Eimer mit Waffer gefüllt, und hat erſt am Abend geraſtet, 
Hat frierend den mußigen Hund um's bergende Lager beneidet, 
Das ſpinnende Kätzlein, das Su I wärmenden Felle 
3 ekleidet. 


Er reifte heran, es ward fein Geſchick, ſich im Dienſte 
zu plagen, 

farbigen Kleid ein farbiges Elend im Leben zu tragen; 
lächeln im Leid, zu füttern sh a) zu ſatteln den 


2 i ecken, 
Ein Blümlein der Sünde zu Nacht an die Bruſt des Ge— 
R bieters zu fteden. 
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20 Deutfge Lyrik. 
Er date mit redlichem Sinn, fein wonniges Lieben 
? „ \ zu bene; 
Sie hatte nicht Hände wie Sammt, fie hatte die Dielen zu 


ſcheuern, 

Es floß ſtatt des würzigen Oels der Rauch in Die wallen— 
den Locken, 

Die zarte Sohle, wie ſchien ſie ſo vet in den baufchigen 
Soden. ; 


Ihr Bildniß fandte fie nicht, noch Briefe mit goldenem 
Rändchen, 

Er ſchenkte kein Ringlein ihr und brachte kein girrendes 
Ständchen; 

Sie ſahen ſich ſpärlich, ſie blieben getrennt in der Jugend 

T 


agen, 
Im rauſchenden Lenz, wann die Lerchen der Bruſt am 
lauteſten ſchlagen. 


Sie alterten raſch, doch jugendlich blieb ihr gläubig Ver— 
rauen 
Ihr Hoffen, es war wie die Blümchen im Korn, die ſchönen, 


e blauen; 
Und haft dur tagüber gepflüdt — du ſchauſt am künftigen 
Morgen 
Ein ehelettes, ein letztes, ein allerleßtes verborgen. 


AH! nur im Traume ſchien's den gottgefälltgen Seelen, 

Als müßten fle dienen nicht Kan as dürften fie felber 
efehlen; 

Ihm war's, ob ein Bürger vor m den Hut in Demuth 
gerücket, 

Und freundlich Herr ihn genannt und tief vor ihm ſich 
gebücket. 

Und als ſie geſpart und zuſammengeſcharrt die Kreuzer 

und Gulden, 
Und als ſie der Prieſter getraut nach jahrelangem Gedulden, 
Da kauft ſie die Spindel, den Flachs, um ſchneeiges Linnen 


zu ſpinnen, 
Da kauft er die Hütte, mit Röhricht gedeckt, und ſie wohnen 
darinnen. 


u 
; 














Deutſche Lyrik. j 21 


Sie ftarrten in's züngelnde Licht, die Alten, die endlich 
Bereinten; 

Es war nicht Die Wonne der Liebe, daß fie nun Tachten 

Y und weinten: 

Das war ja vorüber, fie waren getrennt in der Jugend Tagen, 

Im vanfhenden Lenz, wann die Lerchen der Bruft am 

E lauteften ſchlagen. 


Sich küſſen? fie thäten es ſchämig! Sich neden? fie 
thäten e8 leiſe! 

ch, Blumen waren e8 wol, doc) waren e8 Blumen im Eife; 

in Tanz auf Krüden, o Gott! ein armer, verſpäteter Falter, 

er halb ein blühendes Kind er halb ein verwelkender 
ter. 


Es iſt nicht Wonne der daß ſie nun jauchzen und 
n 


eben, 
n! nı daß am eigenen Herb die eigenen Pfühle fich heben; 
Gott ift ihr Herr, der die Sterne beruft, zu leuchten, 
E: wenn’g nachtet, 

den Knecht, der Die Kette zerbricht, mit feligern Auge betrachtet. 


Einem Armen. 
# 


Der Tag beginnt und wieder mußt du wandern 
Ins altgewohnte Joch nad) Deinem Brod; 

Du hörſt im Schmerzensfang der Andern 

Das Eho nur der eigen Roth. 

Ach, was du denkſt ift Zahl und Maß und Wage, 
Ach, was du treibft ift Trug und Streit; 

Die Plage theilt fih mit der Klage 
Erbarmungslos in deine Zeit. 


{ 2. 
Willſt du nad) Brod in fremde Thäler ziehen? 
In deiner Herzensangft Die Heimat fliehen? 
Mit Weib und Kind fort auf der falſchen See? 
- Auswandern, ad), e8 iſt Das herbfte Weh! 
Wol längſt befrachtet jteht der Leiterwagen, 
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Deutſche Lyrik. 


Wol fteht gefehtrrt der Klepper vor dem Haus, 


Doch können fie dein Hüttlein weiter tragen? 
Und gibt das Grab die Theuern dir heraus? 
Erinnerung an deinen Jugendtraum, 
Umgaufelt Dr ein heller Sommerfaden, 

Und hängt fi hier an deinen liebſten Baum, 
Und Dort an deinen beten Kameraden. 

Wenn gar zuleßt dein quellend Auge ſchaut 
Das Neft im Thurm, vom Klapperſtorch gebaut, 
Der ſcheiden muß im Herbft, ja ſcheiden, 
Doch ſtets mit überſtürztem Flügelſchlag 
Gezogen kommt am erſten milden Tag, 

In treuer Bruſt des Heimweh's holde Leiden: 
Dann geht wie Kirchenſang und Orgelton 
Durch dein Gebein ein tiefes Selbſterbarmen, 
Und wider hält den halbverlornen Sohn 

Und doppelt feſt Die Heimat in ven Armen. 


Heimweh. 


& fieh die Schwalbe, Knabe mein! 
Sie ſitzt am Simfe, tief bekümmert, 
Indeß dein ſchadenfroher Stein 
Das Neft, Das traute, ihr zertrümmert. 


Du wirft, mit ungetrübter Luft, 
Den Stein in Die geweihten Hallen ; 
Sie ſchaut, mit Gram in junger Bruft, 
Die thenren, legten Trümmer fallen. 


Sie flattert fort, fie fliegt under 
Bereinfamt, auf den weiten Ihren: 
Du weißt e8 nicht, es iſt fo ſchwer, 
Die neue Heimat ſich zu bauen. 


Du ruheſt längſt und fehhummerft feft, 
Wenn no die Schwalbe ſchweift und irret, 
Ach, und um ihr zerftörtes Neft 
Mit heimatlofem Flügel fhwirret; 


Deutfhe Lyrik, 


Wenn ich in düſt'rer Mitternacht 
Vereinſamt ſchweife vor den Thoren, 
Und an das Vaterhaus gedacht, 
Das ich verlaſſen und verloren. 


















Nicht hoch und hexrlich! 


Hist hoc) und herrlich biſt du zu ſchauen, 
Kein ſtaunendes, Auge fliegt dir Ei bi 

Wie Blumen, die ſchlicht im Kornfeld blauen, 
Bift, Liebling meiner Seele, du! 


4 Man feiert fie nicht mit Schmeichelgrüßen 
- Gleich Rofen und Lilien am ftolzen Felt, 
Doch bauen am liebſten zu ihren Füßen 
. Die Lerchen ihr heiliges Sängerneit. 


Mein Leben ift auch ein Lerchenleben, 

Ein Sehnen, ein Steuern ins ML hinaus, 
Doch abendlih ruht mit wonnigem Beben 
Mein Flügel zu deinen Füßen aus. 


Du horchſt, du lächelſt, du glüheſt ſtill, 
Vernimmſt ſchon heute vor Allen die Weiſe, 
Die morgen mein Mund verkünden will. 


Getroſt. 


Wenn das am dürren Baum geſchieht, 
Was jetzt dein feuchtes Auge ſieht, 
Dann athme ferner nicht beklommen: 
Urplötzlich wird in ſtiller Nacht 

Auch über dich mit ganzer Pracht 

Die Zeit der grünen Oftern kommen, 


Da ſäum' ich, da träum' ich, da veim’ ich leiſe; 
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Deutfhe Lyrik, 


Was ihm der Regen, o das ift 

Die Thräne dir zu diefer Frift, 
Befruchtet Dich mit neuen Trieben; 
Getroft, und wieder blühſt du bald: 
Denn minder als das Hol im Wald 
Wird Gott ein Menfchenherz nicht Lieben! 


Auguf Berker, 


— 


Hinter den Dorf. 


Winter dem Dorf beim Weidengebüſch 
Saß eine Junge und Alte, 

Als ich Heut morgen fo frei und friſch 
Dorten vorüber wallte. 


Hatte zwei Nöslein, das eine war bleich, 
Sing verwelfet und loſe, 

Aber das andre war bitftereich, 

Eine gar prächtige Nofe. 


Und da warf ich die Nofen bin 
Nach den finnenden Frauen; 
Wie ich ftehen geblieben bin, 
Mocht ic verwundert fchauen, 


Daß das blühende Noöfelein 
Lag der Alten im Schooße, 
Aber der Jungen fiel hinein 
Die verwelfende Roſe. 


Beide hat e8 traurig gemacht, 
er ic) — tue, 2 

at wohl die Junge der Zukunft gedacht 
Und der Jugend dr ut Bl 
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Ueber dem Bufiy der Bofe, 


Aleber dem Buſch der Roſe 
Woͤlbt ſich Das Sternendach, 
Hinter dem Buſch der Roſe 
Iſt die Liebe noch wach. 


Wartet, ihr Knospen am Zweige, 
Bis es Zeit iſt zu blühn, — 
Junge Kebe, du ſchweige, 

Bis es Zeit iſt zu glühn! 


Doch ſie küſſen und koſen — 
Und in ſelbiger Nacht 
Brachen alle die Roſen 
Auf in duftiger Pracht. 


Maximilian Bern, 


Waxum. 


Warum, wenn mir's am Tag gelang, 
Mit dir, mein Lieb, zu koſen, 

Träum' ich oft ganze Nächte lang 

Von nichts als wilden Roſen? 


Und — ſchau' ich) wilde Roſen an, 

Wo ih am Tage gehe, 

ie kommt es, Mädchen, daß ich dann 
Did Nachts im Traume jehe? 


Mar mid) u die fo mächtig zog — 
Was mich zu dir fo mächtig 309, 
War nicht der Augen Allgewalt, 
Der Schimmer nicht des goldnen Haar's 
Und nicht die ſchlanke Hulpgeftalt. 
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Deutſche Lyrik. 


Was mich zu Dir jo mächtig 309, 
War deiner Stimme trüber Klang, 
Der mir wie Nachtigallenfang 

Ins Herz, ins lebensmüde, Drang. 


Die Bläffe deiner Wangen war's 
Und eine Thräne, die verrieth, 
Daß deine Seele tiefgeheim 

Ein namenlofes Weh durchzieht. 


Dein Begrähniß. 


Mist durft' ich weinen, als man Dich begraben, 


Du warft ja eines andern Mannes Weib! 
Und viele Fremde deinen Sarg umgaben, 
Worin fo fahl in Blumen Yag dein Leib. 


Sie en fühl die Fadeln und die Kerzen, 
Die Thränen, die um dich gefloffen find, 
Und beugten vornehm ſich herab zu fcherzen 
Mit deinem blaffen frühverwaiften Kind. 


Die arme Kleine drüdte trennungsbange 
Ans ſchwarze Bahrtuch ihr gelodtes Haupt; 
Sie Iaufchte neugierig dem Grabgefange 
Und ahnte kaum, was ihr der Tod geraubt. 


Ich mußte ferne ſtehn und ruhig feheinen, 

ALS Letter Hinter deinem Sarge gehn; 

Kein Heuchler durfte beim gezwungnen Weinen 
In meinem Auge ächte Thränen fehn. 


Dein Angedenken hätten fie gefteinigt, 
Berläftert dich bei deinem eignen Kind, 


Wär’ meine Seele — ob auch fehmerzgepeinigt — 


Nicht Hart erfchienen, wie e8 Fremde find. 


Und doch war unfer Lieben und Entfagen 
So keuſch und rein wie jene Sternennadt, 
Die, bis am Friedhof e8 begann zu tagen, 
Ich weinend auf dem frifhen Grab durchwacht. 





Deutſche Lyrik. 
3 eh am Grab — 


teh am Grab, 
So fe binab 

Sie dich geſenkt vor Jahren. 
PBilgert Niemand mehr 

Zum Hügel her, 

Dein Angevenfen zu wahren? 


Wo find fie hin, 

Die mit frehem Sinn 

Sih um did, du Neinfte, beworben? 
Weiß ih nur allein 

Und der fahle Stein, 

Daß du fo verlaffen geftorben? 


Und ex, dem zu Lieb ; 

Mich dein Treufinn vertrieb, 
Als ich leidenſchaftlich vermeſſen 
Um Liebe gefleht, 

Naht niemals er ſpät 4 

Durch Das Dunkel der Frievhofschpreifen? 


Tritt zum Leichenftein 

Beim Sternenfdein, ; 

Wenn die Gräfer im Nachtwinde rauſchen, 
Er nie mehr heran 

Wie im Zauberbann 

Deiner Geifterftimme zu lauſchen? 


Dein ernſtes Wort 

Trieb einjt mid fort 3 
Sn die Welt, in die endloſe, weite; 
Rang ift e8 her, 

Daß mir über's Meer 
Rachſcholl dein Todtengeläute. 


Tief ſinkt ſchon ein 
Der graue Stein, 
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Deutſche Lyrik, 


Der dein frühes Sterben beflaget 
Und aus der Gruft 

In die Falte Luft 

Wie ein herber Vorwurf raget; 


Weil feine Hand 

Ihn mit Blumen umwand, 

Dem jähen Berfalle gewehret; 

Weil das Kirchhof⸗Aſyl, 

Dein beſcheidenſtes Ziel 

Selbſt, wildes Geftrüpp noch entehret. 


Frauenliebe — Frauentrug. 
Vrloſchen iſt ſchon lange, lange 
Das Kerzenlicht im Marmorſaal, 
Wo oft in Nächten, winterfahl, 
Du dich auf Bällen kindlich bange 
An mich geſchmiegt, als ob nur Pein 
Dir böten alle Huldigungen 
Der ſchönheitstrunk'nen Schmeichelzungen, 
Als wäre ich dein Glück allein! 


Verſtummt ſind längſt die heitern Klänge, 
Bei denen felbſt im wilden Tanz 

Dein Blid, troß allem bunten Glanz, 
Nur mich ſtets ſuchte im Gedränge. — 
Wo it fie hin die fchöne Zeit, 

Wo bei der Heimfahrt oft im Wagen 
Dein Herz an meinem heiß gefehlagen 
Sn hoher Liehesfeligfeit! 


Du Löfteft deine dunklen Loden, 
Warfſt von dir allen Blumentand 
Und füßteft mir die bleihe Sand ... . 
Dann wieder horchteſt du erſchrocken, 
Als mahnte fern, vom Kirchhofsgrund, 
Dich deiner Mutter leiſes Flehen, 
Dem Sinnenrauſch zu widerſtehen, — 
Als warnte dich ein Geiſtermund. 
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i, vorbei find all die Stunden 

— lauter ei manch ſtiller Fahrt, 

Ay denen du mir offenbart i 
Sin Glüd, das früh'r ih wie empfunden! — 
Wie einft liegt wieder heut’ der Schnee 

In allen winteröden Straßen, BR 
Wie einft feh’ ich Den Mond, den blaffen, 
Sleihfam erftarrt in blauer Höh'. 


Wie einſt auch heut' geſpenſtiſch ragen 
Die Ie in die helfe Nacht, 

Und faum daß id) num dein gedacht, 
Da vollt an mir vorbei ein Wagen 
Mit div und ihm. Ein froſt ger Zug, 
Ein fremdes Glüd ftreift meine Seele, 
Damit fie neue Sehnfucht quäle 

Rach Frauenliebe, . . . Frauentrug! 


Auf dem Armenkicchhof. 


Wir traten lärmend zum Kirchhof ein, 
Mo die Armengräber jtehen, 
Wo umg Hochkreuz Über den Hügelreihn 
Feuchtkühle Lüfte wehen. 


Einen — RL barg 
Die blumenverhüllte Truhe; 
Bier Demagogen brachten den Sarg 
Zur ewwigen Kirchhofsruhe. 


Sie ſprachen von Freiheit und Gleichheit viel 
An der geſenkten Bahre, 
Bon ihrem Bölfer-Beglüdungsziel 
Und ver Ausfiht kommender Jahre. 


Ich ſtarrte über die Gräberreihn 
Und dachte: Nicht im Leben, 
Im Reid des Todes nur allein 
Rann’s völfige Gleichheit geben, 


30 Deutſche Lyrik, 


Das Leben Bleibt ein ewiger Krieg, 
Doch erkämpfen Arme wie Reiche 
Mit verſchiedenen Waffen denſelben Sieg, 
Das Endziel iſt das gleiche! 


3 Non der Htraße. 

er träumt nod) das Mär v üd 1 

Im matt edlen ie N 
Ein Wagen erwartet den fpäten Gaft 

Am wappenftoken Portale, 


Der Kutjcher pfeift ein vulgäres Lied 

Die Zeit wird ihm zu u i 

Die Rappen neigen jchläfrig und müd' 
Die Köpfe zur Deichjelftange. 


Kein Wort dringt herab, das, Hand i 

Zwei Glüdlicje oben taufchen. a 
Derrätherif ch an der Tapetenwand 

Seh’ ih zwei Schatten nur lauſchen. 


Im Erkerwinkel niden ein 
a: N Per Roſen; 
o iſt wohl im Ampelſchein 
Der Liebenden Küſſen —— — 


Ach, ſie iſt ſchön wie ein Frühlingstag! 
Er habe fie oft gefehen, Bl 
Wenn fie verträumt im Fenfter lag, 
Um nad ihm auszuſpähen. 


Drum neid’ ich beim Vorübergan 
Das Glüd dem fpäten Gafte 
Und blide traurig und blicke lang 
Zurüd nad dem Palaſte. 


Olge, 
Ich Habe nicht die Macht, dich feſtzuhal 
R ; ten! 
Vorüber ziehft du wie ein a J— 


Bald wird dein ſtolzes Herz fir mic) erkalten 
Und glückberauſcht gedenkſt 9 kaum! 
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Denkt doch der Schmetterling, der im Gehege 
Bon einem Blütenſtrauch zum andern fliegt, 

Des Schilfrohrs nicht, an das, verirrt vom Wege, 
Er ſich einmal zu kurzer Raſt geſchmiegt. 


Mir biſt du nur die Wolke hoch im Blauen, 
Die ſonnengoldbeglänzt zur Ferne zieht! 
Nach der die Augen traumverloren ſchauen, 
Bis fie dem Blid fir immerdar entflieht. 


Ein Regenbogen bift du, der am Simmel, 

Am trüben, blendend auftaucht und zerflicht! 
Ein Glüdsftern, der aus leuchtendem Gewimmel 
Hell durch das Dunkel meines Lebens jchießt! 


Motturng, 


Sin Metterleuchten exrhellte den Kahn, 
Die Wogen erfchauerten leiſe; 

Kein Stern überglänzte die Wafferbahn, 
Du fangft eine traurige Weile... . 


Ein Lied, das ein Lebensmüder erdacht, 
— Sein Name tft längſt verflungen! — 
Haft du in ſchwüler Gewitternacht 
Mit ſchluchzender Seele gefungen. 


Und denken mußt? id) des Todten, der 
Aus einer Welt voll Kummer 

Sich unberühmt und Viebeleer “ 
Geflüchtet zu ewigen Schlummer. 


O wäre auch id) ſchon jo ohne Spur, 
Bon feiner Seele betranert, 

Sn ewige Nacht verfunten — nur 
Bon einem Lied überdauert. 
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Deutfhe Lyrik, 


Karl Bleibfeen, 


Ahasver, 


Die Sonne finft. Du brennendes Orakel, 

Du Nimbus der Natur, Planeten-Pol! 

Du Kerze auf der Schöpfung Tabernafel, 
Des Genius Symbol! 


Wirſt dur zu Dienen nimmer müde werben 

Als Ampel diefem morſchen Himmelsdom, 

Gleichgültig dich zu ſpiegeln hier auf Erden 
Sm Blut⸗ und Thränenſtrom? 


Errötheſt ewig du, du Klare, Reine, 

Auf dieſen Sündenſchmutz herabzuſchaun? 

Schamroth entſchwindeſt du im Abendſcheine — 
Uns ziemen Nacht und Graun. 


Ergrimme endlich! Laß den Feuerwagen, 

Gelenkt aus feinem altgewohnten Gleis, 

Verzehrend auf den Erdäquator jagen, 
Sprenge den Weltenkreis! 


Dod bis an diefe große Sonnenwende 

Irrt ruhelos der Menfchengeift umher — 

Die Liebe nicht, nein nur das Weltenende 
Erlöft den Ahasver. 


Bugu Freiherr von Blomberg, 


Nächtliche Wanderung. 
Der Mond kommt fpät. Er glotzt mir tief 
Durchs Unterholz entgegen; { 
Sein Antlitz roth, verftört und fehief, 
Als käm' er von Trunk und Schlägen. 
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Sch weiß, es wird durch dieſen Grund 
Bei Nacht nicht gern gegangen, 
Seit fi) der alte Vagabund 
An jener Kiefer gehangen. 


Dort fteht fie zadig im fahlen Licht: 
Ich meint’, ich wär’ ſchon weiter! 
Sie fagen, man hätte den todten Wicht 
Waldauswärts zum Begleiter; 


Er ginge zur Seite, fohlotternd und blau, 
Juſt wie er fich gehangen; 
Der Förfter ſagt's und die Wurzelfrau! 
— Ich wollt’, ex käme gegangen! 


Ich weiß nicht, ob er Rede fteht 
Auf eines Lebendigen Fragen: 
Ex follte, fo lange ev mit mir geht, 
Bon feinen Fahrten mir jagen! 


Was ihn für ein Paar in die Welt gefebt, 
Was er verfucht” und verübte, 
Wer ihn verloct, wer ihn gehekt, 
Und ob ihn je was liebte; 


Bon feinem guten und böſen Glück, 
Bon feinem Schweifen und Wandern 
In diefen Leben, und nad) dem Strid — 
Gott gnad' ihm! — nod) im andern! 


— Die Hunde bellen im Dorf fernab, 
Die Naht ift ftill und öde; 
Die Todten fhlafen ruhig im Grab, 
Die Todten ftehn nicht Rede. 
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Deutſche Lyrik, 
Dirtor Blithaem 


Auf der Düne. 
Die Nacht raufeht in den Bäumen, 
Die Sterne ſchinimern acht; 
Am Strande die Wellen ſchäumen 
Und heißen mid) plaudern — 
Im daͤmmrigen Reiche der Nacht. 


Sie ſchwatzen verworrene Kunde, 
Geſchichten, geſpenſtiſch-dumm, 
Bon ſtillen Schläfern im Grunde, 
Es nicken in weiter Runde 

Die dürren Gräſer ſo ſtumm. 


Mein Herz beginnt zu ſchlagen, 

Und ſeufzend vegen ſich drein, 

Gebannt ſeit manchen Tagen, 

Die Geiſter der alten Klagen 
Und wollen erlöſet fein. 


In Gedanken. 


Wings Yiegt dag Grün voll Blütenſchaum, 
Und hin und wieder fliegt die Meife, 
Das Kind fit unterm Fliederbaum 
Und regt fi nicht, und lächelt leiſe. 


Sm Garten ſchwebt ein fhöner Traum 
Bon Erdenglüd, den Duft durchſchweifend 
Und mit des Kleides Purpurſaum 

Sacht an die junge Seele fireifend. 


Kinderlieder. 
Ad) wer dar das Könnte! 
Gemäht find die Felder, der Stoppelwind weht; 
Hod) droben in Lüften mein Drache num fteht, 
Die Nippen von Holze, der Leib von Papier, 
Bivei Ohren, ein Schwänzlein find all feine Bier; 
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Und id) denk': fo drauf liegen 
Im fonnigen Strahl, 

Ach, wer dod Das fünnte 
Nur ein einziges Mal! 


Da guckt' id) dem Storch in das Sommerneft dort: 
Guten Morgen, Frau Storchen, geht die Reiſe bald fort? 
& blickt’ in die Häufer zum Schornftein hinein: 
apadhen, Mamachen, wie ſeid ihr fo Hein! 

Tief unter mir jäh’ ich 

Fluß, Hügel und Thal — 

Ach, wer, doch das könnte 

Nur ein einziges Mal! 


Und droben, gehoben, auf ſchwindelnder Bahn, 
Da faßt' ich die Wolken, die ſegelnden, an; 

Ich ließ' mich beſuchen von Schwalben und Kräh'n 
Nid könnte die Lerchen, die ſingenden, ſehn; 

9— Die Englein belauſcht' ich 

Im himmliſchen Saal — 

Ach, wer doch das könnte 

Nur ein einziges Mal! 


Der Traum. 


Ss war ein niedlich Zeifelein, 

Das träumte Nachts im Mondenſchein: 
Es ſäh' am Himmel Stern bei Stern, 
Davon wär Jeder ein Hirſekern, 

Und als e8 geflogen himmelauf, 

Da pidte das Zeislein die Sterne auf, 


Piep — 
Wie war das im Traume fo lieb! 


Und als die Sonne beſchien den Baum, 
Erwachte das Zeislein von feinem Traum. 
Es wetzte das Schnähelhen her und Hin, 
Und fprad) verwundert in feinem Sinn: 
3* 


86 Deutſche Lyrik, 


„Nun hab’ ic) gepidt die ganze Nacht, 
Und bin doch jo hungrig aufgewacht! 


Ping 
Das it mir ein närrifches Ding!” 


Deutſche Lyrik, 
Friedrich Bodenſtedt. 


Mir dräumte einſt ein ſchöner Tram — 


Mir träumte einſt ein ſchöner Traum: 
Mich liebte eine blonde Maid; 

Es war im grünen Waldesraum, 

Es war zur warmen Frühlingszeit: 


Die Knospe ſprang, der Waldbach ſchwoll, 
Fern aus dem Dorfe ſcholl Geläut — 
Wir waren ganzer Wonne voll, 
Verſunken ganz in Seligkeit. 


Darar Blumenthal, 


Gruß in die Ferne, 
An Schreibtifc ſaß id) wehmuthstrüb 
Und ſchrieb — und ſtrich die kaum gefehriehnen Zeilen — 
Und dachte, wie es gar fo lieb, 
Wenn deine Augen auf der Arbeit weilen. 


Und wie ich jo emporgeblidt, 

Da blieb mein Aug’ am Wandfalender hangen. 
Und fieh’: Er ift nicht worgerüdt, — 

Er zeigt noch heut’ den Tag, wo dur gegangen! 


Und ſchöner noch, als einjt im Traum, 
Begab es ſich in Wirklichkeit; 

Es war im grünen Waldesraumt, 

Es war zur warmen Frühlingszeit: 


Der Waldbach ſchwoll, die Knospe ſprang, 
Geläut erſcholl vom Dorfe her — 

Ich hielt dich feſt, ich hielt dich lang — 
Und laſſe dich nun nimmermehr! 


O, frühlingsgrüner Waldesraum! 

Du lebſt in mir durch alle Zeit — 
Dort ward die Wirklichkeit zum Traum, 
Dort ward der Traum zur Wirklichkeit! 


Aus Mirxza⸗·Ichaffy. 
Micht mit Engeln im blauen Himmelszelt, 
Nicht mit Roſen auf duftigem Blumenfeld, 
Selbſt mit der ewigen Sonne Licht 
Vergleich' ich Zulsikha, mein Mädchen, nicht! 


Denn der Engel Bufen tft Kiebeleer, 

Unter Roſen drohen die Dornen her, 

Und die Sonne verhüllt des Nachts ihr Licht: 
Sie alfe gleihen Zuléikha nicht! 


In diefem Stillſtand mag ex bir 
Das ſtumm-beredte Zeugniß geben: 
Die Tage, da du fern von mir 
Die zählen nicht in meinem Leben, 


Beim erften Schritt, 
Bur Wiege, — nicht zum Grabe, 
Wo Alles Schon erreicht — 
Gehört des Wunfches Gabe: 
„Die Erde fei dir Teicht.“ 


Die Arbeit, 


Hr Arbeit hebt Dich fanft hinweg 
Aus dumpfem Welt-Berneinen: 

Sie gibt der Stunde einen Zweck — 
Hat auch das Leben feinen. 





88° Deutſche Lyrik, 


Nichts finden, fo weit das Weltall reicht, 
Die Blicke, was meiner Zuléikha gleiht — 
Schön, dornlos, voll ewigem Liebesfchein, 
Kann ſie mit. fich ſelbſt nur verglichen fein! 


Was tft dev Wuch der Pinie, das Auge der Gazelle, 





Mol gegen deinen fhlanfen aus und Deines Auges 
elle? — 


Was iſt der Duft, den Schiras' Flur uns herhaucht mit 
den Winden, 

Verglichen mit der Düfte Hauch, die deinem Mund ent— 
ſchwinden? 

Was iſt Ghaſel und Rubajat, wie Hafis uns geſungen, 

Wol gegen Eines Wortes Ton, aus deinem Mund ent 

H Hungen? 
Was ift der Nofen Blütenkelch, dran Nachtigallen nippen, 


Wol gegen deinen Roſenmund und deine Rofenlippen? 


Was ift Die Sonne, was der nn was alle Himmels— 
terne? 

Sie glühen, zittern nur für dich, liebäugeln aus der 
erne! 

Was bin ich ſelbſt, was iſt a Herz, was meines Liedes 
Töne? 


Töne? 
Als Sclaven Deiner Herrlichkeit, Lobſinger Deiner Schöne! 


Bergebens wird die rohe Hand 
Am Schönen ſich vergreifen: 

Man kann den einen Diamant 
Nur durch den andern fchleifen. 


Schein amd Weſen. 
(Movgenländifch.) 
Der Lehrer ſprach zum Schüler: Sieh’, 
Mein Sohn, den Schatten dort vom Zelt, — 
Er gleicht dem Dafein diefer Welt, 
Iſt ganz jo weſenlos wie fie. 





Deutfhe Lyrik, 


Beachte, wie ic) meine Hand 

Jetzt auf zum Licht der Sonne hebe 
Und unter ung dem Wüſtenſand 
Selbſt mit den Fingern Schatten gebe: 
Er fcheint dir greifbar und bezirklich, 
Allein du ſiehſt, er tft nicht wirklich, 
Denn alles Wirkliche beſteht, 

Derweil der Schatten fehnell vergeht, 
Zieh’ ich die ausgeftredte Hand 
Zurück in’8 hüllende Gewand. 

Und wie der Schatten weſenlos 

Iſt Alles, Täuſchung unfrer Sinne, 
Borftellung des Gehirnes blos, 

Und nichts zu bleibendem Gewinne, 
Seldft jener Glutenborn am Himmel 
Und Nachts die Teuchtenden Geftirne, 
Das ganze athmende Gewimmel 
Des Weltalls lebt blos im Gehirne, 
Im Schau’n des inneren Geſicht's; 


- Wird dies vernichtet, fo bleibt Nichts, 


So fprad) und ging der Lehrer weiter 
Mit feinem grübelnden Begleiter, 

Der, durch die Lehren ganz verwirrt, 
Vom rechten Weg ſich bald verirrt 

Im endlos dürren Wüftenraum, 

Wo feine Duelle und fein Baum 

Im Sonnendrande Kühlung bot. 

Da fernher tauchte bräunlichroth 

Ein Felsblod auf, der ſchmal und ſcharf 
Gerade fo viel Schatten warf, 

Den Schüler vor der Glut zu fehlten. 
Dem Lehrer konnt’ ex nichts mehr nützen, 
Er kam zur fpät, doch fleh't er kläglich: 
Mad) Blab, die Glut ift unerträglich! 

Ich kann nicht weiter vor Ermatten, 

Sei menſchlich, theil! mit mir den Schatten! 
Darauf der Schüler: Du verkehrft 

Die eigene Lehre; — eben exit. 


Deutſche Lyrik. 


Sprachſt du, der Schatten ſei nur ſcheinbar, 
Nur eine Vorſtellung, ein Nichts, 

Ein Bild des inneren Geſichts; 

Dein Wunſch iſt nicht damit vereinbar; 
Dir ſitzt der Schatten im Gehirne, 
Mir kühlt ev meine glühn'de Stirne, 
Sch find’ ihn wefentlic und wirklich, 
Sehr fühlbar und genau bezirklich, 

Für mid) ift er ein wahrer Schab. 
Dod räum' ich Dir fogleich den Platz, 
Wenn du geftehft, daß du geivrt 

Und deine Lehre nur verwirrt. 


Nein — rief mit zornigem Geficht 

Der Lehrer — nein, das thu' ich nicht! 
Was meine Höh’re Einficht fand, 
Weicht nicht dem platten Volksverſtand. 


Der Schüler fprad): Ich warne Did), 
Leicht wirft dir deines Irrwahn's Beute! —- 


Der Lehrer farb am Sonnenftich, 
Der munt're Schüler lebt noch heute, 


Dom Beraler. 
Ich laſſ' im Kahn mich ſchaukeln, 
Der Mond ſchwimmt auf dem See; 
Die Wellen, die mich umgaukeln, 
Blitzen wie reiner Schnee. 


Sie kommen und ſchwinden leiſe 
Im Glanz der Mondesglut, 
Und werfen zitternde Kreiſe 

Auf die leisbewegte Flut. 


Hell iſt's faſt wie am Tage 
Auf den lichten Waſſerflor, 
Mit jedem Ruderſchlage 

Taucht neuer Glanz hervor. 
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Nur fern Die Berge dunkeln 
Bewaldet bis zum Fuß, 

Und aus dem Dorf her funfeln 
Lichter mit nächt'gem Gruß. 


Sie wollen zur Heimkehr mahnen 
Und bis zur Uferflur 

Zicht auf den ſchwanken Bahnen 
Der Kahn eine lichte Spur. 


Ich ftand und dachte lange: 
O wär’ es mir verkiehn, 
Auf meinem Lebensgange 
Auch ſolche Spur zu ziehn! 


Mad; dem Gewitter, 


Vrſt eben Donnergerolle 

In flammender Wolkenſchlacht, 
Und nun die zaubervolle 
Selige Stille der Nacht! 


Es flohen die Ruheſtörer 
Des Tages vor ihr hin, 
Wie die beſiegten Empörer 
Bor ihrer Königin. 


Hell ſchwimmt im Waiferfpiegel 
Der ganze Himmelsdom — 

Es drückt fein Sternenfiegel 
Der Himmel auf den Strom. 


Nur matt am Himmelsſaume 
Leuchtet's noch ab und zu, 
Wie ſich der Geiſt im Traume 
Noch vegt in Schlafesruh'. 
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Deutſche Lyrik, 
Adolf Bökkger. 


Die Glocken läuten — 


Die Gloden läuten das Oftern ein 
Sn allen Enden und Landen, 
Und fromme Herzen jubeln darein: 
Der Lenz ift wieder erftanden. 


Es athmet der Wald, die Erde treibt 
Und kleidet ſich lachend mit Mooſe, 
Und aus den ſchönen Augen reibt 
Den Schlaf ſich erwachend die Roſe. 


Das ſchaffende Licht, es flammt und kreiſt 
Und ſprengt die feſſelnde Hülle, 
Und über den Waſſern ſchwebt der Geiſt 
Unenplicher Liebesfülle. 


lady Fahren! 
1. 
Die Mutter lehnt am ſchattigen Thor, 
Ihr blondes Töchterchen kniete davor, 


Brach Roſen ſich und Vergißmeinnicht, 
Und küßt ſie mit lachendem Angeſicht: 
„Ei! Mutter, bin ich ſo groß, wie du, 
Dann trag' ich dir Alles im Hauſe zu, 
Dann heg' und pfleg' ich dich lieb und fein, 
Wie die Roſen und die Vergißnichtmein.“ 
2. 
Und Sahre ſchwanden, — am fchattigen Thor 
Nagt höher und voller der Flieder empor! 


Ein Mägdlein umfaßt des Geliebten Arm, 
Es Schlagen ihre Herzen fo treu und warn. 
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Doch wie fie ſich Füßten auf Wang’ und Mund, 
Weinte das Mägdlein aus Heyzensgrund: 


Denn die fie wollt’ pflegen jo lieb und fein, 
Lag ftill unter Roſ' und Vergißnichtmein. 


Erwin Bormann. 


Traumgeſicht. 

Mir träumt', es verrauſchte blitzgeſchwind 
Eine Mandel von Jahrmillionen: 

Da ſtand ich, Das letzte Menſchenkind 

— Aus allen den Völkern und Zonen. 


Die Erde durchſauſte noch immer das All 
Und verſäumte nicht zwei Secunden; 
NMur war ſie jet an den Sonnenball 
Mit einem Faden gebunden. 


Doch als den Faden ich näher bejchaut, 
Verging mir faft Sehen und Hören: 
Es war eine Gitterbrüde, gebaut 
Von den hinmlifchen Ingenieuren. 


Ich trat darauf. Erſt bebte das Herz, 
Bald fühlt' ich den Muth mir wachſen; 
Bald lag der Erdball Hinterwärts 
Mit winzigen Parallaren. 

ZJetzt Bin ich dem Monde näher ſchon. 
Wer guckt da um die Ede? 

Das ift Galilei; die Libration 

Mißt er am geeigneten Flede. 


Nun fteig’ ich auf der Venus aus, 

Da ſitzen vier große Lichter: 

Der Kepler, dev Newton, ver Beſſel, ver Gauß, 
Und ſchneiden gelehrte Gefichter. | 


Deutſche Lyrik, 


Puhu! das heult und brauſt. Jetzt geht 
Wol Alles drunter und drüber! — 

Ei, fuhr da nicht Zöllner auf einem Komet 
Vorbei und nidte herüber? 


Es ftehn auf dem fonnennahen Merkur 
Beim Spectrum drei liebe Gefellen; 

Die dunkeln Streifen ſucht Fraunhofer nur, 
Und Bunfen mit Kirchhoff die heilen. 


Schon ward es unerträgid warn; 
Da rief der Kichhof: „Ste reifen 
Am beiten per Meteorenſchwarm 

Nach den äußern Planetenkreifen.“ 


Dann gab ex ein Bud), mit Gold gepreßt, 
Mir noch und ſprach unter Lachen: 

„Darf id) des Laplace Mecanique cEleste 
Zu Ihrem Baedeker machen?“ 


Heidi! wie fuhr ſich's Iuftig dal 
Ich jauchzte im Weltenraumte: 
„Na da woln wir doch einmal, 
Woll'n wir doch einmal, 
Heiraſſaſſa —!“ 
Und ſingend erwacht' ich vom Traume. 


Thomas Bornhauſer. 


Der Henn. 


Sin Schweizer — das bin id, ein fröhlicher Hirt, 
Für Freiheit und Alpen geboren, 
Den Fels da, wo einfam die Gemfe nur irrt, 
Den hab’ ich zur Heimat erforen; 


habe zut aͤußerſten Marfe dev Welt 
ch über die Wolken mein KHüttlein geſtellt. 
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Da ſeh' ich tief unten in ſchauriger Kluft 
Den Adler im Fluge fi) wiegen, 

Die Thäler verloren in bläulichen Duft, 
Die Dörfer, die Städte dort liegen; 
Ich ſeh' e8 und blide mit freudigem Sinn 
Hoc) über die Sorgen der Sterblichen hin. 


In Wolken verhüllt fi) dort unten das Thal, 

- Dumpf tojet ver Wind in den Klüften, 

Wild vollet der Donner, e8 ſchmettert der Strahl 
Verderben auf Dörfer und Triften; 

Doch hier ift der Himmel fo freundlich, jo Blau, 
Ich waͤndle hier ruhig auf blumiger Au. 


Ich ſchaue durch Wolken hinab auf das Land, 
Gleich Hein ift der Bettler, Der König; 

- Drum, kümmert auch-Neichtäum und Adel und Stand 
Den Hirten der Berge gar wenig. 

Er fennt nur den Adel der Menſchennatur, 

Die Weisheit, die Tugend verehret ev nur. 


Drum beugt ex fi nicht in der Sterblichen Joch, 
Drum denkt er zu groß, um zu dienen; 

Da ftehen die Alpen frei, herrlich und hoch, 
Frei lebt auch dev Schweizer auf ihnen. 

Und ob aud) der Erde die Freiheit entflich”, 
Den Alpen, den Hirten entweicht fie doch nie. 
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Deutſche Lyrik, 


Tudwig Bowilſch. 


an Walde, 
Vinſam ſchreit' ich durch den Wald, 
Und der Vöglein Lieder 
Rauſchen wie ein Liebeswort 
Aus den Zweigen nieder. 


Einſam ſchreit' ich durch den Wald, 
Und der Blumen Düfte 

Säuſeln wie ein Liebeskuß 

Durch die Morgenlüfte! 


Einſam fehreit ih durch den Wald, 
Und die Waffer rinnen, 

Bis Gefang und Klang und Duft 
Sich zum Traum verfpinnen. 


Und was längft begraben vuht 
Unterm Kichhhoffliever: 
Jugendglück und Seligkeit 
Find' im Wald ich wieder. 


3. Brumold. 





am Gebirge. 


Der Schlange glei) wälzt endlos fi) der Zug 
Dur) des Gebirges wilngezadte Schluchten; 
Wo der Maſchine ſchrilles Pfeifen iR, 
Das Echo wedend, an die Felſenbu— 


Und müde vor den Wärterhäufern jtehn 
Die Wohter, ſchwenkend zum Signal die Fahnen; 
Die gührer ſtahlfeſt, ernft gemeffen ſehn — 
Nicht zudt die Wimper — au 


ten. 


f das Rund der Bahnen. 
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Das Wild ſchrickt auf vom donnerlauten Schall, 
Des Dampfroß Feuerauge grell aufzuckte — 
Der Zug verſchwindet in der Bahnſchlucht Fall, 
Verhaͤllt im Säulengang der Viaduete. 

Dann Stille rings — die Mitternacht iſt da; 
Raubvögel trägen Flugs ſich aufwärts ſchwingen — 
Dann geifterhaftes Läuten fern und na — 

Sm Wind die Telegraphendrähte klingen. 


Das ift die Poefte der neuen Zeit, 

Romautik unf’ver heißbewegten Tage. ; 

Was gilt die Liebe noh? Was gilt das Leid? \ 
Wie komm' id) vorwärts?“ ift der Menfchheit Frage! 


Gin ſchwexer Zug. 


„Ihr kennt mich!“ ſprach er, ſtrich den Vollbart ſich, 
Und Ieert’ fein Glas mit einem Auge: 

Wo's gilt, da ſteh' ja meinen Mann aud) ich, 

Den fehwerften Weg ich fuhr ihn ſicherlich — 

Und manden ſchon fait wie im Fluge.“ 


Doch einmal, laßt e8 offen mich gefteh'n, 
Da fühlt! das Herz ic) ſtärker Hopfen — 
Die Heere ftanden auf ben Spidern Höhn, 
Hatt' hundert Aren, da iſt's mir gefheh’n, 
aß ich den Schweiß fühlt' nievertropfen.“ 


„Mein ganzer Zug in Munition beftand, 
Wo die Cigarre darf nicht glühen; 

Der Blick oft prüfend wird Hinausgefandt, 
Am Negulator feſter Yiegt die Hand, 

Das Dampfroß nicht Darf Funken ſprühen.“ 


„Die Nacht war prächtig! Durch den grünen Wald 
Die Bahn fih zog am Abhang nieder; 

Die Sterne glühten hellauf, mannigfalt, 

nd weiter, weiter ging's ohn Aufenthalt, 

& dacht’ des Kampf's, der Waffenbrüder.“ 
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„Da hob der Wind fi) durch die Wipfel ſacht, 

Im Wald begann ein Saufen — Wogen. 

Der Telegraphendraht erflang zur Nacht; 

Ein Sturm begann! Der Himmel ch” man's dacht', 
Sewitterfehwer war rings umzogen.“ 


„Die Bliße zudten. — Die Mafchine ging, 
Laut donnernd wo die Felfen ragen; 

Wo fi das Echo hundertfach verfing, 

Wo jeder Bliß, der zudend nieverging, 
Schien zündend in den Zug zu ſchlagen.“ 


„Und iſt's — ihr wißt's — bei Nacht und Sturm ſchon ſchwer, 
Den Zug ſicher dahin zu lenken, 

Erwägt: ringsum ein Flammenmeer — 

Dann Pulver, an die hundert Axen ſchwer — 

Das Andre mögt ihr felbft euch denken!“ 


„Kämpft der Soldat ſiegreich für's Vaterland, 
Ich werd’ den Muth gering nicht halten — 
Doch als ich einlief, die Mafchine ſtand, 

Ich hab’ nad) Oben doch den Blid gefandt, — 
Mut, wie ein Kind, die Hände falten.“ 


Er ſprach's — dann er zum Negulator griff — 
Noch einen Blid entlang dem Zuge. 

Ein ſtummer Gruß, dann der Mafchine Pflff, 
Und rafcher drauf der Stenerare Griff — 

Der Zug verſchwindet wie im Fluge! 


Adolf Bube, 
Mondnacht im Gebirge. 


Ach ſchritt hinunter vom bemooften Gipfel 

Auf jähen Pfade zwifchen ſchlanken Tannen, 

Die Sonne fehien noch auf die höchſten Wipfel, 
Als tief im Thal ſchon Nacht und Nebel ſpannen. 
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Bald wogten düſt're Schleier mir entgegen 
Und ſchlugen über meinem Haupt zufammen. 
Schwer wollte Angft ſich auf das Herz mir legen, 
Pie Strauch und Baum in Finfterniß verſchwammen. 


Da trat id) aus des Waldes tiefftem Dunkel 
Und fah den Vollmond hinter breiten Matten. 
Schräg ging zur Seite mir im Thaugefuntel 
Auf freier Ebne mein gedehnter Schatten. 


Sennhütten hier und dort in ſchönen Gruppen 
Und rings um fie, gelagert auf den Almen, 
Biel kräft'ge Ninder in gebrängten Truppen, 
Das Haupt erhebend aus den hohen Halmen. 


Die tieffte Ruhe drüber ausgegoffen, 
Kein Menſchenlaut und feines Hundes Bellen: 
Der mondumbellte Lagerplat umfchloffen 
Bon ſchwarzem Wald auf fanften Hügelwellen, 


Dahinter Gletſcherrücken, prächtig flimmernd, 
Und Büchlein über Felſenſchultern — 
Wie ſchmale Silberfäden magiſch ſchimmernd, 
Melodiſch in die Thäler niederwallend. 


Ein ſüßer Zauber war auf mich gekommen, 
Ich wußte nicht, wie meiner Bruſt geſchehen. 
Was ich geheim im Mondenlicht vernommen, 
Das wird mir ewig durch die Seele gehen. 


Auf einer Wanderung im Vorden. 


Mier ſchwarzer Moor, dort ſchneebedeckte Räume 


- Und zugefrorner Seeen öde Selber, 
Berlaffen traurig-kahle Birkenbäume, 


- Am Horizonte düſtre Tannenwälder! 


Kein Menfch, fein Haus, fo weit Die Blide ſchweifen, 


; Kein Vogel auf dem Schnee und in den Lüften; 
Nah meinem Scheitel graue Wolkenftreifen, 
- Und bleich der Mond, wie Lampenſchein in Grüften, 
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Deutſche Lyrik, 


Kings tiefe Stille, die Natur erſtorben, 
Alluͤberall des Todes kalte Schauer: 
Mein Geift, ver ftets um Leben nur geworben, 
Bor ſolchem Bild verfenkt in tiefe Trauer. 


Da plötzlich Glockenhall aus ferner Weite, 
Ernſt, feierlich in langgedehntem Schwingen! 
Und, hin mic wenvend nad) Des Klanges Seite, 
Laß ich ihm mir in Herz und Seele dringen. 


Er ſchallt wie eines Prieſters fromme Rede, 
Wie eine Stimme Gottes aus der Höhe. 
Zum weiten Tempel wandelt ſich die Oede, 
Und zum Gebete wird Des Herzens ehe. 


Und tiefer, unzertrennlich feſt verbinden 
Der Seele fid) des Glaubens Kraft und Milde. 
Wer Gott den Herrn recht innig will empfinden, 
Der ſuch ihn auf in Nordlands Schneegeftlve. 


In einer Sternennant. 


Wahrend reits im fernen Dunkel 
Golo’ne Sterne niederſinken, 
Steigen Sterne mit Gefunkel 
Hinter Bergen auf zur Linken. 


Was fi läßt am Himmel ſehen, 
Zeigt ſich unten auch im Leben! 
Sterne müffen untergehen, 

Sollen Sterne fi) erheben. 


Gajefan Cerri. 


And wanke wicht, 


Uno wanke nicht, wenn fte für all dein Leiden 
Nur Haß div geben, und nur bittren Hohn, 
Sei edler dann, als fie, Die did) betrüben, 

Und deines Segens Fülle fer ihr Lohn. 
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- Ein fhweres Wort, das doch mit Flammenlettern 


Im Buche der Natur geſchrieben ſteht; 
Schlag' auf dies Buch, aus deſſen ew'gen Blättern 
Des Weltgeiſts Odem div entgegen weht: 


Sieh dort das Meer, von Habſucht wild zerriffen, 
Fir Wunden giebt e8 feiner Perlen Bier; 

Sieh I die Blume, die dur tratft mit Füßen — 
Mit ihrem Duftgebete dankt ſie's Dir. 


Und hier den Baum, dem du ins Herz geſchnitten, 
Er ſendet ſüßen Balſamthau Dir nach: 

Nicht ahnen ſollſt du, was ex tief gelitten, 

Als deine Hand fein Blütendaſein Brad). 


Sie alle, alle, Meer und Baum und Blume, 
Vergelten div mit Luft ihr Leiden ſchwer —, 
So ſei auch Du, geweiht dem Märtyrthume, 
Nicht minder groß als Blume, Baum und Meer! 


Ada Ihriften, 


Die Kunſtreitexin. 


ESE zittert ſchon Die Bretterwand, 
Trompetenläum erſchallt, 

Ein Bube glättet raſch den Sand, 
He hopp! — die Peitſche knallt. 


Da jagt herein auf ſchwarzem Roß 
Ein Meib mit keckem Gruß, 

Den braunen Arm und Naden bloß, 
Entblößt den braunen Fuß. 


Die Eaftagnetten klappern wild, 
Es dröhnt das Tambırin, 
Wie ein belebtes Broncebild 
Tanzt die Zigeunerin. 
4* 
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He hopp! — der heiße Tanz ift aus, 
Sie gleitet raſch zur Erd', 

Mit wilden Sprung in’s dünne Haus 
Eilt Haftig Weib und Pferd. 


Im Zelt hodt fie auf Sammt und Stroh, 
Legt Karten in die Rund, 

Sie ift nicht traurig — ift nit froh, 
Beifcht gähmend Roß und Hund... 


Voth. 
FÜ euer girrendes Herzeleid 
Thut ange nicht ſo weh, 
Wie Winterfälte im dünnen Kleid, 
Die bloßen Füße im Schnee. 


All eure romantifche Seelennoth 
Schafft nicht jo herbe Pein, 
ie ohne Dad und ohne Brod 
Sich betten auf einen Stein, 


Im Concert. 
Die traurige Kindheit, 
Des Vaters Tod, 
Der Jugend Blindheit, 
Die herbe Noth, 
Die Wintertage, 
Das dünne Kleid, 
Die Sorg und Plage, 
Das Seelenleid ... 
Die Gleichgültigkeit, 
Die ſchwer wie Erz, 
Die ſchmerzloſe Zeit — 
Die mehr als Schmerz .. . 
Das Alles wogte 
Wieder vorbei, 
Mit leiſem Schluchzen 
Und dumpfem Schrei, 
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Als deine Hand 
Durch die Saiten glitt — 


Oh wie ih litt! — 


Am Geld). 


Ich kenne dich, du ſchwarzer Teich, 
Genau weiß ich den Tag, 

Als eine Todte ſtill und bleich 

An deinem Rande lag; 

Und als der Pöbel ſcheu und ſtumm 
Sich langſam nahte dir 

Und abergläubig, feig und dumm 
Bekreuzte ſich vor ihr; 

Als eine Hand den ſchönen Leib 
Mit Haken an ſich riß — 

Der rohe Hauf das todte Weib 

Ein gottverdammtes hieß. — 

Das ſtarre Antlitz, und bleich, 
Schaut’ ih fo manche Nacht, 

Sn ſchwarzen Stunden, ſchwarzer Teich, 
Hab’ oft ich Dein gedacht. 


Haltlos. 


Moderne Zigeuner, 

Wuͤſte Geſellen, 

Vagabunden des Lebens. 

Die ringen 

Und ſuchen — 

Doch immer vergebens! 

Einfame große Kinder 

Mit halbem Wiſſen, 

Todtkrankem Herzen — 

Und immer hinaus, immer weiter! 
Ei außen Ted, 

Nach innen verjammert, 

Den Nüden zerſchlagen von der Hand, 
An die fie vertrauend fi geklammert! 
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Auf dem alten füdiſchen Friedhof. 
(Prag.) 
Sinnend ftand ich bei dem Grabe 
Rabby Löv's, Des jüdiſchen Weiſen, 
Hörte wie im Traum ben Führer 
Seinen todten Ahnherrn preifen. 


Und warum, jo frug id) ſtaunend 
AU die Juden, groß und kleine, 
Auf das Grab mit Yeifem Murmeln 

Werfen bunte Kiefelfteine? 


Und es wurde mir Die Antwort! 
„Am zu ehren, ift geboten, 

Daß wir Blumen fireu’n Lebend'gen, 
Steine auf das Grab den Todten.” 


Von ſolch' heidniſchem Gebrauche 
Sind wir Chriſten längſt gereinigt, 

Wir bekränzen ſtets die Gräber 
Jener, welche wir geſteinigt. 


Ein Balg. 


Die alte Frau hat ein hartes Geftcht 
Doch kluge fanfte bis 

Die wenig mehr beim Pfenniglicht 
Und nicht zum Weinen taugen. 


Sie war ein Balg : . . Als Findelkind 
Verlaſſner als die Armen, 
Bat weder Herren noch Gefind 

Um Futter und Erbarmen. 


Sie griff feft zu und ſchaffte ſtramm 
Wie ehrbarsernfte Leute, N 

Daß nie fie Unverbientes nahm, 
Erfreut das Weib nod) heute. 
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Sie zeigt auch jetzt mit Bauernſtolz 
Erdarbte Thalerſcheine: 

„Die find mein unverbranntes Holz, 
Meine ungetrunknen Weine ... 


„Die ſind mein ungegeßnes Brod, 
Auf jedem ſteht geſchrieben: 

Ein Alter ohne Schand und Noth ... 
Und was mir Gott fchuldig geblieben.“ 


Chriſtbaum. 


Gorſt auch du die leiſen Stimmen 

Aus den bunten Kerzlein dringen? 
Die vergeffenen Gebete 

Aus den Sonnen neigt fingen? 
Hörft auch du das ſchü hternfrohe, 

Helle Kinderlachen klingen? 
Schauſt auch du den ſtillen Engel 

Mit den reinen, weißen Schwingen? ... 
Schauft auch du Did) ſelber wieder 

Fern und fremd nur wie im Traume? 
Srüßt auch did mit Mördenaugen 

Deine Kindheit aus dem Baume? . . - 


Herbſt. 


Daß ſchon die Maienzeit vorüber, 
Ich war es lange mir bewußt, 
Die lichten Wolken wurden trüber, 

Die Rofen welk an meiner Bruſt. 


- Menn aber du mit herbem Munde 


Die Blumen des Verwelkens zeihſt, 
Iſt mir als zög’ in folder Stunde 
Auch aus der Welt der Liebe Geiſt 


56 Deutſche Lyrik. 


Maryna, 


Beit dur geftorben, Bin ich recht allein . . . 
Ich träume oft e8 müſſe anders fein, 

Dann ſag' ich mir: „Sie ift nur fortgegangen 
Und fehret wieder, denn fie ahnt mein Leid“; 
Dann kommſt du lachend wie in alter Zeit 

Und ftreichelft haftigevedend meine Wangen. 


Und ich erwache! . . . yoill dich wiederſehn, 
Will dich in einem Winkel noch erfpähn, 
Ich fuche wie die Mutter nad) dem Kindel — 
Dod plötzlich fällt mich der Gedanfe an: 
Daß ich die Welt zu Ende laufen kann 


Und nirgend — nirgend! — nirgend I! — dic) mehr finde, 


Im Walde, 
So groß, fo ſtill, 


©» feierlich, 

Nagen die Bäume empor; 
Nicht Menſchenlaut, 

Noch Vogellied, 

Dringt an mein Ohr... . 
Leifes Summen 

Hoch oben zieht 

Sn der Klaren Luft, 
Lichtgrüner Schein 

Legt auf dem Moos 

Und würziger Nadelduft: 
Als wäre aus 

we ie Welt 

Aller Friede hergezogen 
Und flöße facht a 
Durch diefes Thal 

In weichen fanften Wogen, 
Und flöße jacht 

Und fonder Schall 
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Durch ruheloſe Herzen, 

So hehr, ſo ernſt, 

So feierlich, 

Fortſpülend alle Schmerzen. 


Emil Claar. 


Ad wie es kam, 


Ach, wie es kam, 
Und wie es ſo ganz mich gefangen nahm 
Ich weiß es nicht! 
Es kam der Lenz mit verwirrendem Licht 
Und warmem Hauch. 
Und mit ihm, da kamen die Blätter auch, 
Und auf den Blättern, da ſtand's gefchrieben, 
Dagß ich dich follte unfäglich Tieben. 
—So wird e8 wohl gelommen fein. 
Ich mag mich nicht mehr in Gedanken verſenken 
Und ohne zu denken, 
Bin ich nun dein! 


Und wie es kam, 

Daß es auch dich gefangen nahm, 

Weißt du es nochꝰ 

Erſt warſt dur jo angſtvoll, erſt warſt du fo ſcheu; 
Im Innern doch 

Schon warſt du mir eigen, ſchon warſt du mir treu. 
ber dich ſchreckten auf allen Schritten 

ückſicht und Sitten. 

Doch plötzlich, da ſchauteſt du drein, 

Ach mit ſo liebesentſchloſſenen Mienen, 
Und was dir ſo ſchrecklich, ſo groß geſchienen, 
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Und da wir men eing geworden find, 
Da ſchwatzt e8 jedes Kind, 

An jeder Ede verweht es Der Kind, 
Es ftaunen und zifcheln und läftern 
Die Stridfrumpf-Schweftern, 

Und wenn fie did feh'n, 

Glücklich vorübergeh'n, 
Seh’n, wie dein ganzes Weſen blüht, 
Wie dein ſchönes Antlitz glüht, 

Sie raunen, 

Das fei von meinem Küfjen. — 

Laß fle nur raunen, laß fie nur ſtaunen, 
Werden ſich dran gewöhnen müſſen. 


Bleibende Ytütte, 


Hier foll ich alfo dauernd bleiben, 

Hier ift mir Haus und Hof beftellt — 
Mich aber plötlich überfällt 

Ein Bangen, nimmer zu befchreiben! 
Hier ift mein Hof, hier ift mein Haus — 
Und auch mein Grab — hier harıt bie Erde, 
Bereit, daß ich verfchlittet werde! 

Mir ift, als wär’ mein Hoffen aus! 

Mir it, als ob der Tod fich ſetze 

Zu mir, in eine ftille Ede, 

Wie Spinnen an der Zimmerbede, 

Zu weben mich in feine Netze! 


Yon deinem Leben, 


Siehſt du den eigenen Schatten vergeh'n 
Still an der Mauer, 

Siehſt du die ziehende Wolke verweh'n 
Im Regenſchauer, 


Siehſt du den ſteigenden Morgenrauch 
In Nichts verſchweben — 

So ſiehſt du Aufang und Ende auch 
Von deinem Leben. 





Deutſche Lyrik. a) 


Mir ſummt im Herzen ein leiſes Lied, 


Mir ſummt im Herzen ein leiſes Lied, 
Ich wag' es nicht zu beginnen, 
Es ift zu traurig. 


Und ein Gedanke mich durchzieht, 
Sch wag' nicht ihm nachzufinnen, 
Er ift zu ſchaurig. 


Eine plöglihe Ahnung jedoch, 
Die möchte willen: 

Sch werde Beides nod) 
Erleben müſſen! 


Wiederſehen. 


Dir war bittrer nie zu Muthe, 
Was du Süßes auch geſprochen! 
Und du biſt ja doch nicht gluͤcklich, 
Und dein Herz iſt Doch gebrochen. 


Wenn auch lächeln deine Lippen, 
Mir dein Unglück ftolz verhehlend, 
Tief in deinen Kinderaugen 
Seh’ ich ja dein ganzes Elend. 


Sei nicht ſtolz und leg' verſöhnlich 
Deine Hände in die meinen! 
Wolfen ung ja nicht mehr lieben — 
Wollen nur zufammen weinen. — 


Meinen, daß e8 fo gefommen! 
Do fein Borwurf, feine Klage 
Schwirre mit dem finftern Fittig 
Ob der Aiche alter Tage. 
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3 ſchreite heim. 


Ich fehreite Heim, vom Ball, vom Tanze, 
Und ſchleppe zurück 

Das alte Leid, und nichts vom Glanze, 
Und nichts vom Glück. 


Ich ſchreite heim — es ſchrei'n die Raben, 
Es fällt und fällt 
Der ſtille Schnee, als wollt! ex begraben 
Die ganze Welt! 


Mit deinem Falle, mit deinem Weben 
Du ftiller Schnee, 
Bedeck“ mein Haupt, bedeck' mein Leben, 
Bedeck' mein Weh! 


Gebot. 


Hr mein Gebot: o laffe vom Brod, 

Das du gefpeift, auf dem Tiſch einen Biſſen! 
Vielleicht mit dem Nefte haft vu der Noth, 
Dem Tod ein hungerndes Kind entriffen! 


Laß einen Zug vom Tranfe im Krug, 

Den fonft du verſchütteſt den Boden zu netzen! 
Vielleicht ift die Neige gerade genug, 

Eines Verſchmachtenden Lippe zu Teen! 


Geſchwiſter. 


Die Blume am Weg, die verblühende, 
Der Funfe im Wind, der verglühende, 
Der Hornruf im Wald, der verwehende, 
Sie grüßen dein Glüd, das vergehende! 





Deutfhe Lyrik 


W. Conſtank. 


Herz und Welt, 


Die Feiter leuchten von den Bergen, 
Der Mond ftrahlt Hell im veinen Blau, 
Sm duft’gen Gras zu meinen Füßen 
Sprüht taufend Funken Demantthau. 


Kings herrſcht des Abends tiefe Stille, 
Unfühlbar weht des Lebens Spur, 
Ein füher unnennbarer Zauber 

Zieht durch die feiernde Natur. 


Du ftehft, exftaunft, erkennſt did) ſelber 
Als Mittelpunkt im Weltenlauf, 

Und nimmft ins Eleine Herz das ganze 
Unendlich große Weltall auf. 


Felix Dahn. 


Lied der Walküre. 


Froh ſah ich dich aufblühn, 
Du freudiger Held, 

Lang folg’ ich dir ſchwebend 
Und ſchweigend geſellt. 


Oft küßt' ich des Schlummernden 
Schlaͤfe gelind 

Und leiſe die Locken, 
Die dir wehen im Wind. 


Hoch flog ich zu Häupten, 
— Du kannteſt mid) kaum — 
Durch die Wipfel der Wälder, 
Dein Troſt und dein Traum, 
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Ich brach por dem Bugipriet 
Durd) Brandung dir Bahn, 
Bor dem Schiffe dir ſchwanim ich, 
Weiß⸗ſchwingig, ein Schwan. 


Ich zog dir zum Ziele 
Den zifhenden Pfeil, 
Aufriß ich Das Roß Div, 
Das geſtrauchelt am Steil. 


Oft fing ic) des Feindes 


Deutſche Lyrik, 


Aengftlich im Käfig flnttert? der Zeifig, — 
Die Wanduhr fand, — ſchwer hing das Gewicht — 
- Die Ampel erlofe), — am Herde der Reiſig 


Warf ing Gemach ein fladerndes Licht, — 


Ich lauſchte ftille — mit banger Geberde — 
Hielt enge mid) feit ander Alten Gewand, 
Sie betete leis — da war am Herde 


Die Flamme mählih heraßgebrannt — 


Nun räumte fle weg die verfohlten Brände — 
Nur an einem glomm noch ein Funke roth, — 


Und fnifterte noch — und erlofh am Ende — 


Geſchwungenes Schwert, 
Lang hab’ id) die Lanzen 
Kon Leib Dir gewehrt. 


Und nun, da die Norne 
Den Tod dir verhängt, 
Hab’ ich dir den ſchnellſten, 
Den ſchönſten gejchentt. 


„Sieg!“ viefeft du jelig, 
„Steg, Steg allerwärts!" 
Da lenkt' ich die Lanze 
Dir ins herrliche Herz. 


Du lächelteſt lieblich, — 
Ich umfing did im Fall — 
Sch küſſe die Wunde — 
Und nun auf: — nad Walhall! 


Der To, 


Vinſt ſaß ich, ein Kind mit der alten Amme, 
Allein in dem öden, geräumigen Haus, — 

Es brannte ſpärlich am Herde die Flamme, — 
Um die Mauern heulte Novemberbraus. 

Durch den Nußbaum fuhr's wie tauſend Geſpenſter, 
Der Sturm bog feufzend die Aeſte ſchwank, — 

Den falten Negen ſchlug er ans Fenſter 
Und der entblätterten Nebe Gerant. 


gebe if 





Da fagte fie: Kind, fieh, fo ift ver Tod. — 


Si⸗ iſt ſelber lang geſtorben indeſſen, 


Längſt zog von dem alten Haus ich fort: 


Doch werd’ ich mein Lebtag nimmer vergeſſen 


Die ſchaurige Stunde, das ſchaurige Wort, 


honnenuntergang. 


Das ift die ſanfte, die heilige Stunde, 


Da die Sonne feierlich ſcheiden will; 
Die lauten Lüfte find alle ſtill. 
Noch einmal grüßt fie mit vollem Strahle, 


No) einmal kuͤßt fie den Wald, den See: — 
Sfr heute zum allerlegtenmale? 


Es liegt auf der Flur fo tiefes Weh! 


Durch alle Wipfel ein Schauer weht: 
Die Blumen ſprechen ihr Nachtgebet. 


Du bift die Herrlichſte von Allen, 


Du biſt die Herrlichfte von Allen, 
So ſonder falſch, fo ſchön und rein; 


Er könnte ſelbſt nicht ſchöner ſein. 


8 bebt fein Blatt in der weiten Runde: — 


fie verfunfen: — da hebt ſich ein Naufchen, 


Ein Stern, vom Himmel friſch gefallen, 
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ch glaube, — könnt’ ich dies Flüftern erlauſchen! — 
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Dir bift ein ftilfes, liebverklärtes 
Gemüth, von Kindesfinn befeelt, 
Und das Bewußtſein deines Werthes 
Die einz’ge Tugend, die dir fehlt. 


Dein Auge, 


eit ganz mein Aug’ ich durft' in deines tauchen, 


Huf ewig ſchlöſſ' ich's gern: — ic) fah genug: 
Kein Erdeuͤſchatte follte mehr behauchen 
Den Spiegel, der das Bild Des Himmels trug. — 


Friedrich Daumer. 


Komm, falſche Diene! 


Fomm, falſche Dirne, laß did) küſſen! 
So falſch du biſt, — du biſt doch ſüß; 
Dein Mund hat all an ſich geriſſen 
Den Honig aus dem Paradies. 


Ich herze dich, und ſollte haſſen; 
Ich haffe did), doch ad), wie mild! 
Ich follte dich auf ewig laſſen, 

Und faffe did), fo wild, jo wild! 


Und ift in alle diefe Wonnen 

Mein Leben und mein Geift getaucht — 
Pas mir dein Herz fir Dual erfonnen, 
Iſt Alles in den Wind gehaucht! 





Deutſche Lyrik, 


I. J. David, 


Der Mutter. 


Du ftaxbft, und ich war nicht zugegen, 
Hab’ nicht die treue Hand gedrüdt; 

Du ftarbft und gabft mir nicht den Segen, 
Haft mir zu meinen wirren Wegen 

Den Sceivegruß nicht zugenidt. 


Sch bin allein feit vielen Jahren 
Und trag es Haglos, wie ih muß; 
Nur hätt’ ich's gerne Doch erfahren, 
ie Kind auf früh ergrauten Haaren 
Liegt einer Mutter Abſchiedskuß. 


Still geh’ ich weiter, ach alleine! 
Und finfter iſt's, wohin ich ſeh'. 

Und wenn ic) Klage nicht noch weine, 
Mein ganzes Leben ift ja eine 
Tiefbange Klage und ein Weh. 


Kong hielt ich meines Lebens Steuer. 


Bang hielt id meines Lebens Steuer. 
Ziellos in ungewohnter Hand; 
Nach mandem Sturm und Abenteuer 
Begrüß id nun erfehntes Land. 

Ich fuhr um Süd nad allen Winden. 
Und fieh! e8 war mir alfo nah! ... 
Faft geht e8 mir, wie jenem Blinben, 
Da er, geheilt, die Erde fah. 


Zum Himmel, ernft und blau und nädtig, 
Sub er fein Auge, nachıtbefreit; 

Hoch oben ſah er, fill und prächtig, 
Unzählig Stern an Stern gereiht; 


65 


66 


Deutſche Lyrik. 


Er fah die Erde ſchlafbefangen, 
Ihr Bette perlenüberfät, . . - 

An feiner Seele war ein Bangen, 
So heilig, wie ein fromm Gebet. 


Es hielt ihn feines Herzend Hämmern, 
Das allzu ungeftüme, wach; 

Er ſah in falbes Grau verpämmern, 
Das nächt’ge Dunkel allgemach; 

Wie aus geheimnißvoltitem Bronnen, 
Ergoß fih plötzlich jäher Schein . . . 
Da ſchrie er auf: „Zu viel der Wonnen, 
Halt ein, Allmächtiger! halt ein! 


„Ich bin feit meiner Kindheit ‚Tagen 

In meines Lebens Nacht gewöhnt; 

Ich hab’ mein Leiden ſtill getragen, 

Pohl gar damit mid) ausgeſöhnt. 

Rur ſtumm und nimmer ausgeſprochen 
Schrie in mir Sehnſucht um das Licht — 
Nun iſt mein Tag herangebrochen, 

Oh Gott! und id) ertrag ihn nit! 


Mein Lied. 


I weih, mein Lied wird nie geſungen 
ga jungen Stimmen hell im Chor; 
Doch fagt’s, vom, Dimmer Kind bezwungen, 
Vielleicht ein Träumer gern ſich vor 

Und. hört, bei mandem argen Fehle, 

Aus Lauten, trüb und ſchwermuthsbang, 
Das Alhmen einer müden Seele, 

Die Hart um Licht und Leben vang. 


Es dunfelt. Und wenn ind um leife 
So Form wie Farde rings verſchwimmt, 
Erklingt in ſeiner Bruſt die Weiſe, 
So dammertrüb und unbeſtimmt, 


Deutſche Lyrik. ON 


Und wenn dann, tief in feinem Innern, 
Ein Abglanz meines Leids erſteht, 

Soll er des Dichters ſich erinnern, 

Dep Name längit im Wind verweht, 


Robert Davidſohn. 


Der Wagen fuhr durch die fernlofe Nacht. 
Der Magen fuhr durch die ſternloſe Nacht, 
Wir Ichnten Wange an Wange. 

Der Regen rauſchte und viefelte ſacht, 
So fuhren wir ſchweigend und lange. 


Als nun zu glühendem Kuß fih mein Mund 
Mit deinem Munde verihlungen, 

Da ift Dir tief aus herzinnerſtem Grund 

Ein ſchmerzliches Schluchzen gedrungen. 


So hat ſich Seele zu Seele gepaart, 
Nicht Sinn zu Sinnengelüſte. 

In deinen Thränen erſt hab' ich gewahrt, 
Die Seele, Die weinend mich küßtel 


Wiederſehen. 


Wie lange ich auf feinen Gruß geharrt, 

Die er fo fremd mir ins Gefiht gejtarzt, 

- Wie mir fein Auge in die Seele brannte, 
 — Nm weiß ich's wohl, daß er mich night erlannte! 


9, wie die Zeiten ſchnell vorübergehn! 

Wohl Sabre find’s, daß er mid nicht gefehn. 
Wie lang iſt's her, daß letzter Hoffnungsſchimmer 
Mich trügeriſch verlieh? Ich weiß es nimmer. 
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Ich weiß es nicht; id) hab’ ihm ja jo lieb, 

Daß er mir immer unberändert blieb. 

Und in den langen, einſam-bangen Stunden 
ar meinem Aug’ fein Bild ja nie entſchwunden. 


Ob er in all' der Zeit wohl mein gedacht? 
Ob wohl einmal in einfamzftilfer Nacht, i 
Penn ex fein Haupt zu ſanftem Schlummer neigte, 


Ein trener Traum mein Angefiht ihm zeigte? 


Ich glaub” es nicht, font hätt’ er mid) erkannt, 
Wie au mein Aug’ der Thränen falz'ger Brand 
Geröthet haben mag, wie blaß die Wangen, 

Wie welt der Frühling, den er einft umfangen. 


Und doch, um ihn ward diefe Wange fahl, 
Und doch um ihn bie jahrelange Qual, 


Das Auge trüb und Kleid) mein Angeſicht, 
— OD Gott, und doch erkannte er mich nicht! 





Franz von Dinaeltedf. 


Lieder eines kosmepalitifen NYachtwächters. 
(A840. 


Ir 
Hier ‚auf der Kanone will ich ruhn, 
Auf den eiſenbeſchlagenen Rädern; 
Aft freilich Fein Lager von Eiderdun', 
Mit Matratzen und ſtählernen Federn. 


Doch ſchlief vielleicht Thon mander Held 
Bor der Schlacht in der nämlichen Weiſen 
Und fpäter noch tiefer — im blutigen Feld, 
Auf dem Leib, ſtatt drunter dein Eiſen. 
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Erzähle mir num, du eherner Mund, 
Bon deinen glorreihen Tagen, 
Die dur einft zu ſchwerer Schlachtenſtund' 
Die Reveille munter gefehlagen. 


Bei Jena oder bei Aufterliß, 
Gen Moskau oder gen Kaſſel, 
Wo flammte zuletzt Dein tödtlicher Bliß, 
Wo rolfte dein letztes Gerafjel? 


Oder bift dur gar dem alten Fritz 
Schon gefolgt zu rühmlicher Frohne? 
Nein, hier am Zündloch, wo ich ſitz, 
Steht ein N. mit Lorbeer und Krone. 


Den Namen, den Lorbeer kenn' id) wohl, 
Die Zeugen deiner Blüte; 
Nicht wahr, da brummtet und ſummteſt dur hohl, 
Da glühte dein Leib und fprühte? 


Es flog das Nad auf bezwungener Erd’ 
Ueber Lebende und über Leichen, 
Bufammen ftürzte die bange Heerd’ 
inter deinen gewaltigen Streichen. 


Du gabft den Takt zu dem Waffentanz, 
Hoch huͤpfte dein Herz, Das beherzte, 
Und ſchoͤn zu der Panzer, der Schwerter Glanz 
Stund dein Antlik, das pulvergeſchwärzte. 


Setzt biſt du blank, et biſt du zahm, 
Und lahm iſt deine Lafette, 
Dein Kupfergeſicht hochroth vor Scham 
Und feiſt, als ob's gealtert hätte, 


Nun, ſchäme dich nicht, du eleftrifher Aal, 
Haft ja noch einen waderen Poſten, 
Wenn auch da drüben im Arſenal 
Dein Futter, die Kugeln, roſten. 
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Ertönft du nicht vom Walfe herab 
In die bebenvden Nieverungen, 
Wenn ein armer Selave aus feinen Grab, 
Aus feinen Ketten entiprungen? 


Penn ein Krämerhaus in Flammen geräth, 
Zur Friedenrevue vor den Thoren, 
Zum Namenstag feiner Majeſtät, 
Und fo oft ein Prinzeßchen geboren? 


Geduld! Vielleicht Fannft du wiederum, — 
Und bald! — in die Feinde hageln; 
Bis dahin, mein Veteran, ſei ſtumm, 
Daß fie dir das Maul nicht vernageln! 
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Guten Abend, Mutter Marie! 
An deinem Heinen Schrein, 
Den tobten Sohn auf weißem Knie, 
Wie fieft du mild und Vieblich drein! 


Ein Lichtchen haben fie angeftedt, 
Bon frommen Gelübden gezollt, 
Und did) mit köſtlichen Lappen bevedt, 
Mit Kronen von Flittergold. 


Die) kümmert der Pub nicht und der Schein, 
Dein wächſern Geficht iſt blaß, 
Du ſiehſt nur auf dein Jeſulein, 

Wangen und Augen ewig naß. 


Hab' niemals eine Mutter gekannt, 
Niemals ein Kindlein geherzt, 
Habe auch für fein Weib gebrannt 
Und mit feiner Schwefter gefcherzt. 


Nun mein’ ih, daß e8 nichts Rechtes wär’ 
Mit der Familien-Kleriſei; 
Komm’ ich aber des Weges her, 
An der Jungfrau Bild vorbei, 





Deutſche Lyrik, 


Dann thut’8 mir wohl, dann thut's mir weh, 
Weiß felßer nicht, wo und wie? 
Und id) flüftere, weil ih von dannen geh’: 
Guten Abend, Mutter Marie! 


Auf einem Kirchhof in der Fremde. 


User fremde Gräber und Reichenfteine 
Shhreit’ id allein im Abendſcheine. 
Hab' ich die Schläfer drunten geſtört? 
Haben fie mein fragend Wort gehört? 


Mir ift, als Könnt’ ih in füßem Grauen 
Durch Schollen und Saͤrge hinunterſchauen, 
Mitten hinein in die ſtille Stadt, 

Wo alles Reifen ein Ende hat. 


Wie vieles Leid, wie viele Trauer 
Innerhalb jener engen Mauer! 

Hinter der eifernen Gitterthür' 

Wie manche Gebete, Gelübd' und Schwür'! 


Als hier am letzten Wanderziele; 
Ihre Roſen und Dornen ſtreuet ſie mild 
Vleber das thränenreiche Gefild. 


Nur nicht ohne Liebe allein verderben, 
Nur nicht in der Fremde ſiechen und ſterben, 
Bon Miethlingshand gehegt und gepflegt, 
Mit offenem Aug’ in den Sarg gelegt. 


Und folt ich fie lebend nicht wiederſehen, 
Die Heimat, ſo möcht' ich drin ſterben gehen 
Und ruhen bei meinem Mütterlein, — 
Rur nicht in der Frembe, nur nicht allein! 
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Ach! der menſchlichen Liebe ift nirgends fo viele, 


Deutſche Lyrik. 


Aus dem „Roman.“ 
Auf dem Morgengpang, Bydepark enklang. 


Huf dem Morgengang, Hydepark entlang, 
Begegneten wir und gejtern; 

Sie erſchien hoch zu Roß, voran einem Troß 
Bon Amazonen-Schweftern. 


Die Zügel verhängt Tam fie angeſprengt, 
Herunter den grünen Hügel; 3 

Wie ſaß fie fo Leicht, jo Lieblid) geneigt, 
Und wie feft doch in Sattel und Bügel! 


Wie ftand ihr fo gut der männlihe Hut, 
Das dunkle Gewand voll Falten; 

In die Büfche hoch ihr Schleier flog, 
Hinterher die Mähnen wallten, 


Phantaſtiſches Bild, jo fremd und fo wild, 
Zwiſchen Erde ſchwebend und Himmel: 

Die dunkle Geftalt, weit und dunkel umwallt, 
Auf dem bäumenden, ſchäumenden Schimmel! 


Da fie mich erblickt, griff er aus geſchickt, 
Gehorſam ihrem Rufe; 

Kies und Funken und Staub und wirbelndes Laub 
Um die tönenden dröhnenden Hufe! 


So jlog fie vorbei, ſtolz, fröhlid und frei — 
In das morgenlichte Gehege! 

Ich ſchämte mich faſt, daß id) auf fie gepaßt, 
Wie ein Bettelmann am Wege. 


Ich ſtarrte ihr nad), bis fie allgemach 
Verſchwunden war zwifchen den Bäumen. 
Dann ſchlich ic heim, auf Papier und im Reim 
Meine Mähre mir aufzuzäumen. 





Deutſche Lyrik, 


Wie Lieb’ ich ex, wenn ich im Wagen, 


Wie lieb’ ich e8, wenn id im Wagen 
Allein, ihr Halstuch umgeſchlagen, 

Im Mund' die glimmende Cigarre, 
Auf meine ſpäte Freundin harre. 


Es träumt ſich hübſch in dieſen Kiſſen, 
Die auch von ihren Träumen wiſſen, 
Hübſch ſchaukelt's ſich's auf dieſen Federn, 
In Seidenpolſtern, Juchtenledern. 


— weht, vom Wind getragen, 
Muſik herunter in den Wagen, 
en hau'n der Rappen Hufe 
Auf des Palaftes breite Stufe. 


And wenn fie kommt, ſchon auf der Treppe 
Erkenn' id) an der Haft die Schleppe, 

Die Stimme, die, no fern der Schwelle, 
Wegſchickt der Fadeln falſche Helle. 


Den Tritt herab! Mit einem Sabe 
Mir an den Hals, die Tigerfate! 
Den Mantel fort! Mit ſüßem Zwange 
Mir um den Leib, die Königsſchlange. 


ie glüh'n vom Tanz ihr Stivn und Baden, 
Wie marmorähnlich perlt ihr Naden, 

Wie fliegt ihr Athen, wie im Dunteln 

Die weißen Augen auf mir funkeln! 


So durd) der Straßen lichte Zeile 
Hinauf, hinab mit Windeseile, 

So in die Naht, die mondenhelle, 
Hinein, hinaus mit Zauberſchnelle! 


Wahrhaftig, mir ift oft zu Sinn, 

Als führ' ic) duch ein Märden bin; 
Sie jelbft, in Thränen und in Scherzen, 
Siegt mix, ein Räthſel, auf dem Herzen. 
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Deutihe Lyrik, 


Unter Platens Büſte. 


Veicht fehlt ein Wandrer ſeines Wegs, noch eher 
Ein Dichter feiner Zeit und feiner Stätte; 

Was wire Der, wenn er gefungen ‚hätte 

Zu Florenz, an dem Hof der Mediceer! 


So hieß er nur ein Falter Formendreher, 
Der Marmnormenſch mit feiner edlen Glätte, 
Und fhwand im Dunſtkreis unſrer Heinen Stäbte, 
Ein trunfener auf zehn betrunfne Seher. 


Die einz’ge Heimat, die er je beſeſſen, 
Iſt jenes frühe Grab, das weit entfernte, 
An den geliebten Lorbeern und Cypreſſen. 


Und kaum erblühet ihm als ſpäte Ernte 
Im trägen Deutfchland, raſch nur im Vergeſſen, 
Der Jugend Dank, die dichten von ihm lernte! 


Carl Präxler-Manfted, 


Ein Jahr. 


Worüber ging id) an einem Haus, 

Draus fah ein ſchönes Mädchen heraus; 
Da trat aus dem Thor ein Jüngling vor, 
Der grüßte und winkte fo glühend empor; 
Sein Mund ſchwieg, doch fein Auge ſprach, 
Sie aber grüßte und winkte ihm lange nad) 
Mit banger Sehnfucht, als wollte ihr Blick 
Den Scheidenden wieder bringen zurüd, 
Und auf ihrem blühenden Antlit, da lag's 
Mie das Mbendroth eines jeligen Tags. _ 
Da ſchritt ih finnend und ſtill und bewegt, 
Das Herz von taufend Gefithlen erregt, 
Und flug in leiſem Gedankenverlauf 
Das Buch meiner lieben Erinn'rungen auf, 





Deutfhe Lyrik. 


Und feufzte wehmüthig und fan: 
Wie nur Die Liebe beglüden Tann! 


Und ein Jahr fpäter im neuen Mat, 
Da ging ih an demſelben Haus vorbei. 
Am Balkon ftand das Mädchen wie eh’, 
Doch nicht mehr blühend, blaß wie Schnee; 
Das Aug’ erlofhen in Gram und Schmerz, 
Die Wange gebleicht, gebrochen das Herz. 
Und wie derſelbe Süngling mit ſcheuem Tritt 
Sinfehleihend um die ferne Ede ſchritt, 
Da fieht fie ihn bebend, fie ftarrt ihn nad), 
Und enplid ein Schrei, ein gellendes Ad}! 
Sie finft zufammen Kleid) und til, 
Wie eine Blume, die fterben will. 
Sie ſank, vielleicht nie wieder aufzuftehn, 
An ihrem Sammer veizend noch zu jehn, 
Und auf ihrem blaffen Antlitz, da lag's 
ie Die Ruhe eines Feiertags. — 
Still Stand id) da, und feufzte und ſann: 
Wie tief Die Liebe betriiben kann! 


Gute Nacht. 


Gute Nacht, du fühes Kind, 
Mögen Engel dich behüten, 

Und der Schlummer leis und lind 
Streue dir die ſchönſten Blüten. 


Gute Naht, und träume mild 
Bon den Schweterlein, ven Roſen, 
Die, dein ſchönes Ebenbild, 

Mit den Frühlingswinden fofen. 


Gute Nacht, und denfe mein 
Mindeftens in Holden Träumen, 
Mochteft fo im Tagesſchein 
Meiner zu gedenfen ſäumen. 
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Deutſche Lyrik, 


Gute Nacht, und bleib mir gut, 
Lächle gütig mir entgegen: 
Deiner Blice Zauber ruht 
Auf mir wie ein milder Segen. 


Gute Nacht, die Aeuglein zu, 
a die holven Blide gerne: 
Schöner, jelbft in Schlafesrud, 
Sind fie doch als alle Sterne, 


Pranmor, 


Waldleben. 


Fpätperhft. — Wir jehritten langfam durch den Wald 
ir Dämm’rungszeit, ermüdet und verdroſſen, 

Da ſprach ich zu dem wackern Jagdgenoſſen: 

„Freund, laß uns hier ein Weilchen ruhn“ und bald 

Erſtarben ung die Worte auf den Lippen; 

Im Buſche hörten wir den Nachtwind fäufeln, 

Das todte Laub zu unfern Füßen fräufeln, 

Und alte Birken fahn wir, gleich Gerippen, 

Im ſchwarzen Moorgrund, — Schatten, rieſenhaft, 

Umflogen uns und huſchten raſch worüber, — 

Des Tages Nachglanz wurde bleicher, trüber, 

Undeimli war e8 in ber Nachbarſchaft. — 

Ein fonderbares Regen in ben Zweigen, 

Sonft alles tiefes Schweigen. — 

Ich ſchlief nicht, räumte nicht; ein Schleier lag 

Auf mir, doch blieb ich meiner Sinne mädtig — 

Und da — in meiner Nähe — übernächtig, 

Erſchien mir plötzlich, blendend wie der Tag, 

Ein Bild, das ſchmerzliche Erinn'rung weckte, 

Du warft es, folge Lady Margaret, 

Du, deren Liebe ich umſonſt erfleht, 

Du, deren Sarg mit Kränzen ic) bepedie m => 





























Deutfhe Lyrik, 


O Tangbeweinte, herrliche Geſtalt, 

Du ſaßeſt wieder auf dem weißen Pferde, 

Wie anſtmals — ließ der Liebe Allgewalt 

Dir keine Raſt in halb erſtarrter Erde? 

Ich fah dich auf den Hals des Zelters klopfen, 
Aus deinen Augen fielen ſchwere Tropfen 

Auf deine holde, oft geküßte Hand. 

Vorbei, vorbei! — Ein Winken mit dem Tue, 
DO theures Antlik, Das id) ewig fuche, 

Ein letzter Blick und die Erſcheinung ſchwand. 
Und fprachlos ſtarrend in des Waldes Düfter, 
Vernahm ich jetzt ein Rauſchen, ein Geflüſter — 
Mir drang es in die Bruſt wie Grabeshauch; 
Kebendig aber wurden Baum und Strauch, 

Und warfen mir, ber Geifterwelt Erwachen 
Begrüßen, leiſe dieſe Worte zu: 

Geftorben, ja_geftorben biſt auch DU. — 7 

Und in der Ferne dann ein hohles Lachen. 
War's eitel Täufchung? Fragt den Dichter niit; 
Ar meiner Seite fand id) den Gefährten, 

Den treuen Freund, den ftarken, vielbewährten ; 
Ein blaffer Mondſtrahl fiel auf fein Geficht, 
Erſchüttert, wie ih nimmer ihn gefehn, 

Doch die gefpannte Flinte unter’m Arne, 
Ergriff ex meine Hand, die fieberwarme, 

_ Und fagte: „Fremd, wir müſſen weiter gehn.” 


Perdita. 


Ja, mein Herd iſt auch der deine, 
Armes, heimatlofes Kind! 
Denn, du Yiebft mid) nicht zum Scheine 


Denn du Kebſt mid) treu und blind, 


Ad, die Welt war ohne Gnade, 
Ohne Mitleid und Berftand; 
Dog durch dornenlofe Pfade 
Führ' id dich an meiner Hand. 


1 


1 


„Das Mitleid ift bie letzte Weihe ber Liebe, vielleicht die Liebe ſelbſt. 
Heine. 
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Deutſche Lyrik, 


Was du wollteft, ift gefhehen; 
That ich mehr als Menjcenpflicht ? 
Bitten konnt' id) widerſtehen, 

Aber deinen Thränen nicht. 


Bilder aus vergangnen Tagen 
Thun mir in der Seele weh, 
Und nur zitternd kann ich's jagen! 
Bleibe hier, mein wildes Reh! 


Ruh' dich aus auf grüner Weide, 
Denke, ſchaue nicht zurück, 

Du gehörft zu meiner Leibe, 

Du gehört zu meinem Glück. 


Daß wir gut zuſammentaugen, 
Daß Das Rechte wir erwählt, 
Haben Deiner braunen Augen 
Schwere Perlen mir erzählt. 


O, wie flogft du mir entgegen, 

Und wie kindlich war dein Auf, 

Wenn du Nachts duch Wind und Regen 
Hörteft meines Noffes Huf. 


Und wie kann ich's je bejchreiben, 
Was mein Herz für did gefühlt, 
Während an den Fenſterſcheiben 
Dit die heiße Stirn gekühlt. 


Lachen ınag die Welt, die ſchlimme, 
Ueber den gezähmten Lern; 
Gerne folgt er deiner Stimme, 
Denn du Tiebft ihn blind und treu. 


Und bei ihm bift du geborgen, 
Gaſtlich ift fein Haus und ſtill. 
Für fein arınes Sind zur forgen, 
Das ift Alles, was er will. 


























Dir verivrtes, verſcheuchtes Kind, 

Geht nur Eines nah, geht nur Eines nah: 
Daß wir Beide verloren find. — 

I 


Deutfhe Lyrik. 29 


Dur verwaiftes Haus erfüllt mid mit Graus, 
Du verwaiſtes Haus erfüllſt nich mit Graus, 
Seit die Liebſte mir entfloh; 
Ich blide hinaus in der Wogen Gebraus, 
Und mein Herz wird nimmer froh, 
Mein treues Herz, dem e8 nicht gelingt 
Zu denen an neues Glück — 
Und die Brandung Bringt, und die Brandung bringt 
Mir keine Hoffnung zurück. 


Nur an dich gedacht, nur für dich gewacht, 
Und alfein nım in Finfterniß! 
O tiefe Nacht, feit der Hölle Macht 
Dich meinen Armen entriß! 
Sch rufe, feit zwifchen uns rauſcht das Meer, 
Ich rufe dich überall, 


1 Doch mein Haus iſt leer, doch mein Haus iſt leer, 
Und troſtlos der Wiederhall. 


Ob die Sonne ſcheint, ob der Himmel weint, 


ich verfolgt dein bleiches Geficht; 
Daß wir innig vereint, du haft e8. verneint, 
a Und meine Folter ſahſt dır nicht. 


Doch mir, der ich Deine Folter ſah, 


Lebrecht Dreves. 





‚Alles vorbei. 


och über'm Walde ziehen Die Wetter, 
Ziehen nad Süden die Wögelein ſchon, 
Kiebchen wie balde fallen die Blätter, 
Liebchen wie balde ift Alles entflohn. 
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Deutſche Lyrik, 


Kaum hat die Blüte des Mai's ſich erſchloſſen 
Kaum fi geftaltet die Roſe im DA IN 
Kaum in's Gemüthe ſich Liebe ergoffen, 
Hallen die Blätter und — Alles vorbei! 


Leiden und Lieben und Wonnen und Plage, 
Alles ein kurzer, entſchwindender Traum! 
Was ift geblieben am Ende der Tage? 
Liebchen, wir fenfzen und wiffen e8 kaum. 


Doch wo die Roſe verhaucht ihre Düfte, 
Blüht eine andre im kommenden Jahr, 
Einft überm Mooſe unferer Grüfte 

Küßt fih ein neues, ein liebendes Paar, 


Unnette von Profte-Bülshoff. 


Haidebilver. 


Der Knabe im Moor, 
& ſchaurig iſt's über's Moor zu gehn, 
Wenn e8 wimmelt vom Haiderauche, 
Sid wie Phantome die Dinfte drehn 
Und die Ranke häfelt am Straudhe, 
Unter jedem Tritte ein Quellchen fpringt, 
Wenn aus der Spalte es ziſcht und fingt, 
D ſchaurig iſt's über's Moor zu gehn, 
Wenn das Röhricht Fniftert im Hauche! 


Feſt hält Die Fibel Das zitternde Kind 
Und rennt al® ob man e8 jage; 
Hohl über die Fläche ſauſet der Mind — 
Was raſchelt drüben am Haage? 
Das ift der gefpenftige Gräberfnecht, 
Der dem Meifter die beiten Torfe verzecht; 
Su, hu, es bricht wie ein irres Rind! 
Hindudet das Knäblein zage, 





Deutſche Lyrik, 


Born Ufer ſtarret Geftumpf hervor, 
Unheimlich nidet die Föhre, 
Der Knabe rennt, gefpannt das Ohr, 
Durch Niefenhalme wie Speere; 
Und wie e8 viefelt und Inittert darin! 
Das tft die unfelige Spinnerin, 
Das ift die gebannte Spinnlenor’, 
Die den Hafpel dreht im Geröhre! 


Boran, voran, nur immer im Lauf, 
Boran, als wol es ihn holen; 
Bor feinem Fuße brodelt e8 auf, 
Es pfeift ihm unter den Sohlen 
Wie eine gefpenftige Melodei; 
Das ift der Geigemann Ungetreu, 
Das ift der diebiſche Fiedler Knauf, 
Der den Hochzeitheller geftohlen! 


Da birſt das Moor, ein Seufzer geht 
Hervor aus der klaffenden Höhle; 
Weh, weh, da ruft die verdammte Margreth: 
„Ho ho, meine arme Seele!” 
Der Knabe fpringt wie ein wundes Reh, 
MWärn nicht Schutengel in feiner Näh', 
Seine bleihenden Knoͤchelchen fände ſpät 
Ein Gräber im Moorgeſchwehle. 


Da mälig gründet der Boden ſich, 
Und drüben! neben der Weide, 
Die Lampe flimmert ſo heimatlich, 
Der Knabe ſteht an der Scheibe. 
Tief athınet ex auf, zum Moor zurück 
Noch immer wirft er den ſcheuen Blid: 
Sa, im Geröhre war’s fürchterlich, 
O ſchaurig war's in der Haide! 


— 
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Deutſche Lyrik, 
Dax Banz in ber Babe. 


Wie lauft, vom Abendſchein umzuckt, 
. Die fteohgenedte Hütte, 

— Recht wie im Neft der Vogel dudt, 
Aus dunkler Fähren Mitte, 


Am Fenfterlodhe ftredt das Haupt 
Die weißgeſtirnte Stärke, 
Bläſt in den Abendduft und fchnaubt 
Und ftößt and Holzgewerfe. 


Seitab ein Gärtchen, dornumhegt, 
Mit reinlichem Gelände. ; 
Wo matt ihr Haupt die Glode trägt, 
Aufrecht die Sonnenwende. 


Und drinnen kniet ein ſtilles Kind, 
Das ſcheint den Grund zu jäten, 
Nun pflückt ſie eine Lilie lind 
Und wandelt längs den Beeten. 


Am Horizonte Hirten, die 
Sn Haidekraut ſich ſtrecken, 
Und mit des Ave's Melodie 
Träumende Lüfte wecken. 


Und von der Tenne ab und an 
Schallt es wie Hammerſchläge, 
Der Hobel rauſcht, es fällt der Span, 
Und langſam knarrt die Säge. 


Da hebt der Abendſtern gemach 
Sid aus den Föhrenzweigen, 
Und grade ob der Hütte Dad) 
Scheint ex fih mild zu neigen. 


Es ift ein Bild, wie ftill und heiß 
Es alte Meifter hegten, 
Kunſtvolle Mönde, die mit Fleiß 
Es auf den Goldgrumd Tegten. 





Deutſche Lyrik, 


Der Zimmermann — die Hirten gleich) 
Mit ihren frommen Liede — 
Die Jungfrau init dem Lilienzweig — 
Und rings der Gottesfriede. 


Des Sternes wunderlich Geleucht 
Aus zarten Wolkenfloren — 
Iſt etwa hier im Stall vielleicht 
Ehriftindlein heut geboren? 


am Mooſe. 


Nls jüngſt die Nacht dem ſonnenmüden Land 
Der Dämmrung leiſe Boten hat geſandt, 

Da lag ich einſam noch in Waldes Mooſe. 
Die dunklen Zweige nickten ſo vertraut, 

An meiner Wange flüſterte das Kraut, 
Unſichtbar duftete die Haideroſe. 


Und flimmern ſah ich durch der Linde Raum 
Ein mattes Licht, das im Gezweig der Baum 


Gleich einem mächt'gen Glühwurm ſchien zu tragen. 


Es ſah ſo dämmernd wie ein Traumgeſicht, 
Doch wußte ich, es war der Heimat Licht, 
In meiner eignen Kammer angeſchlagen. 


Ringsum ſo ſtill, daß ich vernahm im Laub 
Der Raupe Nagen, und wie grüner Staub 
Mich leiſe wirbelnd Blätterflöckchen trafen. 
Ich lag und dachte, ah! jo Mandem nad, 
Ich hörte meines eignen Herzens Schlag, 

Saft war es mir, als fer ich ſchon entfchlafen. 


Gedanken tauchten aus Gedanken auf, 
Das Kinderfpiel, der friſchen Sahre Lauf, 
Geſichter, die mir lange fremd geworben; 
Vergeßne Töne fummten um mein Obr, 
Und endlid) trat Die Gegenwart hervor, 

Da ftand Die Welle, wie an Ufers Borben. 
6* 
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84 Deutſche Lyrik. 


Dann, gleich dem Bronnen, der verriunt im Schlund 


Und drüben wieder ſprudelt aus dem Grund, 
So ſtand ich plötzlich in der Zukunft Lande; 
Ich ſah mich ſelber, gar gebückt und klein, 
Geſchwächten Auges, am ererbten Schrein 
Sorgfältig ordnen ſtaub'ge Liebespfande. 


Die Bilder meiner Lieben ſah ich klar, 
In einer Tracht, die jetzt veraltet war, 
Mich ſorgſam löſen aus verblichnen Hüllen, 
Löckchen, vermorſcht, zu Staub zerfallen ſchier, 
Sah über die gefürchte Wange mir 
Langſam herab die farge Thräne quillen. 


Und wieder an des Friedhofs Monument, 
Dran Namen ftanden, die mein Lieben Fennt, 
Da lag ich betend, mit gebrochnen Knieen, 


Und — Horch, die Wachtel fehlug! Kühl ftrich der Hauch — 


Und nod) zulett fah ich, gleich einem Rauch, 
Mich Leife in der Erde Poren ziehen. 


Ich fuhr empor und fchüttelte mid) Dann, 
Wie Einer, der dem Scheintod erſt entrann, 
Und taumelte entlang die Dunklen Hnage, 

Noch immer zweifelnd, ob der Stern am Nain 
Sei wirklich meiner Schlummerlampe Schein, 
Oder das ew’ge Licht am Sarkophage. 


Die junge Mutter, 


Am grün verhangnen duftigen Gemad), 

Auf weißen Kiffen liegt die junge Mutter; 

Wie brennt die Stirn! fie hebt das Auge ſchwach 
Zum Baner, wo die Nahtigall Das Futter 

Den nadten Sungen reiht: „Mein armes Thier,“ 
So flüftert fie, „und biſt Du auch gefangen, 

Gleich mir, wenn Draußen Lenz und Sonne prangen, 
So haft du deine Steinen doch hei dir.“ 


Deutſche Lyrik, 8 


Den Borhang hebt Die graue Wärterin, 
Und legt den Finger mahnend auf die Lippen; 
Die Kranke dreht das ſchwere Auge hin, 
Gefällig will fie von dem Tranke nippen; 

Er mundet fon, und ihre bleiche Sand 
Faßt fefter den Kryſtall, — o milde Labe! — 
„Elifabeth, was macht mein Feiner Knabe?“ 
„Ex ſchläft,“ verſetzt die Alte abgewandt. 


Wie mag ex zierlich Liegen! — Kleines Ding! — 

Und felig lächelnd finkt fie in die Kiſſen; 

Ob man den Schleier um die Wiege hing, 

Den Schleier, der am Exntefeft zerriffen? 

Man fieht e8 kaum, fie flickte ihn fo nett, 

Daß alle Frauen höhlich es gepriefen, 

Und eine Ranke ließ fie drüber fpriegen. 

„Was läutet man im Dom, Eliſabeth?“ 


„Madame, wir haben heut Mariatag.“ 
So hoch im Mond? fie kann ſich nicht befinnen. — 
ie war eg nur? — doch ihr Gehirn tft ſchwach, 
Und leiſe fuchend zieht fie aus ven Linnen 
Ein Häubchen, in dem Strahle kümmerlich 
Läßt fie den Faden in die Nadel gleiten; 
Sp ganz verborgen will fie e8 bereiten, 
Und leiſe, leiſe zieht fie Stih um Stich. 


Da öffnet Inarrend ſich die Kammerthür, 
Vorſicht'ge Schritte übern Teppich fchleichen, 
„Ich fchlafe nicht, Rainer, komm her, koinm bier! 
Wann wird man endlich mir ven Knaben reichen?“ 
Der Gatte blickt verftohlen himmelwärts, 
Küßt wie ein Hauch die Heinen heißen Hände; 
Geduld, Geduld, mein Liebchen, bis zum Ende! 
Du biſt noch gar zu leidend, gutes Herz.“ 


„Du dufteſt Weihrauch, Man.“ — „Sch war im Dom 
Schlaf, Kind;“ und wieder gleitet ex von dannen. 
Sie aber näht, und lebliches Phantom 
Spielt um ihr Aug’ von Auen, Blumen, Tannen — 
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Deutſche Lyrik, 


Ach, wenn Du wieder fiehft die grüne Au’, 
Siehft über einen Heinen Hügel ſchwanken 
Den Tannenzweig und Blumen drüber ranken, 
Dann tröfte Gott Di, arme junge Frau! 


Ida von Düringsfeld. 


chweige. 
Den Finger leg ich auf die Lippen 
Und ſage: ſchweige, ſchweige, ſchweige; 
Was ſind dir denn die fremden Menſchen, 
Daß ihnen ſich dein Innres zeige? 


Was fühlen ſie von deinen Schmerzen? 
Was wiſſen fie von deiner Wonne? 

Dem Himmel magſt du dich vertrauen, 
Dem Mond, den Sternen und der Sonne, 


Und aud) den Wolfen und ven Wellen, 
Und jeder Blume, jevem Zweige; 

Doch trittft du wieder unter Menſchen, 
Dann den? an mich und ſchweige, ſchweige! 


RR. Duncker. 


Da Alnten, 


In dem Achenſee, in dem Achenſee, 
Da ſchwimmen der Fiſchlein ſo viele, 
Da treiben der Nix und die Waſſerfee 
Ihre wohligen Liebesfpiele. 


Auf dem Achenfee, auf dem Achenfee, 
Im fährlihen Nahen da ſchwanken 

Zwei Menfchenkinder voll Liebesweh 

Und düſteren Zukunfts-Gedanken. 





Deutſche Lyrik, 87 


Auf dem Achenſee, auf dem Achenſee, 
Die Roſe Haut bleich in Die Tiefe, 

Als wuͤnſcht fie, daß alles Leid und Weh 
So ruhig da Unten fchon fehliefe! — 


Als ſchweigend ich die xothe Koſe. 


Nls ſchweigend id) die rothe Roſe 
In deine weiße Hand gelegt, 
Da zucten deine Lippen Teife, 
SH Io es wohl, du warft bewegt. 


Zu deinen Füßen warf mid) nieder 
Ein unausſprechlich weher Schmerz; 
Du wandteſt dich und preßteft heftig 
Die Nofe an dein klopfend Herz. 


Und gabft zum Abſchied mir noch einmal 
Die bleibe Hand, die, gofobereift, 

Bon meines Lebens Baum die Blüten 
Nun alle, alle abgeftreift. 








Karl Enon von Ebert, 


Einmal im Jahre. 
Nuf der Küſte von Oriſſa 
Hrauget, wundervoll gebaut, 
Brahma's Tempel Jagarnaut, 
Der mit goldner Kuppeln Scheine 
Leuchtend rings die weiten Haine 
Rieſger Palmen überſchaut. 


Zu dem hohen Heiligthume 

Pilgert fromm in jedem Jahr 
Glaͤub'ger Hindu große Schaar; 
Jeder Stand und jedes Alter 
Bringt dem Schöpfer und Erhalter 
Dort Gebet’ und Opfer dar. 
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Nach dem Range, den im Neiche 
Jedem Die Geburt verlich, 

Sn vier Zügen wandern fie; 
Streng getrennt ift jeve Kaſte, 
Ob fie fteb’, ob geh’, ob valte, 
Eine fommt zur andern nie. 


eh’ dem Sudrah, der dem Vaiſy 
Keen Muthes wollte nahn! 
Wagt' ein Vaiſy in die Bahn 
Eines Chatry ſich zu drängen, 
Wär’ verfallen er dem ftrengen 
Strafgefeß von Hindoftan. 


Hätte wohl gar ein Paria 


' Einen, dem ein Nang gebithrt, 


Mit dem Finger nur berührt, 
immer fäh’ ex Die Pagode, 
Gnadlos würde gleich zum Tode 
Solch Verworfener geführt. 


Aber, noch jo ſcharf geſchieden, 
Steigt zuletzt doch Hauf an Hauf 
In das Heiligthum hinauf. 

Und der Höchſte nimmt die Seinen, 
So die Großen wie die Kleinen, 
In des Tempels Räumen auf. 


Und von dieſem Augenblicke, 
Wo hier All' zuſammen ſtehn, 
Muß, was irdiſch iſt, vergehn; 
Kaſte, Rang und Vorrecht fallen, 
Denn es will in ſeinen Hallen 
Gott nur gleiche Menſchen ſehn. 


Nächſt dem edelſten Brahminen 
Kniet, der ſonſt für unrein gilt; 
Er, vor dem ſonſt ſcheuerfüllt 
Sich die Andern alle wenden, 
Darf jetzt faſſen mit den Händen, 
Ihnen gleich, das Wunderbild. 





Deutſche Lyrik, 89 


In des Tempelbaus Bezirke 

Könnt ihr ſehn, vereint beim Mahl, 
Alle Kaften ohne Wahl; 

Sonder Ordnung im Gemiſche 
Sitzend an demſelben Tiſche, 

Speiſt der Pilger bunte Zahl. 


Schöne Sitte! kehrt auch Scheidung 
Wieder, wenn die Fahrt vollbracht, 
Kannft du doch aus deiner Acht 
Jetzt did, armer Sclav’, erheben, 
Hat dir doch in deinem Leben 
Einmal Freiheit hold gelacht. 


Einmal doch in einem Jahre 
Fühlteſt du, der Andern Knecht, 
Daß auch würdig dein Geflecht, 
Und es bleibt dir unvergeſſen, 
Daß du konntſt am freiern meſſen 
Dein verkümmert Menſchenrecht. 


Einmal dulden doch im Jahre 
Mußteſt du's, erhabner Mann, 
Daß, erlöſt aus ſeinem Bann, 
Dir der Niedre näher rückte, 
Saheſt, daß auch der Gedrückte 
Einmal auf ſich richten kann. 


Einmal mindeſtens im Jahre 
Thut es dir, du Stolzer, noth, 
Daß auf Gottes Machtgebot 
Du 'verlaſſen deine Wolke, 

Sein und leben mit dem Volke, 
Eſſen mußt mit ihm dein Brod. 


Einmal doch in einem Jahre 
Sollſt du in des Tempels Raum 
Lernen, was du glaubteſt kaum: 
Daß auch Geift lebt unter Kittel, 
Daß dir's ziemet abzuſchütteln 
Deinen goldnen Hochmuthstraum. 
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Einmal auch in einem Sahre 
Kommt für Hinboftan die Zeit, 
Wo fo laut das Unrecht fchreit, 
Daß auch außer heil’gen Hallen 
Eure Schranken plößlich fallen, 
Brahma all fein Volk befreit. 


Pilgert nur in jedem Jahre, 

Macht euch mehr und mehr vertraut 
Mit dem Morgen, der da graut; 
Wenn einher das Schickſal fehreitet, 
Schon dazu euch vorbereitet 

Hat der Tempel Iagarnaut. 


Des Kaiſers Hey. 


De Staifer lag bereit zum Tod, 
Da ſprach ex flüfternd dies Gebot! 
„Holt mir das Goldgefäß herbei, 
Darin mein Herz verfchloffen ſei.“ 


Die goldne Kapfel wird gebracht, 
Der Kaifer prüft fie mit Bedacht, 
Befühlt fie außen und am Rand, 
Und innen mit der fühlen Sand. 


Dann ſchüttelt er das Haupt und ſpricht: 
„Mein Herz begriff der Künftler nicht, 
Ein Kaiferherz hat hier nicht Raum, 
Für Das des Bürgers reicht’ ex kaum. 


Ich aber trug in meiner Bruft 
Ein Herz, das ſchlug für Aller Luft, 
Für alle hat's geforgt, gefchafft, 
Für Alle hegt' es Liebeskraft. 


Für Millionen hat es oft 
Gezagt, gezittert und gehofft, 
Für Völker litt es Schmerz und Beute = 
Kann fold ein Herz ein Kleines fein?“ 
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Er ſprach's. Sein Herz Brad) bald darauf, 
Und fieh, die Kapfel nahm es auf; 
Da lag es ohne Luft und Schmerz, 
Das Kleine todte Menfchenherz. 


Dod durch die Erde ging der Auf, 
Wie Großes dieſes Herz erichuf, 
Und fpäter Zukunft wurd' e8 Saat, 
Was e8 gewirkt in edler That. 


Marie vun Ebner-Eſchenbach. 


Ein kleines Lied. 
Sin Kleines Lied, wie geht's nur an, 
Daß man fo Lieb es haben kann, 
Was Liegt darin? Erzähle! 


— Es fliegt darin ein wenig Klang, 
Ein wenig Wohllaut und Gefang, 
Und eine ganze Seele. 


Boule d’or. 
(Chineſiſche Rofe.) 


& du des himmliſchen Neiches Kino, 
Du Fremdling im nordifhen Moofe, 
Bon Düften umhüllet lieblich und Kino, 
Des Oftens holdeſte Aofe. 


Div gab der leuchtende Sonnenfchein 
Der Farbe Schimmern und Prunken, 
Vom Urgiell des Lichtes in dich hinein 
Die Strahlen haft dur getrunken. 


Zunächſt dem Kelch entfalteft du 
Die Blätter wie goldene‘ Schwingen, 
In deines Herzens träumende Ruh’ 
Bermag fein Auge zu dringen. 
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Die würzigen Lüfte nur flüftern ringsum, 
Daß hier ein Geheimniß ſich hehle, 

Doch hüllſt du in Schatten das Heiligthum 
Der ſchüchternen Blumenſeele. 


am Hxeiſe. 
Das eilende Schiff, es kommt durch die Wogen 
Wie Sturmwind geflogen. 
Mit Jubel verkünden der Stimmen gar viele: 
Wir nahen dem Ziele! 
Der Fährmann am Steuer nur ſtöhnet leiſe: 
Wir ſegeln im Kreiſe! — 


Kegniers Grabſchrift. 


Ich lebte ohne viel zu grübeln, 
Im Guten beugt' ich wie im Uebeln 
Mich der Natur und ihrer Macht. 


Nun wundert mid ihr ſeltſam Lenken; 
Sie zwang den Tod an mid) zu denken, 
An den ich ſelbſt doch nie gedacht. 


Tagebuchhlätter, 


Was Gutes dur gethan und nicht vergefjen haft, 
Allmählich wandelt ſich's in Unrecht faft. 
Begang'ne Schuld, denkt ihrer dur mit Schmerzen, 
Berflärt zur Tugend fi in deinem Herzen. 








Die Milde fuche nicht bei Gotteswort-Berkünbern, 


Entflohen ift fie längſt. Wohin? — Zu großen Sündern. 





O fag’ nicht: fremdes Leid. Ein Leid ift fremd dir nie! 


Die Thrän' im Bruderaug’, du ſelbſt vergießeſt fie. 
Es ſchlägt ein einzig Herz im dieſem großen Alt. 

In deiner eignen Bruft ertönt fein Widerhall. 

Der And’re bift du ſelbſt; und ift ihm weh gefchehn, 


Und finft verlegt ev hin — Du bleibt nicht aufrecht ftehn. 
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Ernſt Eckſtein. 


Das Märchen vom Glück. 


Bir find allein, denn die Mutter. fehrt 
Zu Nacht erſt vom Felde zurüd ... 
Durchs Fenſter rauſchet die Linde, 
Und die Alte erzählet dem Kinde 
Das fonnige Märden vom Glück. 


Sie erzählt vom verwunſchenen Königsſohn, 
Und der boshaft grollenden Fee; 

Bom Schloß am Feljenftrande, 

Bom wilden Wogengebrande 
Und der Fifcherhütte am See. 


Und der Prinz vertrauerte Jahr um Jahr 
Als Schlange im dumpfigen Grund . . . 
Er wand ſich in güfdenen Ketten; 
Ein Kuß nur konnte ihn retten, 
Ein Kuß von rofigem Mund. 


Des Fifchers Kiebliches Töchterlein 
Trug hohen, herrlichen Sinn; 
Sie fprengte die Ketten von Golde; 
Er aber machte die Holde 
Zu feiner Königin! 


Großmutter fehweigt, und das Spinnrad ſchnurrt, 
Und das Mägdlein fit wie gebannt; 

Und es faltet die Hände im Schooße 

Und heftet das Auge, das große, 
Starr träumend an die Wand. 


Großmutter, wie ſchön, o wie einzig ſchön! 
Großmutter, o wäre das wahr! 
Großmutter, mir wirde nicht bange, — 
Wie gerne umarmt' ich die Schlange 
Trotz Schauer und Todesgefahr! 
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Warum mir hat man das Alles erdacht, 
Wenn's nie fi auf Erden begab... .? 
Mir wird in der Seele fo wehe, 
Wie in des Kirchhofs Nähe, 
Wie vor des Vaters Grab! 


Sei ſtark, du zitterndes Kinderherz, 
Und dränge die Thränen zurück! 
Uns Alle hat es belogen, 
Uns Alle hat es betrogen, 
Das ſonnige Märchen vom Glück! 


Die Verlaſſene. 


Ztill und verborgen 
Trage dein Weh: 

Wonnen und Sorgen 
Schmelzen wie Schnee; 
Kummer und Reue, 

Alles zerſtiebt! 

Es vergißt ſelbſt die Treue, 
Wie treu ſie geliebt. 


Die Tage ſchleichen 

So öde dahin: 

Dulden und Schweigen 
Iſt all mein Sinn. 
Mich rührt kein Blühen 
Auf grüner Au, 

Kein Wolkenglühen, 
Kein Himmelsblau. 


Nehmt mein Geſchmeide, 
Es gleißt wie Licht; 
Die Braut im Leide 
Begehrt e8 nicht. 

Die gülonen Bänder, 
Des Glücks Gewinn, 
Die Brachigewänber, 
Nehmt Alles hin! 
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Die Träume verfchweben, 
Der Sommer flieht: 
Das ift vom Leben 

Das trübe Lied. 

Die Blätter finken 

Sm bleiben Wald; 

Die Todten winken... . 
Sch komme bald! 


Emil Edoel. 


Ceichenbegüngniß. 


Mit wunderlicher Litanei 

Zieht feierlich ein Zug vorbei 
Von Mädchen und von Knaben; 
Sie fanden auf dem Tummelplatz 
Im Garten einen todten Spatz, 
Nun ſpielen die Kinder Begraben. 


Ein Mägdlein macht die Leichenfrau 
Und trägt ein trüb' Geſicht zur. Schau, 
Als dächt' e8 an Das Sterben; 

Ein Bübchen ftellt den Pfarrer vor, 
Dem Würdigen folgt der Trauerchor 
Mit der Miene froher Erben. 


Sie ſcharren ihren Sperling ein 
Und feßen ihm den größten Stein, 
Den Ort und Glüd geboten — 
Dann klagen fie erft in der That, 
Daß jedes Spiel fein Ende bat, 
Das Spiel auch mit den Todten. 


Mer mag, du räthielhafter Tod, 
Der allen unfern Freuden droht, 
Dich recht verftanden haben! 
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Erſchrocken blickt der Greis dich au, 
Der Süngling trogig, ernft der Mann — 
Und die Kinder fpielen Begraben. 


Kindlicher Yin, 
Die Mutter weint. — Auf ihrem Knie 
Hlaudert ein Knabe und tröftet fie: 
„Das Schwefterhen ift num begraben, 
Du follft e8 aber wieder haben. 
Der Großmama, dies zu fi rief, 
Der ſchreib' ic) heute einen Brief. 
Der Kranke drüben, ftinbt ev morgen, 
Kann mir den Brief hinaufbeforgen. 
Und wenn fie e8 herunterläßt, 
Dann bind’ ich ihm die Flügel feſt, 
Dann foll e8 wieder bei div bleiben; 
Gewiß, Mama, gleich will ich ſchreiben.“ 
Die Mutter lächelt. Auf ihrem Knie 
Plaudert ein Knabe und tröftet fie. 


Iofeph Freiherr von Eichendorff. 


Das zerbrochene Ringlein. 
An einem fühlen Grunde 
Da geht ein Mühlenrad, 
Mein Liebchen ift verſchwunden, 
Die Dort gewohnet hat. 


Sie hat mir Treu? verfprocen, 
Gab mir ein’n King dabei, 
Sie hat die Treu’ gebrochen, 
Das Ninglein fprang entzwer. 


Ich möcht” als Spielmann reifen 
Weit in die Welt hinaus, iu: 
Und fingen meine Weifen, 

Und gehn von Haus zu Haus. 
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Ich möcht als Neiter fliegen 
Mol in die blut'ge Schlacht, 
Um ftille Feuer liegen 
Im Feld bei dunkler Nacht. 


Hör' ich das Mühlrad gehen, 
Ich weiß nicht, was ich will, 
Ich möcht' am liebſten ſterben, 
Daͤnn wär's auf einmal ſtill. 


Der lebte Gruß, 


Ih fam vom Walde hernieder, 
Da ſtand noch das alte Haus, 
Mein Liebchen, fie ſchaute wieder, 
Wie ſonſt, zum Fenſter hinaus. 


Sie hat einen Andern genommen, 

Ich war draußen in Schlacht und Sieg, 
Nun iſt Alles anders gekommen, 

Ich wollt', 's wär' wieder erſt Krieg! 


Am Wege da ſpielte ihr Kindlein, 
Das glich ihr reiht auf ein Haar, 
Ich kuͤßt's auf fein rothes Mündlein: 
„Gott ſegne dich immerdar! —“ 

Sie aber ſchaute erſchrocken 


Noch lange Zeit nach mir hin, 
Und fchüttelte ſinnend die Locken 


Und wußte nicht, wer id bin. — 


Da droben hoch ftand ih am Baume, 

Da rauſchten die Wälder fo ſacht'; 

Mein Waldhorn, das Hang wie im Traume 
Hinüber Die ganze Nacht. 


Und als die Vögelein fangen 
Frühmorgens, fie weinte jo fehr, 
Ich aber war weit ſchon gegangen, 
Nun ſieht fie mich nimmermehr. 


— 
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Wandernder Dichter, 


Ich weiß nicht, was das ſagen will! 
Kaum tret' ich von der Schwelle ſtill, 
Gleich ſchwingt ſich eine Lerche auf 
Und jubilirt durch's Blau vorauf. 


Das Gras ringsum, die Blumen gar 
Stehn mit Juwelen und Perl'n im Haar: 
Die ſchlanken Pappeln, Buſch und Saat 
Verneigen ſich im größten Staat. 


Als Bot' voraus das Bächlein eilt, 
Und wo der Wind die Wipfel theilt, 
Die Au' verſtohlen nach mir ſchaut, 
Als wär' ſie meine liebe Braut. 


Ja, komm' ich müd' ins Nachtquartier 
Die Nachtigall noch vor der Thür 
Mir Ständchen bringt, Glühwürmchen bald 
Illuminiren rings den Wald. 


Umſonſt, das iſt nun einmal ſo, 
Kein Dichter reiſt incognito, 
Der luſt'ge Frühling merkt es gleich, 
Der König ift in feinem Reich. 


Yoxbei. 


Das iſt der alte Baum nicht mehr, 
Der damals hier geſtanden, 
Auf dem ich geſeſſen im Blütenmeer 
Ueber den ſonnigen Landen. 


Das iſt der Wald nicht mehr, der ſacht 
Vom Berge rauſchte nieder, 

Wenn ich vom Liebchen ritt bei Nacht, 
Das Herz voll neuer Fieber. 


Das ift nicht mehr das tiefe Thal 
Mit den grafenden Neben, 

In das wir Nachts viel taufendinal 
Bufammen hinausgeſehen. — 
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Es ift der Baum noch, Thal und Wald; 
Die Welt ift jung geblieben, 
Du aber wurdeft ſeitdem alt, 
Vorbei ift das ſchoͤne Lieben. 


In der Fremde, 


Ach Hör die Bächlein rauſchen 
Sn Walde her und Hin, 

Im Walde, in dein RFauſchen 
Ich weiß nicht, wo ich Bin. 


Die Nachtigallen ſchlagen 
Hier in der Einfamteit, 
8 wollten fie was fagen 
Von der alten ſchönen Zeit, 


Die Mondenſchimmer fliegen, 
Ars Jah’ ich unter mir 
Das eh im Thale Kiegen, 
Und ift doch fo weit won hier! 


Als müßte in dem Garten, 
Boll Rofen weiß und roth, 
Meine Liebſte auf mich warten 
Und ift doch lange tobi! 


Es won, als hätt der Himmel. 


Ss war, als hätt! der Himmel 
Die Erde ſtill gefüßt, 

Daß fie im Blüten-Schimmer 
Bon ihm nun träumen müßt: 


Die Luft ging durch die Felder, 
Die Achren wogten jacht, 

Es rauſchten leis die Wälder, 
So fternflar war Die Nacht. 
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Und meine Seele fpannte 
Weit ihre Flügel: aus, 

Blog durch die ftillen Lande, 
Als flöge fie nad) Haus. 


ander Nacht. 
Das Leben Draußen ift werraufchet, 
Die Achter löſchen aus, 
Schauernd mein Herz am Fenfter lauſchet 
Still in die Nacht hinaus. 


Da nun der laute Tag zerronnen 
Mit feiner Noth und Luft, 
Was Haft du in dem Spiel gewonnen, 
Was blieb der müden Bruft? — 


Der Mond ift troftreich aufgegangen 
Da unterging Die Welt, —— 
Der Sterne heil'ge Bilder prangen 
So einſam hoch geſtellt! 


O Herr! auf dunkelſchwankem Meere 
Fahr' ich im ſchwachen Boot, 
Treu folgend deinem goldnen Heere 
Zum ew'gen Morgenroth. 


Morgengebet. 


& wunderbares, tiefes Schweigen, 

Wie einfam iſt's noch auf der Welt! 

Die Wälder nur ſich Teife neigen, 

Als ging’ der Herr durchs ftille Feld. 
Ich fühl mich vecht wie neu geſchaffen, 

Wo ift Die Sorge nun umd Not? 

Was mich noch geftern wollt' erfchlaffen, 

Ich ſchäm' mic des im Morgenroth. 
Die Welt mit ihrem Gram und Glüde 

Will ich, ein Pilger, frohbereit 

Betreten nur, wie eine Brücke, 

Zu dir, Herr, überm Strom der Zeit. 
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Sehnfucht, 
Ss ſchienen fo golden die Sterne, 
Am Fenfter ih einfam ftand 
Und hörte aus weiter Ferne 
Ein Poſthorn im ftillen Land; 
Das Herz mir im Leibe entbrennte, 
Da hab’ ich mir heimlich gedacht: 
Ah wer da mitreifen könnte, 
In der prächtigen Sommernacht! 


Zwei junge Gefellen gingen 
Bortiber am Bergeshang; 

Ich Hörte im Wandern fte fingen 
Die ftille Gegend entlang: 

Bon ſchwindelnden Felſenſchlüften, 


Wo die Wälder rauſchen ſo ſacht, 


Von Quellen, die von den Klüften 
Sich ſtürzen in die Waldesnacht. 


Sie ſangen von Marmorbildern, 

Von Gaͤrten, die überm Geſtein 

In dämmernden Lauben verwildern, 
Paläſten in Mondenſchein, 

Wo die Mädchen am Fenſter lauſchen, 
Wenn der Lauten Klang erwacht, 
And die Brunnen verſchlafen rauſchen 
In der prächtigen Sommernacht. 


Auf meines Binder Tod. 
1 


Freuden wollt” ich dir bereiten, 
Zwifchen Kämpfen, Luft und Schmerz 
Wollt' ich treulich dich geleiten 
Durch das Leben, himmelwärts. 


ea du haſt's allein gefunpen, 
Wo fein Vater führen, kann, 
Durch die ernfte, Dunkle Stunde 
Gingſt du ſchuldlos mir voran. 


‚101 
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Wie das Säufeln leiſer Schwingen 
Draußen über Thal und un i 
Ging zur ſelben Stund’ ein Singen 
Ferne durch die ſtille Luft. 


Und ſo fröhlich war der Morgen, 
S war, als ob das Singen ſprach: 
„Jetzo laſſet alle Sorgen, 
Liebt ihr mich, ſo folgt mir nach!“ 
2. 
Von fern die Uhren ſchlagen 
Es iſt ſchon tiefe ag” ne 
Die Lampe brennt jo düſter, 
Dein Bettlein ift gemacht. 


Die Winde nur noch gehen 
Wehklagend um das Haus, 
Wir fißen einfam drinne 
Und lauſchen oft hinaus, 


Es iſt, als müßteſt leiſe 
Du klopfen an die Thür, 
Du hätt'ſt dich nun verirret, 
Kämſt müd' zurück zu mir. 
Bir armen, armen Thoren! 
Wir irren ja im Graus 
Des Dunkels nun verloren; — 
Du fandeft längſt nah Haus. 


Tudivig Eichrodk. 


Die Deuter leuchten Durch Die laue Nacht, 


Zum Simmel ſprüht umd fteigt die Funkenpracht. 
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Der Jubeldonner kracht von Berg zu Berg, 
Sefang und Tanz, Muſik umd Feuerwerk! 


Dort unten aber bei den ſchwarzen Hütten 
Die Kelter dröhnt in ſtummer Winzer Mitten, 


Und von der fehweren, heißen Arbeit mid’, 
Ein Mädchen fteht, fie Teufzet auf und glüht. 


Ein guter Wein! ihn bauten meine Eltern — 
O weh, da firdmt er aus den fremden Keltern! 


Ein edler Wein! ha, laßt Nafeten fteigen! 
Bor Feiner wird ſich feine Blume neigen! 


Bet allen Feften wird er reichlich fließen, 
In alte Glieder neubelebend ſchießen. 


Bei Hochzeitmahlen wird er feurig kreiſen, 
Und aller Orten werben fie ihn preiſen. 


Ich aber bin ein armes franfes Kind, 
Ich werde weinen, wenn fie fröhlich find. 


Ich aber werde niemals Hochzeit haben, 
Und unfer Wein, mid) wird ev niemals laben! 


Abendfriede. 


Sechwebe, Mond, im tiefen Blau 
Ueber Bergeshöhn, 

Sprudle Waſſer, blinke Thau ... 
Nacht, wie bift du ſchön! 


Spiegle, See, den reinen Strahl; 
Friede athmend Kind 

Durch das wieſenhelle Thal 
alle, weicher Wind! 


Wie durch einen Zauberſchlag 
Bin id) umgeftimmt 

Bon Gedanken, die der Tag 
Bringt und wieder nimmt. 
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Daß es auch ein Sterben gibt, 
Fühl' ich ohne Schmerz, 

Was ich liebe, was mich liebt, 
Geht mir ftill durchs Herz. 


Ich geh vorbei am Gotteshaus — 


Ich geh vorbei am Gotteshaus, 
Darin id) lang nit war, 

Kein Orgellärm, fein Glodenbraug, 
Und Schweigen wunderbar. 


Es iſt ein Abend freundlich Ind, 
Die Winde ſchlummern all, 

Wenn auch die Lüfte ſtille ſind, 
Vernehm ich innern Schall, 


Bernhard Endrulat, 


Doch ach! bald ift ver holde Wahn entſchwunden; 
Du ſiehſt das Bild, das dich genedt, zergehen, 
Mußt tief in Thalesdämm'rung traurig ftehen, 
Und fühlft den Fuß, der aufwärts will, gebunden. 


Dann Hage nicht! Nur Wenigen vorbehalten 
Ward dieſes 2008: hoch von der Menfchheit Zinne 
Ein neues Banner glorreich zu entfalten. 


Thu' ab den Neid! Und hellen Blicks beginne 
In deinem engern Kreife friſch zu ſchalten, 
Und auch das Kleine thu’ mit großen Sinne! 
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Fiv’s Leben, 


Vaß dir ein Zeichen ſein den Baum! 
N.Ht ſtets umſpielt ihn Lenzestraum; 
Die Luft wird kalt, der Himmel bleich, 
Und Schauer rütteln ſein Gezweig. 
Ja, Sonne braucht's und Regentage, 
Daß Einer gute Früchte trage! 


Laß dir ein Zeichen fein den Baum! 

Nur Halb gehört dem blauen Raum, 

Der Himmelsluft er an. Den Reſt, 

Den hält die dunkle Erde feſt. 

So ſchwankſt du zwifchen zweien Welten, 
Und ſollſt dies Menſchenloos nicht ſchelten! 


Belene von Engelhardt, 


gturm· Himnus. 


Re ſchweift durch Die Weiten der Erde fo frei, 
Es ruft wie aus taufend stehlen; 
Bald tönt es wie klagender Hilfefchrei 
Bon armen verlorenen Seelen, 
Bald ſchaurig und ächzend, bald troßig und wild, 
Wie die Kriegsdrommiete den Schlachtruf brüllt. 
O du Sturmeswehn, 
O lehr' mich dein uraltes Lied verſtehn! 


„Ich ſinge den ewigen Todtengeſang 
Jahrtauſendlang! 

Wenn der Herbſt, ver rauhe Geſelle, dreiſt 
Der Erde die Blüten vom Buſen reißt, 

Wenn die Blättchen, gepflückt von den Zweigen, 
Hinfliehend im Taumel verworren ſich drehn, 

Dann führ' ich den traurigen Neigen, 
Dann fing’ ich das Lied vom Berblühn und Vergehn! 
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„Sch flieh! über's Meer, hoch braufet die Flut 
Und öffnet den gähnenden Rachen; 

Auf fchleudert das Schifflein der Wogen Wuth, 
Die Planfen erbeben und krachen; 

Der Nothſchuß Dröhnet, e8 fplittert dev Maft, 


Und Scifflein und Mannfhaft verſchlinget in Haft 


Die Haffende Gruft, 
Und drüberhin braufet mein Lied durch die Luft. 


„Hin trägt mich durch endlofe Wüften bald 
Des Fluges Gewalt! 
Es wirbelt der Sand zu den Wolfen hinauf, 
Es dedet ein Grab unabſehbar ſich auf; 
Du ſchaudernde Karawane, 
Ihr zitternden Pilger, entflieht, entflieht! 
Schon tönet im nahen Orfane 
Euch allen, euch allen ein Sterbelied. 


„Ums verlorne Eden erbraufte mein Sang, 
Trieb ſchwarzes Gewölk zufammen, 

Die Tiefen erbebten, der Donner exrklang, 
Aus dem Himmel zudten die Flammen; 
Des Engels Nichtfehwert, es loderte nackt, 

Und das Menfhenpaar, von Verzweiflung gepackt, 

Es floh entſetzt, 
In die toſende Windsbraut hinausgehetzt. 


„Seitdem, was hienieden auch ſtolz ſich erhob, 
Verging und zerſtob; 

Hin ſank die heilige Ilios 

Und Hellas' Größe in Nichts zerfloß. 
Gleich Abends hinſterbenden Faltern, 

So Völker um Völker die Nacht verſchlang; 
Schon ſeh' ich die Erde altern, 

Bald ſing' ich ihr ſelber den letzten Sang. 

„Wenn die Stunde ſchlägt, die gewaltige Stund', 


Da die Völker den Grüften entſteigen, 
Da die Sonnen erbleichen am Himmelsrund, 


Und zerſtiebt der Geſtirn Neigen, 
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Dann wild um den Erdball mein Brauſen erſchallt, 
Dann reiß' ich ihn fort mit Titanengewalt, 

Ins ewige Nichts, 
Beim Poſaunengeſchmetter des Weltgerichts.“ 


An den Sturm, 


Wieder naheſt wirbelnd du, 
Hab’ dich wohl vernommen, 
Pfeif' und brauſe immerzu, 
Heißa, gottwillkommen! 

vuſug fegſt du Hin geſchwind 
Ueber Wall und Schanze, 

Juſt zur rechten Stunde, Wind, 
Spielſt du auf zum Tanze. 


Bruder, hätteſt du geglaubt, 
Daß vor dir mir grauſet? 
Oft ſchon über meinem Haupt 
Biſt du Hingefaufet.. 
Muthig tet? begrüßt’ ic) Dich, 
Wann id dich erkannte — 
Sie vivamus, du und id), 
Wir find Stammverwandte! 


Die Fanfare bläft du heil, 

Ich zieh’ Div entgegen, ö 
Waghals du und Kriegsgeſell, 
Ich auch kühn verwegen; 

Hoch empor zum Aetherlicht 
Willſt du immer ſchweben, 
Mich auch hält der Boden nicht, 
Aufwärts muß ich ſtreben! 


Deine Freiheit drückt fein Soc), 
Meine keins dergleichen, 

Und in feinem Kampfe noch 
Sah man ſcheu uns weichen: 
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Heißa, pfeil auch Heut um mic) 
Alles muß ſich geben — 
Sic vivamus, Dir und ich, 

Wir verftehn zu Leben! 


Frühlingsmorgen. 


Fußt das Licht den jungen Morgen, 
Fällt der Thau auf Blüt' und Blatt, 
Hei, wie wandert ſich's da luſtig 
Durch die grüne Waldesſtatt! 


Zönt fo heil der Duelle Rauſchen, 
Lacht das Grin fo zauberifch, 

Pocht das Herz in krunkner Wonne, 
Klingt das Liedel jung und frisch! 


Küßt das Licht den jungen Morgen, 
Fällt der Thau auf Bluüt' und Blatt, 
Traun, da mag ich's nimmer glauben, 
Daß das Leben Schmerzen hat. 

Lacht mir fo die weite Erde 

Sn des Lenzes Blumenflor, 

Kommt mir Herzeleidv und Trübſinn 
Wie ein böfes Märchen vor. 


Tauſend Blüten ſeh' ich ſproſſen 
Und da denk' ich ſo aber en 
Ob die Blume meines Glückes 
Denn nicht auch zu finden ſei. 
Die auch muß ſo frei erblühen 
Unter Sturm und Sonnenſchein, 
Darf fein mattes Topfgewächfe, 
Steine Treibhauspflanze fein. 


Was doch jo die Menfchenfeele 
Wunderliche Träume bat, 
Küßt das Licht den jungen Morgen, 


Fält der Thau auf Blut und Blatt! 
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Levyold Jeiſt. 


Auf der Wanderſchaft. 


Wie iſt's nur jo träum'riſch Fröhlich 
Mir heut’ zu Sinn! 

Was iſt's nur, daß ich fo jelig 
Und ſtill doch bin! 


Auf grünem Erdenraume, 
Unter blühendem Aſt, 

Vor einem Apfelbaume 
Hielt Nachts ich Raſt. 


Die Nachtigall ſang in den Zweigen 
So ſüße Weil, _ | 

Der Wind thät durch fie ſtreichen 
So leis — fo eis. 


Und als ich lag befangen 
Bon Schlaf und Traum, 
Da wehte der Wind, da Elangen 
Die Blätter am Baum. 


Da fang fo heimliche Weife 
Die Nachtigall, Ar 

In meinen Traum drang leiſe 
Der ſüße Shall. 


Es war ein Weh'n und Grüßen 
Bon fernem Dit, 

Bon meiner lieben Süßen 
Ein holdes Wort, 


Nicht will mir mehr zu Sinnen 
Das Wörtchen nun, 

Doch fühl' ich's noch tiefinnen 
Im Herzen ruhn. 
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Drum wandr' ich fo träum'riſch fröhli 

75 al 
ol bin ich ſtill, doch feli 
Iſt mir zu Su! 9 


au ſpüt. 


Ach ſchau dir traurig ins Geſicht — 

— Dir in des Herzens Grund! 

Ich ſeh — ich fühl's, du liebeſt mich, 
Verſchweigt es auch dein Mund; 

Auch ich war dir einſt hold und gut — 

N a haft % En verihmäht — 
nd nun —! — Was foll mir deine 
Die fpäte? — Ad A ſpät. — 


O wie dir einſt entgegenſchwoll 
So heiß und treu en: 
Wie mande Nacht ich thränenvoll 
Berwacht in bittrem Schmerz: 
Gott weiß es, den ich oft um Did, 

Mit Inbrunft angefleht, 
In jener Zeit, bie trüb entwich . . 
Nun iſt's zu ſpät — zu fpät! 


Begraben fei die bittre Zeit 
In ew'ger Finſterniß, 

Da ich aus einer Bruft voll Leid 
Zu dir die Liebe rif, 

Da mir Verzweifelnden die Welt, 
So finfter ward und öd' — 

O hätteft du fie mir erhellt! — 
Doch nun ift es zu Spät. 


Die Nofe glüht und zittert ſtill 
In ſonnenſchwüler Luft: 

„Iſt feiner, der mich brechen will? 
Did fprengt mein heißer Duft.“ 
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In milder Abenpzeit heran 
Trittft dur ans Gartenbeet — 

Da Schaut fie matt und welt Did an — 
Zu fpät iſt es — zu fpät. ... 


Und dir in's Herz, in das Geſicht, 
Shau ih mit krübem Bid: 

O Eönnteft du's — doch zwingft du nicht, 
Entfloh'ne Lieb zurück. 

Wo iſt die ſchon exloſchne Glut, 
Der Wind, der ſchoͤn verweht? 

Laß ruhn, was bei den Todten ruht, 
Denn, — ach! — es iſt zu ſpät. 


Eduard Jerrand. 


Iugendliebe. 


Plis ih) ein glücklicher Knabe noch war 
Mit rothen Wangen, mit Yodigem Haar, 
Da zog es aus der Gefptelen Reih'n 
Mich oft in ein ſtilles Kämmerlein. 


Die Bilder an der Wand fie jahn 
Dort fo vertraut mid und heimlich an, 
Und jede Knoſpe war mir bekannt 
An der Nofe, die vorm Fenfter ſtand. 


Im Heinen Stübchen ſtand morſch umd alt 
Ein Sopha von längſt verſchollner Geſtalt; 
Dort faß ein Mädchen mit gold'nem Haar, 
Die mir das Liebſte auf Erden war. 


Und neben ihr ruht' ich ſtill beglückt, 
Stumm in die eine Ede gedrückt; 
Sie ſchmiegte fi an die andre dicht, 
Und ikr zu nahen wagt’ ich nicht. 
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Dort träumt' ich trunken im engſten Raum 
Oft Welt und Himmel umfaſſenden Traum; 
Sie ſenkte das Arge in banger Luft, 

Mit glühenvden Wangen, mit wogender Bruft. — 


Auf ſchwellendem Bolfter ſaß ich heut, 
Und dachte an jene alte Zeit. gr 
Sie ſaß mir zur Seite, ein ſchönes Weib, 
Und ſchwatzte und ſchwatzte zum Zeitvertreib. 


Mit halben Ohr nur Hört ich zu, . 
Mir ließen die alten Träume nicht Ruh'; 
Im Bufen klang mir ein altes Lied 
Bon einem Frühling, der längft verblitht. 


Auch fie verftummte, ich ſchwieg ſchon lang’, 
Mir war fo gepreßt, zum Weinen bang’, 
Mit trüben Blid ſah ich fie an, 
Sie wandte fih ab und feufzte dann. 


Einf. 


Wir ſtanden vor einem Grabe, 
Umweht von Fliederduft; 

Still mit den Gräſern des Hügels 
Spielte die Abendluft. 


Da ſprach ſie bang' und leiſe: 
Wenn von der Welt ich ſchied, 
Und kaum mein Angedenken 
Noch lebt in deinem Lied; 


Wenn du auf weiter Erde 
Verlaſſen und einſam biſt, 
Und nur im Traum der Nächte 
Mein Geiſt dich leiſe küßt: 


Dann komm zu meinem Grabe, 

Von Flieder und Roſen umlaubt, 
Und neig' auf die fühlen Gräſer 
Das heiße, milde Haupt. 
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Ein Sträufchen duftiger Blumen 
Bringft du wie fonft mir mit; 
Mich weckt aus tiefem Schlummer 
Dein lieber bekannter Schritt. 


Dann will ich mit dir flüftern 
So heimlich und vertraut, 
Wie damals, wo wir innig 
In's Aug’ uns noch gefhaut. 


Und wer worübergehet, 

Der denkt: e8 ift der Wind, 

Der durch die Blüten des Flieders 
Sinfäufelt Yeis und lind. 


Und wie du lebſt, das Kleinfte 
Berichten ſollſt du mir, 

Und ich will dir erzählen, 
Was ich geträumt von dir. 


Wenn dann der Abend gekommen 
Und Stern an Stern erwacht, 
Dann wünſchen wir uns leiſe 
Und heimlich: gute Nacht! 

Du gehſt getröſtet nach Hauſe 
Im Abenddämmerſchein, 


Und unter meinen Blumen 
Schlaf' ſtill ich wieder ein. 


Ernſt von Feuchktersleben. 


Keſtgnatkon. 
Wend ich auf's Vergangne 
Prüfend mich zurück: 
Trifft auf ſchwarz behangne 
Särge nur mein Blick. 
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Shan ich in Das Heute, 
Was gewahr’ ich drin? 

Alles Leben deute 

Auf Verwandlung hin. 


Unerforfchter Weiten 
Dämmerung verfchlieht, 
Was in fernen Zeiten 
Mir bereitet ift. 


Und ſo ſchiff' und lenk' ich 
Durch die Nacht dahin; 
Wohlgemuth bedenk' ich, 
Welch ein Nichts ich bin. 


Laßt uns, was auch dräue, 
— Weil wir das verftehn — 
Ohne Furcht und Neue 
Lächelnd untergehn! 


Iohann Georg Filcher. 


Alm die dritte Stunde, 


Die dritte Stunde Nachmittags 
Das tft die müde Stunde, 

Es geht das Zittern ihres Schlags 
Wie Lähmung in die Runde. 


Da liegt ſie ſtumm die heiße Welt 
Verſchmachtet und are ; FR 
Der Glutengott alleine hält 

Die Tadel noch erhaben. 


Wie Wüſtenodem tödtlich drückt 
Sein ſchwüles Reich die Matten, 
Und von des Thurmes Kuppel bückt 
Sich welk der müde Schatten. 
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Verlechzend iſt auf dürrem Moos 
Das Flurgeräuſch entſchlafen, 
Die Welle ſchlürft gedankenlos 
Um's träge Schiff im Hafen. 


Wie ein erſchlagner Rieſe ſchweigt 
Die glühe Felſenflanke; 
Im Menſchenhaupt hat ſich geneigt 
Zum Schlummer der Gedanke. 


Kein Laut ergeht, kein Hauch, kein Lied 
Giebt noch von Leben Kunde, 
Als ob der Erdengeiſt verſchied 
Um dieſe dürre Stunde. 


Den Kommenden. 


Romm' an mein Herz, du Herzenskind, 
Sn meinem Arm gedeihe, 

Daß ih — ein Menſch vergeht geſchwind — 
Dir all mein Leben weihe. 


Und fterblich, fee du es fort, 
Die Kommenden geniehe, 

Wie ich in Dir, du junger Hort, 
Set eine Welt umſchließe. 


Eve Weisheit, 


Ich ſah am liebſten hoch im Thurm 
Weit nach den blauen Landen, 

Bin jauchzend bei dem lauten Sturm 
Des Glockenſchwungs geitanden; 

Sch kam hernieder, Dod empor 
Schlägt noch mein Herz nad Jahre, 
So blieb ih immer euch ein Thor, 
Die niemals droben waren. 
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Artur Fitger, 


Alnfreiheit. 


Ach lieber Herr Amtmann, habet Geduld! 
Ich geſteh's, ich habe geſtohlen; 

Doch das hat der Kosmos ſelber Schuld, 
Das ſag' ich Euch unverhohlen. 


Die Neigung zum Stehlen war in mir ſchon 
Von Anbeginn entzündet; 

Sie lag ſchon in der Couſtitution 

Meiner Urgroßmutter begründet. 


Rings drängten auf mich der ganzen Natur 
Bieltaufendfältige Triebe; 

Ich ward nach höh'ren Geſetzen nur 
Unwiderſtehlich zum Diebe. 


Wie könnt' ihr mich ſtrafen, der ich doch nicht 
Aus freiem Willen geſündigt? — 
„Jetzt ſchweige, du naſeweiſer Wicht, 

Und höre, was man verkündigt. 


Die hochwohllöbliche Polizei 

Steht auch unter kosmiſchem Zwange, 
Sie fängt die Diebe und hängt fie Dabei 
Aus unmiderfichlihen Drange,“ 


Lieder, 


18 
Dingend über die Haide 
Steigen Lerchen empor, 
Goldige Knospen der Weide 
Dringen am Ufer hervor, 
Und der Simmel jo wunderblau! 
Allüberall hellfonnige Schau! 
Ich und mein Lieb, wir beide 
Wandeln durch ſprießendes Rohr. 
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Kargen MWorts tft dev Kummer 

Zehrend in tiefer Bruft; 

Aber noch taufendmal ſtummer 

Iſt unſägliche Luft: 

„Sch Bin ja dein und du biſt ja mein!” 
Das mag ihr einziges Wörtlein fein; 
Hat doch Fein Weifer, fein Dummer 
Semals ein Beſſ'res gewußt. 


Wolken über uns ſchwellen, 

Kaum daß ein Windzug ſie blies; 
Traumhaft ſchwatzen die Wellen 

Ueber dem farbigen Kies, 

Ferne nur, ferne noch Lerchenlied, — 
Seliges Schweigen die Seele durchzieht, 
Engel erſchließen die hellen 

Pforten zum Paradies. 


2. 


Als mich verlieh mein ſchönes Lieb, 

Da wehten des Novembers Stürme, 
Und feine falten Flocken trieb 

Der Schnee um Giebeldach ımd Thürme, 


Und eingefroren in der Bruft 
Verſchloß Das Herz die bitt'ren Klagen, 
Des Glüdes ploͤtzlichen Verluſt 
Vermocht' ih thränenlos zu tragen. 


Nun aber quillt des Frühlings Born, 
Die Erde Yacht und jubelt wieder; 

Da Lingen, wie Münchhauſen's Horn, 
Die aufgethanten Klagelieder. 


Erinnerung. 


An dem Nahen fahen wir und ſchwammen 
Weit hinaus aufs purpurblaue Meer, 

Und die Wolfen, rofenfarb’ne Flammen, 
Slatterten am Himmel drüber ber, 
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Unfer Herz in ſüßen Liedern träumte, 

Unf’re Lippe ſchwelgte hoch im Kuß, 

Und aus unfren Bechern ſprüht' und ſchäumte 
Dionyfos’ goloner Ueberfluß. 


Aber allgemach verſinkt im Weſten 
Farbenglut und Sonnenſtrahlenpracht, 
Und aus ſchwarzen, wolkigen Paläſten 
Weht hervor die regneriſche Nacht. 


Und nun ſeufzet ihr in bitt'rer Klage 
Sehnſuchtsvoll nach dem getrübten Glück; 
Und begierig fordert ihr die Tage 

Der vergang'nen Freuden euch zurück? 


Heget Scham ob eurer Sehnſucht Schmerzen, 
Ihr, die einmal doch ein Glück umfing, 

Das an tauſend durſt'gen Menſchenherzen 
Haſt'gen Schrittes karg vorüberging. 


Aus den „Liedern vom Mauxergeſellen.“ 
Am Abend. 


Vaß mich fromm die Lippen ſenken 
Auf die Schwielen deiner Hand; 
Deun ein ewig Meingedenken 

Hab ich ſelig drin erkannt. 


Keuchteſt, mir ein Heim zu ſchaffen, 
Unter deiner Steine Laſt; 

Gönnteſt mir zu lieb den ſtraffen 
Sehnen feine Ruh noch Raſt. 


Drängten ſich die Werkgenoſſen 
Frierend kellerwärts zum Wein, 
Du in Regenſturm und Schloſſen 
Hielteſt aus und dachteſt mein. 
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Sie beim erſten Vefperläuten 
Warfen von fih Kell! und Joch; 
Letzte Dämmerung auszubeuten, 
Schwingeſt du den Hammer noch. 


Abendroth iſt längſt verſunken, 
Längſt ſchon Stern an Stern entglomm, 
Und ich rufe ſehnſuchtstrunken 
Durch die Dämmrung: Komm, o komm! 


Komm, o komm zur warmen Stätte, 
Träum hinweg der Sorgen Wuſt, 
Komm, du müder Mann, und bette 
Weich dein Haupt an meine Bruſt. 


Borhzeit. 
Beim Pfarrer find wir nicht gewefen; 
Mas ging fein Segensfprud uns au? 
Wir ſprangen dreimal übern Beſen 
Und bielten ung als Weib und Man, 


Wir luden feine Herrn und Damen, 

Und fein Banfett hat uns umtobt, 

Doch Sonne, Mond und Stern vernahmen, 
Wie wir ung Treu' um Tre’ gelobt. 

Mir wechfelten nicht güldne Ninge; 

Wir gaben Lieb’ um Liebe Hin; 

Doch beut Fein reichres Brautgedinge 

Der König ſeiner Königin. 





Theodor Jontane. 


GErmannung. 
Herz, laß das Zweifeln, laß das Klauben 
Vor dem das Beſte ſelbſt zerfällt, 

Und wahre dir den Reſt von Glauben 
An Gutes noch in dieſer Welt. 
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Schau hin auf eines Weibes Züge, 
Das lächelnd auf den Säugling blidt, 
Und fühl's: es iſt nicht alles Lüge, 
Was und das Leben bringt und fchidt. 


Und Herze, willſt du ganz. genefen, 
Sei jelber wahr, ſei jelber rein! 

Was wir in Welt und Menfchen Iefen, 
Iſt nur der eig'ne Wiederfchein. 


James Monmouth. 


Ss zieht ſich eine blutige Spur 
Durch unfer Haus von Alters, 
Meine Mutter war feine Buhle nur, 
Die ſchöne Lucie Walters. 


Am Abend war’s, leis wogte das Korn, 
Sie küßten ſich unter der Linde, 
Eine Lerche Hang und ein Jägerhorn, — 
Ih bin ein Kind der Sünde. 


Meine Mutter hat mir oft erzählt 
Sen ee Sonne, 

ve Lippen ſprachen: ich habe gefehlt! 
Ihre Augen Yachten ne N 


Ein Kind der Sünde ein Stuartfind, 
Es blitzt wie ein Beil von weiten, 
Den Weg, den alle gefchritten fin, 

Sch werd’ ihn auch beſchreiten. 


Das Leben geliebt und die Krone geküßt 
‚ Und den Frauen das Herz gegeben, 
Und den letzten Kuß auf das ſchwarze Gerüft — 
Das ift ein Stuart-Leben. 
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Die arme Elfe, 


Die Mutter fpriht: „Lieb Elfe mein, 
Du mußt nit lange wählen; 

Man lebt fich in einander ein, 

Auch) ohne Liebesquälen; 

Mauch Eine nahm fchon ihren Mann, 
Daß fie nicht ſitzen bliebe, 

Und dünkte fih im Himmel dann, 
Und Alles ohne Liebe.“ 


ung Elfe hört's und ſchloß das Band, 


Das ew’ge am Altare, 

Es nahm zur Nacht des Gatten Hand 
Den Kranz aus ihrem Haare; 

Ihr war zu Sinn, ale ob der Tod 
Zur Opferbank fie triebe, 

Ste gab ihr Alles nach — Gebot, 
Und Alles ohne Liebe, 


Der Mann ift fehlecht, ex liebt das Spiel, 


Und guten Trunk nicht minder, 
Sein Weib zu Haufe weint zu viel, 
Und ewig fehrein die Kinder; 


Spät kommt ex heim, ex koſt, er — ſchlägt, 


Nachgiebig jedem Triebe, e 
Sie trägt’s, wie nur die Liebe trägt, 
Und Alles ohne Liebe. 


Ste wünſcht ſich oft, es wär’ vorbei, 
Wenn nit die Kinder wären; 

So aber ſucht fie, immer neu, 

Den Gatten zu befehren; 

Sie fehmeichelt ihn, und ob er dann 
Auch Kalt bei Seit’ fie ſchiebe, 

Sie nennt ihn ihren liebſten Mann, 
Und Alles ohne Liebe, ' 
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Tudwig Aunult Frankl, 


Er ſchnitt ins Leben mir mit feinem Meſſer, 

Oft merkt? ich's kaum, ein laſes, leiſes Zeigen: 
Ich meine manchen Lenz noch zu erreichen, 

Noch manche That zu thun — Er weiß es bejier. 


Er weiß es heſſer. 


Die Tannen ragen ſchlan? und m i 

ee fpielt das Licht in Karen een 

las g En Geſang von Leichtbefehwingten Gäften; 
e weht und vaufcht der Frühling luftig. 


Ein Jäger geht in Tha 

Thau und Schatten dri 

gfatt auf ine Wlden; 
i nicht dem Wild i N 

Er ſcheint auf eine andre Jagd u drücken, 






Prüft manchen Baum v 
man om Grund bi , 
——— auch an manchem ſcharf aa — 
one bligen diamantenprächtig si 

hn herab, den Händedruck zu lohnen. 


Er aber ſchneidet ein mit 

ſcharfem M 

EN ie als Zeichen, ihn ee fällen 
Sn a — ſtolz aufragenden Geſellen: 
von Lenzen noch, ich weiß es beſſer!“ 


So ſchreitet er, ein T 
od, durch Frühlingsrä 
ee Kae er Rp le 
\ charfgeſchnitt'nen K 
Bald einem Friedhof in dem Wald Nie Peg 


Im Menfhenwald, ein unft 
’ nfi tbare ar 
Die — ce au —— ten 
— * ohne daß ſie ſchm 
So ſanft, ſo weich — doch ift ir IR Eilege $ 


Gewiß, er war mir nah 

‚er e ſchon als K ; 

> us wol aud), als Sorge Fl Ih Ä 

ei —— er mir im Becherfchaume, N 
var bie Nacht, Die hinging ohne Schlummer 


Bald find die Tage um. 
Sinfamer immer mehr, 
Wo ich auch bin, 

Trag' ich des Alters ſchwer 
Laſtenden Sinn. 


Freuden find all entflohn, 
Lieb und Gefang, 
Augendgenofien ſchon 
Ruhen, wie lang! 


Aber die Luſt, Das Reid, 
Die mich verzehrt, 
Durch die Vergangenheit 
Sind fie verklärt. 

Dod auf der Zukunft Spur 
Traurige Fracht: 
Welkende Blätter nur, 
Sternlos die Nacht. 


Klage nicht, wage ſtumm, 
Du haft geſtrebt; 
Bald find die Tage um, 
Die du gelebt. 

Sieb, wie Der Vogel thut: 
Schwärmet und ſingt, 
Doch, wenn es vammiert, ruht, 
Schaͤttenumringt. 


Schlummert im grünen Wald, 
Rühret ſich kaum, 
Einzelne Laute lallt 
Sr noch im Traum. 
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‚Einmal bei Morgenfchein 
Liegt er im Moos 

Und ift die Luft und Bein 
Immerdar los. 


Weiter im ſchönen Wald 
Singet der Chor, 
Schweigen wird der aud) bald — 
Grämſt du did), Thor? 


Ayl. 
Wenn du ein tiefes Leid erfahren, 
Tiefſchmerzlich, unergründlich bang, 
Dann flüchte aus der Menſchen Schaaren, 
Zum Walde richte deinen Gang. 


Die Felſen und die Bäume wiſſen 

Ein Wort zu ſagen auch von Schmerz; 
Der Sturm, der Blitz hat oft zerriſſen 
Die Felſenbruſt, das Waldesherz. 


Sie werden dir kein Troſtwort ſagen, 
Wie hilfereich die Menſchen thun; 
Doch wird ihr Echo mit dir klagen, 
Und wieder ſchweigend mit dir ruhn! 


Karl Emil Franyus, 


» Grabfihrift. 

„ie hier begraben liegt — die Leivenfchaft 

Sie war das heiße Faſſen und Bermählen, 3 

Das Ineinanderflammen zweier Seelen, 

Die gleih an Stolz und Schmerz, an eb und Kraft. 


Sie hatten ihren Feſſeln fich entrafft, i 
Um mi’ vom Kampf, von peinlichem Verfehlen 
Sm Liebesflammenbade ſich zu ftählen, 

Dod Eines blieb und hielt fie eng in Haft: 
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Die Neue blieb — die Neue trennte fie — 


Wer Schuld mittrinkt, will er am Lieb' ſich laben, 
Der wird beraufcht, Doch glücklich wird er nie. 


O Leſer, neige ſtumm dein Haupt und übe 


Mitleid an all dem Weh, das hier begraben!“ . 
Das ſei das Epitaphium unfver Liebe, 


An der Gommernan. 
IH träumt’ von dir — bin jäh’ erwacht 
Und fhaw num bange in die Nacht — 
Der Mond fcheint blaß, in der ſchwülen Luft 
Schwimmt ſußer, fhwerer Bhumenduft — 
Durch's offne Fenfter dringt ex ein... . 
Hat mich gewedt der Mondenjchein 
Dver dies Düften, füß und ſchwer, 
Als ob's dein Athem, Geliebte, wär’? . 
Haft du auch träumend mein gedacht 
Und bift voll füßer Glut erwacht? 
Schwimmt in den Lüften dein wilder Kuß, 
Deiner dürftenden Liebe Gruß? 
Ich ſeh' dich . . du lehnſt auf dem weißen Pfühl, 
Deine Stirne glüht, doch die Hand iſt kühl — 
Dur fieberſt — nach mir... . blidft bebend zur Seit, 
Als grüßte dich Dort aus der Dunkelheit 
Wie in höneren Nächten, fo heute auch 
Mein leuchtend Aug’ und mein Lispelhauch . . - 
Du Wilde, du Schöne, wie gern, wie gern 
Wär’ ich bei Dir und bin fo fern! 
Mich macht die Unvaft krank und matt, 
Mein Lager wird zur Marterftatt — 
Das heiße Kiffen drüd’ id) an mid), 
ALS wäreft dur — als hätt’ ich dichl .. 
Bor deinem Fenfter mit ſüßem Schall 
Singt weich und ſchmachtend Die Nachtigall — 
Dazwiſchen tönt über Wal und Kluft 
Wie der wilde Falk nach Beute ruft — 
Lauſch' diefen Beiden, lauſch' ihnen gut 
Sp Liebſte, iſt jetzt mir zu Muth . . . 
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Ahnung. 


Moch ſchlägt mein Herz in trotzig wilden Drange, ) 


Sehnfühtig Kampf umd Leiden zu Beftehen. 
Gelodt vom Rauſchen ferner Siegstrophäen — 
Noch bin ich jung — noch glühet meine Wange — 


Und doch durchzittert dunkel mich und bange 

Ein Ahnungshaud von plötzlichem Vergehen, 
Als müßt’ Dies heiße Herz mir ftille ftehen, 

AS müßt's zerfpringen mir in dumpfem Klange. 


So ſteht der Baum, dem reich die Blätter prangen, 
Dem ſacht die Blüte ſich erſchließt zur Frucht, 
Wenn glühe Sommerſchwüle ihn ummwittert. 


Er fieht die Wetter drohend nieverhangen, 
Er ahnt den Blitz, der feine Beute ſucht, 


Und lauſchet bang — ſein tiefſtes Mark erzittert .. . E 


Warum? 


Wir lebten ung einft, zur Frühlingszeit — 
Wie liegt das weit! Ba Or ulan 
Doch kurz und flüchtig war der Traum, 
Die Wind und Schaum — 

Nur einmal ruhten wir füß und bang 

Am Bergeshang, 

Und einmal hab’ ih im Buchengrund 
Gefüßt deinen Mumd ..... 


Das iſt wohl an die fünfzehn Jahr 
Oder länger gar — 
Hab’ dich — ich mußt’ in die Ferne gehn — 
Nicht wiedergeſehn, 
Dann hört’ ih, ruhig und ungequält, 
Du feift vermählt, 
Doch jetzt urploötzlich faßt es mich, 
Und ich dendich 
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Warum? . . . Ich ſitze, vom Weine heiß, 
Im lauten Kreis. 
Was hat mir wohl in die Winternacht 
Dein Bild gebracht? 
Sehnſt dur vielleicht zur Stund unſer Glück 
So wild zurück — 
Oder biſt du — ich ahn's entſetzt — 
Geſtorben jebt? .. .. 


Ferdinand Freiligraffte 





Liwenvitt, 


MWiüftenfönig tft der Löwe; will er fein Gebiet durchfliegen, 

Wandelt er nad) ver Lagune, in dem hohen Schilf zur liegen. 

Wo Gazellen und Gtraffen trinken, Tauert er im Rohre; 

Zitternd über dem Gewalt'gen rauſcht Das Laub der 
Sykomore. 


Abends, wenn die hellen Feuer glühn im Hottentottenkraale, 
Wenn des jähen Tafelberges bunte, wechſelnde Signale 
Nicht mehr glänzen, wenn der Kaffer einjam ſchweift durch 
. die Karroo, 

Wenn im Buſch die Antilope ſchlummert, und am Strom 
das Gnu: 


Sieh’, da fehreitet majeſtätiſch durch die Wüſte die Giraffe, 
Daß mit der Lagune trüben Fluten fie die heiße, fchlaffe 
Junge kühle; lechzend eilt fie durch der Wüſte nadte Streden, 
Knieend ſchluͤrft ſie langen Halſ —— dem ſchlammgefüllten 

ecken. 


Hlhotzlich regt es ſich im Rohre, mit Gebrüll anf ihren Nacken 

Springt der Löwe; wel” ein Neitpferd! ſah man reichere 

& Schabracken 

Imn den Marſtallkammern einer Königlichen Hofburg Tiegen, 

AS das bunte Fell des Renners, den der Thüre Fürft 
beftiegen ? 
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In die Muskeln des Genices ſchlägt ex gierig feine Zähne; 
Um den Bug des Niefenpferdes weht Des Reiters gelbe Mähne. 
Mit dem dumpfen Schrei des Schmerzes ſpringt es auf 

’ und flieht gepeinigt; 
Sich, wie Schnelle des Kameeles es mit PBarbelhaut vereinigt. 


Sieh, die mondbeftrahlte Fläche Thlägt es mit den leichten 
Füßen! 


Starr aus ihrer Höhlung treten feine Augen; rieſelnd fließen 
An dem braungefledten Halfe ae ſchwarzen Blutes 


Tropfen, 
Und das Herz des flücht'gen Thieres hört die ſtille Wüſte 
klopfen. 


Gleich der Wolke, deren Leuchten Iſxael im Lande Yemen 
Führte, wie ein Geiſt der a ein fahler, luft'ger 
emen, 
Eine ſandgeformte Trombe in der Wüſte jand’gem Meer, 
Wirbelt eine gelbe Säule Sandes hinter ihnen her. 


Shrem Zuge folgt der aa ſchwirrt er durch 
te Lüft 


üfte; 
Shrer Spur folgt die Hyäne, Die Entweiherin der Grüfte; 
Folgt der Panther, Der Des —0 Hürden vänberifch 
verheerte; 
Blut und Schweiß bezeichnen Sir Königs grauſenvolle 
ihrte. 


Zagend auf lebend'gem Throne ſehn ſie den Gebieter ſitzen, 
Und mit ſcharfer Klaue ſeines Sitzes bunte Polſter ritzen. 
Raſtlos, bis die Kraft ihr ſchwindet muß ihn die Giraffe 


tragen; 
Gegen einen ſolchen Reiter hilft kein Bäumen und kein 
Schlagen. 


Taumelnd an der Wüſte Saume ſtürzt ſie hin und 
röchelt leiſe. 
Todt, bedeckt mit Staub und Schaume, wird das Roß des 
Reiters Speiſe. 
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Nieder Madagaskar, fern im Often, fieht man Frühlicht 


Mr glänzen; — 
So durchſprengt der Thiere König nächtlich feines Reiches 
Ä Grenzen. 


Der Mohrenfürfſt. 
Sein Heer durchwogte das Palmenthal. 
v wand um die Loden den Purpurfhawl, 
hing um die Schultern Die Löwenhaut; 
jegeriſch klirrte der Becken Laut. 


Wie Termiten wogte der wilde Schwarm. 
Den goldumreiften, den ſchwarzen Arm 
Schlang er um die Geliebte feſt: 

Schmücke dich, Mädchen, zum Siegesfeſt! 


Sieh, glänzende Perlen bring' ich dir dar! 
Sie flicht durch dein krauſes, ſchwarzes Haar! 
Wo Perſia's Meerflut Korallen umziſcht, 

a haben ſie triefende Taucher gefiſcht. 


Sieh, Federn vom Strauße! laß ſie dich ſchmücken! 
Weiß auf dein Antlitz, das dunkle, nicken! 

Schmücke das Zelt! bereite das Mahl! 

Fuülle, bekränze den Siegespokal!“ 


So tritt aus ſchimmernder Wolken Thor 
Der Mond, der verfinſterte, dunkle, hervor. 


Da grüßt ihn jubelnd der Seinen Ruf, 
Da grüßt ihn ſtampfend der Roſſe Huf. 
Ihm rollt der Neger treues Blut, 

Und des Nigers räthſelhafte Flut. 


So führ' uns zum Siege! fo führ' uns zur Schladt!” 
Sie ftritten vom Morgen bis tief in die Nacht, i 

Des Elephanten gehöhlter Zahn 
Feuerte ſchmetternd die Kämpfer an. 
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Es leucht der Leu, es fliehn die Schlangen 
Vor de Haffeln der Trommel, mit Schädeln behangen. 
Hoch weht die Fahne, verkündend Tod; 
Das Gelb der Wüſte färbt ſich roth. — 


Sp tobt der Kampf im Palmenthal! 
Sie aber bereitet daheim das Mahl; 
Ste füllt den Becher mit Balnenfaft, 
Umwindet mit Blumen ber Zeltftäbe Schaft, 


Mit Perlen, die Perſta's Flut gebav, 
Durchflicht fie das Fraufe, ſchwarze Haar, 
Schmidt die Stine mit walfenden Febern, und 
Den Hals und die Arme mit Mufcheln bunt, 


Sie ſetzt fi vor des Geliebten Belt; 
Sie AH wie ferne dag Kriegshorn gellt. 
Der Mittag brennt und die Sonne ſticht; 
Die Kränze welken, ſie achtet's nicht. 


Die Sonne ſinkt und der Abend ſiegt; 
Der Nachtthau rauſcht und Der Glühwurm fliegt. 
Aus dem lauen Strom Blidt Das Krokodil, 

Als ob es der Kühle genießen will. 


Es vegt ſich der Leu und brüllt nad Raub, 
Elephantenrudel durchrauſchen das Laub. 
Die Giraffe fucht des Lagers Au, 
Augen und Blumen ſchließen ſich zu. 


Ihr Buſen ſchwillt voll Angſt empor; 
Da naht ein flüchtiger, blutender Mohr. 
„Verloren die Hoffnung! verloren die Schlacht! 
Dein Buhle gefangen, gen Weiten gebracht! 


An’g Meer! den blanten Menſchen verkauft!" — 
Da ftürzt fie zur Erde, Das Haar zerrauft, 
Die Perlen zerprüct ſie mit, zittenber Hand, 
Birgt die glühende Wange im glühenden Sand. 
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Auf ver Mefje, da zieht es, da ſtürmt es hinan 
Zum Zirkus, zum glatten, geeßneten Plan. 
Es ſchmettern Trompeten, das Beden Klingt, 
Dumpf wirbelt die Trommel, Bajazzo ſpringt. 


Herbei, herbeil das tobt und drängt; 
Die Reiter fliegen; die Bahn durchſprengt 
Der Türlenrapp’ und der Brittenfuchs; 
Die Weiber zeigen ben üppigen Wuchs. 


Und an der Neitbahn verfehleiertem Thor 
Steht ernft ein Frausgelodter Mohr; 
Die türkiſche Trommel ſchlägt er laut, 
Auf der Trommel legt eine Löwenhaut. 


Er denkt an den fernen, fernen Niger, 
Und daß er gejagt den Löwen, den Tiger; 
Und daß er geihwungen im Kampfe das Schwert, 
Und daß er nimmer zum Lager gefehrt; 


Und daß fie Blumen für ihn gepflüct, 
Und daß jie das Haar mit Perlen geſchmückt — 
Sein Auge warb naß; mit dumpfem Klang 
Schlug er das Fell, Daß es raffelnd zerſprang. 


Die Auswanderer, 
Sommer 1832. 


Ich kann den Blick nicht von euch wenden, 
Sch muß euch anfehn immerdar. 
Wie veicht ihr mit gefhäft'gen Händen 
Dem Schiffer eure Habe Dar! 


Ihr Männer, die ihr von dem Naden 
Die Körbe Yangt, mit Brod beſchwert, 
Das ihr aus deutſchem Korn gebaden, 
Geröſtet Habt auf deutſchem Herd; 


Und ihr im Schmud der langen Zöpfe, 
Ihr Schwarzwaldmädchen, braun und In 
Wie ſorgſam ſtellt ihr Krüg’ und Töpfe 

Auf der Schaluppe grüne Bank! 
\ 9% 
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Daß find dieſelben Töpf und Krüge, 
Oft an der Heimat Born gefüllt; 
Wenn am Miffouri Alles ſchwiege, 

Sie malten euch der Heimat Bild; 


Des Dorfes fteingefaßte Duelle, 
Zu der ihr ſchöpfend euch gebückt, 
Des Herdes traute Feuexftelle, 
Das Wandgefims, dag fie geſchmückt. 


Bald zieren fie im fernen Weiten 
Des leichten Bretterhaufes Wand; 
Bald reicht fie müden braumen Gäſten, 
Boll frifchen Trunkes, eure Hand. 


Es trinkt daraus der Tſcherokeſe, 
Ermattet, von der Jagd beitaubt; 
Nicht mehr won deutſcher Rebenleſe 
Tragt ihr fie heim mit Grün belaubt, 


O ſprecht, warum zogt ihr wor dannen? 
Das Nedarthal Hat Wein und Korn; 
Der Schwarzwald fteht voll finftver Tanner, 
Im Speffart Hingt des Aelplers Horn. 


Wie wird es in den fremden Wäldern 
Euch nach der Heimatberge Grün, 
Nah Deutſchlands gelben Weizenfeldern, 
Nad) feinen Nebenhügeln zieh! 


Wie wird das Bild ver alten Tage 
Durch eure Träume glänzend wehn, 
Gleich einer ftilfen frommen Sage 
Wird es euch vor der Seele ftehn. 


Der Bootsmann winkt! — Zieht hin in Frieden! 
Gott ſchütz' euch, Mann und Weib und Greis! 
Sei Freude eurer Bruſt beſchieden, 
Und euren Feldern Reis und Mais! 
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Mir ich im Ban von Mekka's Thoren, 
Mir ih im Bann von Mekka's Thoren, 
Kar’ ih auf Yemens ee Sand, 
Wär' id am Sinai geboren, 

Dann führt’ ein Schwert wol diefe Hand; 


Dann zög ich wol mit flücht'gen Pferden 
Durch Jethro's flammendes Gebiet; 
Dann hielt’ ich wol mit meinen Heerden 
Raſt bei dem Bufche, der geglüht; 


Dann Abends wol vor meinem Stamme, 
Sn eines Zeltes luft'gem Haus, 
Strömt' ich der Dichtung innre Flamme 
Sn lodernden Geſängen aus; 


Dann wol an meinen Lippen hinge 
Ein ganzes Bolt, ein ganzes Land; 
Gleichwie mit Salomonis Ninge 
Herrſcht' ich, ein Zauberer, im Sand. 


Nomaden find ja meine Hörer, 
Zu deren Geift die Wildniß fpricht; 
Die vor dem Samum, dem Zerftörer, 
Sich werfen auf das Angeſicht; 


Die aleit auf den Roſſen hängen, 
Abſitzend nur am Wüftenbronn; 
Die mit verhängten Zügeln fprengen 
Bon Aden bis zum Yibanon; 


Die Nachts, als nimmermüde Späher, 
Bei ihrem Vieh ruhn auf der Trift, 
Und, wie vor Zeiten Die Chaldäer, 
Anſchaun des Himmels goldne Schrift; 


Die oft ein Murmeln noch vernehmen 
Bon Sina's glutgeborftnen Höhn; 
Die oft des Wüſtengeiſtes Schemen 


In Säulen Naudes wandeln fehn; 
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Erſchaun das Flammen feiner Stirn — 
Kurz, Männer, denen glüh’nd, wie meines, 
In heißen Schäveln brennt das Hirn, 


O Land der Zelte, der Geſchoſſe! 


O Bolt der Wüfte, kühn und ſchlicht! 
Beduin, du ſelbſt auf Deinem Noffe 
Bift ein phantaftifches Gedicht! — 


Ich ter’ auf mitternächt'ger Küſte; 


Der Norden, ach! iſt kalt und klug. 
Ich wollt’, ich ſäng' im Sand der Wüſte, 
Gelehnt an eines Hengſtes Bug. 


Der Blumen Kache. 


uf des Lagers weichem Kiffen 
Ruht die Sungfrau, ſchlafbefangen, 
Tiefgefenkt die braune Wimper, 
Purpur auf den heißen Wangen. 


Schimmernd auf dem Binfenftuhle 
Steht der Kelch, der reich geſchmückte, 
Und im Kelche prangen Blumen, 
Duft’ge, bunte, friſchgepflückte. 


Brütend hat ſich dumpfe Schwitle 
Durd Das Kämmerlein ergoffen, 
Denn der Sommer ſcheucht Die Kühle, 
Und die Fenfter find verfhloffen. 


Stille rings und tiefes Schweigen! 
Plötzlich, horch! ein leiſes Flüftern: 
In den Blumen, in den Zweigen 
Lispelt es und rauſcht es luſtern. 


Aus den Blütenkelchen ſchweben 
Geiſtergleiche Duftgebilde; 
Ihre Kleider zarte Nebel, 
Kronen tragen ſie und Schilde. 
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Aus dem Purpurſchooß der Nofe 
Hebt fich eine ſchlanke Frau; 
Ihre Locken flattern loſe, 
Perlen blitzen drin, wie Thau. 


Aus dem Helm des Eiſenhutes 
Mit dem dunkelgrünen Laube 
Tritt ein Ritter kecken Muthes; 
Schwert erglänzt und Pickelhaube. 


Auf der Haube nickt die Feder 
Von dem ſilbergrauen Reiher. 
Aus der Lilie ſchwankt ein Mädchen; 
Dünn, wie Spinnweb', iſt ihr Schleier. 


Aus dem Kelch des Türkenbundes 
Kommt ein Neger ſtolz gezogen; 
Licht auf feinem grünen Turban 
Glüht des Halbmonds goldner Bogen. 


Prangend aus der Kaiſerkrone 
Schreitet kühn ein Scepterträger; 
Aus der blauen Iris folgen 
Schwertbewaffnet ſeine Jaͤger. 


Aus den Blättern der Narziſſe 
Schwebt ein Knab' mit düſtern Blicken, 
Tritt an's Bett, um heiße Küſſe 
Auf des Mädchens Mund zu drücken. 


Doch um's Lager drehn und ſchwingen 
Sich die Geiſter wild im Kreiſe; 
Drehn und ſchwingen ſich, und ſingen 
Der Entſchlafnen dieſe Weiſe: 


„Mädchen, Mädchen! von der Erde 
Haſt du grauſam uns geriſſen, 
Daß wir in der bunten Scherbe 
Schmachten, welken, ſterben müſſen! 
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O wie ruhten wir ſo ſelig 
An der Erde Mutterbrüſten, 
Wo, duch grüne Wipfel brechend, 
Sonnenftrahlen hei ung füßten; 


Wo ung Lenzeslüfte kühlten, 
Unfre ſchwanken Stengel beugend; 
Wo wir Nachts als Elfen fpielten, 
Unferm Blätterhaus entfteigend. 


Hell umfloß uns Thau und Negen; 
Seht umfließt uns trübe Lade; 
Wir verbliihn, Doch eh’ wir fterben, 
Mädchen, trifft dich unfre Rache!“ 


Der Gefang verſtummt; fie neigen 
Sich zu der Entfchlafnen nieder. 
Mit dem alten, dumpfen Schweigen 
Kehrt das leiſe Flüftern wieder. 


Welch ein Rauſchen, weld ein Naunen! 
Wie des Mädchens Wangen glühen! 
Wie die Geifter e8 anhauchen! 
Wie die Düfte wallend ziehen! — 


Da begrüßt der Sonne Funkeln 
Das Gemach; die Schemen meiden. 
Auf des Lagers Kiffen ſchlummert 
Kalt die lieblichſte der Leichen. 


Eine welfe Blume felber, 
Noch die Wange fanft geröthet, 
Ruht fie bei den welfen Schweſtern; 
Blumenduft hat fie getödtet! 


Kuhe in der Gelichten. 
3» laß mich figen ohne Ende, 
©o laß mic) figen für und für! 
Leg’ beine beiden frommen Hände 
Auf die erhiste Stirne mir! 
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Auf meinen Knien, zu deinen Füßen, 
Da laß mid ruhn in trunkner Luft; 
Laß mid Das Wuge felig ſchließen 
In deinem Arın, am deiner Bruft! 


Laß es mich öffnen nur dem Schimmer, 
Der deines wunderbar erhellt; 
Sn dem ich rafte nun für immer, 
O di, mein Leben, meine Welt! 
Laß es mich öffnen nur der Thräne, 
Die brennend heiß ſich ihm entringt; 
Die und luſtig, eh' ich's wähne, 
Durch die geſchloſſ'ne Wimper ſpringtl 


So bin ich fromm, ſo bin ich ſtille, 
So bin ich ſanft, fo bin ich gut! 
Sch Habe vi das iſt die Fülle! 
Ich habe dic), mein Wünſchen ruht! 
Dein Arm ift meiner Unvaft Wiege, 
Bom Mohn der Liebe ſüß umglüht; 
Und jeder Deiner Athemzüge 
Haucht mir ins Harz ein Schlummerlied! 


Und jeder ift für mid) ein Leben! 
Ha, fo zu u Tag für Tag! 
Zu lauſchen jo mit ſel'gem Beben 
Auf unfrer Herzen Wechfelfchlag! 
An unſrer Liebe Nacht verſunken, 
Sind wir entflohn aus Welt und Beitt 
Wir ruhn und träumen, wir find trunten 
In feliger Verſchollenheit. 


Der Liebe Dauer, 


& Lied’, fo lang' du lieben kaunſt, 
O Keb', ſo lang' du lieben magſt, 
Die Stunde kommt, die Stunde kommt, 
Wo du an Gräbern flehft und klagſt. 
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Und forge, daß dein Herze glüht 
Und Liebe hegt und Liebe trägt, 
So lang’ ihm noch ein andres Herz 
Sn Liebe warm entgegenfchlägt. 


Und wer dir feine Bruſt erſchließt, 
O thu' ihm, was du kannt zır Kieb, 
Und mach’ ihm jede Stunde froh, 
Und mad ihm feine Stunde trüb, 


Und hüte deine Zunge wol, 
Bald ift ein böfes Wort gejagt; 
O Gott, e8 war nicht böſ' gemeint, — 
Der Andre aber geht und Hagt. 


O Lieb’, jo Yang’ du lieben kannſt, 
O lieb’, fo lang’ dur lieben magft, 
Die Stunde kommt, die Stunde kommt, 
Wo du an Gräbern ſtehſt und klagſt. 


Dann knieſt du nieder an der Gruft 
Und birgft Die Mugen trüb’ und naß 
— Sie fehn den Andern nimmermehr — 
Ins lange feuchte Kichhofsgras. 


Und fprichft: O ſchau' auf mic) hexab, 
Der bier an deinem Grabe weint: 
Dergib, daß ich gefränkt dich Hab”, 

O oft, es war nicht böſ' gemeint! 


Er aber fieht und Hört dich nicht, 
Kommt nicht, daß du ihn ‚froh umfängſt: 
Der Mund, der oft dich küßte, ſpricht 
Nie wieder: ich vergab dir längſt. 


Er that's, vergab dir lange ſchon, 
Doch manche heiße Thräne fiel 
Um dic und um dein herbes Wort — 
Doch ſtill — ex ruht, er ift am Ziel, 
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O Tied, fo Yang’ du lieben kannſt, 
D lieb', fo lang’ du lieben magft, 


Wo du an Gräbern ftehft und Eagft! 


Die Stunde kommt, die Stunde kommt, 

















Die Ichreinexgeſellen. 


8 ſchiert Dich freinder Leute Kind?“ 


So ſei doch auch nur nicht gleich fo arg, 
Beden?, es iſt ja mein exfter Sarg.” 


Sei's erſter, ſei's letzter! da thu' mic Be 
Und ſing' eins, und ſchaff' dir kein Herzel 
nd hoble die knirſchenden Späne ab! 


Und füge zuſammen wol Brett an Brett, 
Und ſchwärze fein ſauber Das enge Betr’. 


1 nd leg’ in den firnifouftenden Schrein 
Die Späne, die abgefal’nen hinein! 


Und trage den Sarg ins Trauerhaus! 
Leich' hinein! Dedel zul und dann iſt's au 


Wol hobl' ich die rauhen Bretter glatt, 


L füg’ ic) Die Bretter bin und her, 


ürwahr, ein traurig, ein ſchaurig Thun! 
e Leiche foll zwiſchen den Brettern bier ruhnl!“ 


u Weichherz! wie, deine Thräne rinnt? 


ſcheid! 
eid! 


Zerſchneide die Bretter, und nimm den Stab, 


Auf den Spänen muß ruhn der verwesliche Staub, 
Das iſt ein gemeiner Schreinerglaub'. 


ge 


doch mein Aug’ ift trüb, und mein Arm ift malt, 


Doc) mein Herz iſt voll, und mein Herz ift ſchwer. 
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Mol zerſchneid' ich die Bretter, wol nehm’ ich den Stab, 
Wol meſſ' ich hinauf, und wol mei’ ich herab. 
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ia T ; Gum! 
9, ein traurig Thun und ein ſchaurig Thun! $ 
Eine Leiche fol zwiſchen den Brettern hier ruhn!“ 


Die Trompete von Grovelotte. 


Fe Haben Tod und Verderben gefpien: 
Wir haben es nicht gelitten. { 
Zwei Eolonnen Fußvolk, zwei Batterlen, 
Wir haben fie nienergeritien. 


Die Säbel geſchwungen, bie Zäume verhängt, 
Tief die Lanzen und hoch bie Fahnen, 

So haben wir fte zufammengefprengt, — 
Kürafitere wir und Manen. 


Dod ein Blutritt war en Todesritt; 
Wol wichen fie unfern Hieben \ N 
Doch I zwei Negimentern, was ritt und was ſtritt, 


Unfer zweiter Mann iſt geblieben. 


Die Bruſt durchſchoſſen, die Stirn zerklafſt, 
So lagen fte bleich auf Dem Nalen, 

In der Kraft, in der Jugend dahingerafft; 
Fun Trompeter, zum Sammeln geblafen! 


nd er nahm die Trompet’, und er hauchte hinein, 
— — muthig mit Hunetterndem Srimme 
Ung geführt in den herrlichen Kampf yinein, — 
Der Trompete verfagte die Stimme! 


Nur Hanglos Wimmern, ein Schrei voll Schmerz 
Eutquoll dem metallenen Munde; 

Eine Kugel hatte durchlöchert ihr Erz — 

Yım die Todten klagte Die wunde! 


Um die Tapfern, die Treuen, die Wacht am Rhein, 
Un die Brüder, die heut’ gefallen, — 
Um fie alle, es ging ung durch Mark und Bein, 
Erhob fie gebrochenes Lallen. 
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Und nım Fam die Nacht, und wir vitten hindann; 
Rundum die Wachtfeuer Lohten; 

Die Roffe fehnoben, der Negen rann — 

Und wir dachten der Todten, dev Todten! 


Adolf Frey, 


Heimfahrt. 


Sehwertſchlag und Trommel ſind verklungen, 

Die Schlacht vertost, der Feind bezwungen. 

Mit müdem Leib und laſſem Schritte, 

Die todten Brüder in der Mitte, 

Zieht eine Schaar zum grünen Strande 

Bom Schlachtfeld Durch Die ftillen Lande. 

An Helm und Panzer fcharf zerfchroten, 

Mit Fahnen, Waffen und den Todten 
Betreten ſchweigend fie Das Boot, 
Unftrahlt vom glühen Abenproth. 


Der eine hemmt der Wunde Bluten, 
Der and’re ftiert dumpf in die Fluten 
Der prüft des langen Degens Schneide, 
Die er zerhau'n am Eiſenkleide; 
Der preßt an's Haupt die blut’gen Hände 
Und denkt am feines Freundes Ende, 
And der ſpäht fernhin mit Verlangen, 
Wo feine Leben um ihn bangen, 

Indeſſen kalt und glafig hart, 

Der Zodten Aug’ in's Dunkel ſtarrt. 





Ahrakamı Emanuel Fröhlich, 


Glauben, 


Mit dem Vogel ſind geflogen 
Seine Kinder über Meer. 


Deutſche Lyrik, 


Droben ward der Himmel trüber; 
Drumten brauften Sturmeswogen; 
Und die Kinder Eagten ehr: 

„Ach, wie kommen wir hinüber? 
Nirgend will ein Land uns winken, 
Und die müden Schwingen finfen.“ 


Uber ihre Mutter jagt: 
„Kinder, bleibet unverzagt! 
Fühlt ihr nicht im Tiefften innen 
Unaufpeltfom einen Zug, 
Neuen Frühling zu gewinnen? 
Auf! In Senem tft fein Trug, 
Der die Sehnſucht hat gegeben, 
Er wird uns binüberheben 
Und euch tröften balde, balde 
In dem jungbelaubten Walde!“ 


VYerſoxgung. 


SW ingefperrt beim alten Pferd, . 
Das im Nadlauf wohlgelehrt, 

Stampft ein Kriegsroß voll Verlangen, : 
Sn dem Siegeszug zu prangen. 


„Sei nicht thöricht!“ jagt der Gaul, 
„Haſt's ja ruhig hier und lug', 
Hängt das Heu dir nicht ind Maul? 
Gibt's nicht Hafer überg'nug? 

Einzig hier wohnt wahres Glück; 
Glaub' es mir und meinen Jahren! 
Täglich hab' ich das erfahren.“ 


Und das Roß ſpricht ſtolz zurück: 


„Was haſt du denn für Erfahrung? 
Nichts denn Kreislauf, Schlaf und Nahrung!“ 


—5 — — 
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Kuhret nit daran, 


Wo ſtill ein Herz von Liebe glüht, 
O rühret, rühret nicht Daran; 

Den Gottesfunfen löſcht nicht aus — 
Fürwahr, es ifl nicht wohlgethan. 


Wenn's irgend auf dem Erdenrund 
Ein unentweihtes Plätzchen gibt, 
So iſt's ein junges Menſchenherz, 
Das fromm zum erſten Male liebt. 


O gönnet ihm den Frühlingstraum, 
In dem's vol roſ'ger Blüten ſteht; 
Ihr wißt nicht, welch ein Paradies 
Mit diefem Traum verloren geht. 


Es brach ſchon mand) ein ftarkes Herz, 
Da man ſein Lieben ihm entriß, 
Und manches duldend wandte ſich 
Und warb voll Haß und Finſterniß; 


Und manches, das ſich blutend ſchloß, 
Schrie laut nad) Luft in feiner Noth 
Und warf fih in den Staub der Welt; 
Der fhöne Gott in ihm war tobt. 


Dann weint ihr wol, und klagt euch an 
Doch feine Thräne Heißer Neu’ 
Macht eine welte Roſe blühn, 
Erweckt ein todtes Herz aufs Near, 


Wie es geht. 


Hie redeten ihr zu: Er liebt dich nicht, 
Er fpielt mit Die — da neigte fie das Haupt, 
Und Thränen perlten ihr vom Angeficht 
Wie Thau von Nofen; o, daß ſie's geglaubt! 
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Denn als er kam und zweifelnd fand bie Braut, 
Ward er voll Troß; nicht trübe wollt’ er ſcheinen, 
Er fang und fpielte, trank und lachte laut, 

Um dann die Nacht hindurch zu weinen. 


Wol pocht' ein guter Engel an ihr Herz: 
„Er ift doch treu, gib ihm die Hand, o gib! 
Wol fühlt auch ev durch Bitterkeit und Schmerz: 
„Sie liebt dich doch, fie ift ja doch bein Lieb. 
Ein freundlich Wort nur ſprich, ein Wort vernimm, 
So iſt der Zauber, der euch trennt, gebrochen.“ — 


Sie gingen — ſahn ſich — o, der Stolz iſt ſchlimm — 


Das eine Wort blieb ungeſprochen. 


Da ſchieden fie. Und wie tm Münfterchor 
Berglimmt dev Altarlampe rother Glanz — 
Erſt wird er matt, dann fladert er empor 
Noch einmal heil, und dann verliſcht er ganz — 
Sp ftarb die Lieb' in ihnen, euft beweint, ‘ 
Dann heiß zurücerfehnt, und dann — vergeffen, 
Bis fie zulegt, es ſei ein Wahn, gemeint, 
Daß fte fich je dereinft befeflen. 


Nur manchmal fuhren fie im Mondenlicht 
Bon Kiffen auf — von Thränen war e8 naß, 
Und naß von Thränen war noch ihr Geficht; 
Geträumet hatten fie — ich weiß nicht was. 
Dann dachten fie der alten fchönen Zeit. 
Und an ihr nichtig Zweifeln, an ihr Scheiben, 
Und wie fie nun jo weit, jo ewig weit. 

O Gott, vergib, vergib den Beiden! 


Zigeunerleben. 


Im Schatten des Waldes, im Buchengezweig, 

Da vegt ſich's und raſchelt's und flüftert’s zugleich; 
Es fladern die Flammen, es gaufelt dev Schein 
Um bunte Geftalten, um Laub und Geftein. 
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Das ift der Zigeuner bewegliche Schaar, 
Mit blitzendem Aug’ und mit wallendem Haar, 
Geſäugt an des Niles geheiligter Flut, 
Gebräunt von Hiſpaniens ſüdlicher Glut. 


Um's lodernde Feuer im ſchwellenden Grün, 
Da lagern die Männer, verwildert und kühn, 
Da kauern die Weiber und rüſten das Mahl 
Und füllen geſchäftig den alten Pokal. 


Und Sagen und Lieder ertönen im Rund, 
Wie Spaniens Gärten, fo blühend und bunt, 
Und magifhe Sprüde für Noth und Gefahr 
Berfündet die Alte der horchenden Schaar. 


Schwarzäugige Mädchen Beginnen den Tanz, 
Da fprühen die Faden in röthlichem Glanz, 
Heiß lockt Die Guitarre, Die Cymbel erklingt, 
Wie wilder und wilder der eigen fich fchlingt. 


Dann ruhn fie, ermüdet vom nächtlihen Reihn, 
Es rauſchen Die Buchen in Schlummer ſie ein, 
Und die aus der glüdlihen Heimat verbannt, 

Sie hauen im Traume das ſüdliche Land. 


Doch wie nun im Often der Morgen erwacht, 
Verlöſchen die ſchönen Gebilde der Nacht; 
Laut ſcharret das Maulthier beim Tagesbeginn, 
Fort ziehn die Geftalten. — Wer fagt Dir, wohin? 


Ich fuhr von Ht. Goar. 


Ich fuhr von Sanet Goar 
Den grünen Rhein zu Berge; 
Ein Greis im Silberhaar 
War meines Nachens Ferge. 


Wir plauderten nicht viel; 
Die Felſen ſah ich gleiten 
Dahin im Wellenſpiel, 
Und dachte vor'ger Zeiten. 
10 
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Und als wir an der Pfalz 
Bei Caub vorüber waren, 
Kam hellen Liederfchalls 

Ein Schiff zu Thal gefahren. 


Ans weiße Segel ſchien 

Der Abend, daß e8 glühte; 
Studenten ſaßen drin, 

Mit Laub umkränzt die Hüte, 


Da ging von Hand zu Hand 
Der Kelch von grünem Glaftes 
Das ſchönſte Mägplein fand 
Sn golonem Haar am Maſte; 


Sie freute Nofen, voth, 
Hinunter in die Wogen 
Und grüßte, wie im Boot 
Wir ſacht worüberzogen. 


Und horch, num unterſchied 

Das Singen ih der Andern: 
Da war’8 mein eigen Lied, 

3% fang es einfb vom Wandern: 


Sch fang’s vor manchem Jahr, 
Beraufht vom Maienfcheine, 
Da id) gleich jenen war 
Student zu Bonn am heine, 


Wie jeltfam traf’8 das Ohr 
Mir jet aus fremden Munde) 
Ein Heimweh zudt’ empor 

Sn meines Herzens Grunde. 


Ih lauſchte, bis der Klang 
Zerfloß in Windesweben; 

Doch ſah ich drauf noch Jang 
Das Schifflein glänzend ſchweben. 
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Es zog dahin, dahin — 

Still ſaß ich, rückwärts lugend; 
Mir war's, als führe drin 
Von dannen meine Jugend. 


Nach langen Jahren. 


ch, noch einmal dieſe Töne, 
Die mir Flügel in das ſchöne 
Zauberland der Jugend ſind! 
Laß ſie ſchwellen voll und leiſe! 
Dieſe Weiſe 
Sang einſt deine Mutter, Kind, 


Am Klavier dort in der Nifche 

Saß fie, wenn des Abends Friſche 

Klar ins offne Fenfter drang; 

Golden wob's um ihre Loden, 
Und wie Glocken 

Schwebte wogend ihr Geſang. 


Ach, das war vor langen Jahren, 
Eh' ich in die Welt gefahren; 
Hoch im Sturm noch trieb mein Herz; 
Aber ſtets bei ihrem Liede 
Kam ein Friede \ 
In des Sünglings Luft und Schmerz, 


Grau jebt mit gedämpftem Teuer 

Kehr' ich wieder; Die mir theuer 

Singen Alle faft zur Ruh; 

Sie aud) fehläft, die ſüße Nofe, 
Unter'm Moofe, 

Doch ihre Ebenbild bift dır. 


Singe Kind, und in die Klauen 
Augen laß mic tief Div hauen! , 
Jugendheimwärts träumt mein Sin, 
Und von Yängft entf hwundnen Lenzen 
Bieht ein Glänzen 
Durch die müde Bruft dahin. 
10° 
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Auf alatten Fluten. 


Huf glatten Fluten ſchwamm der Abendſtern, 
Ein grünlich Gold umdämmerte die Fluren; 
Die Thürme Lübecks fpiegelten ſich fern, 

Und leiſe zog der Nahen, drin wir fuhren. 


Die Luft ward kühl, Gefang und Scherz zerrann 
Gemach in traufich flüfterndes Gefofe, 
Ein weißer Mädchenarm griff dann und warn 
Ins feuchte Blau nah einer Wafferrofe. 


Nachdenklich ſaß Die lieblichſte der Schaar, 
Ein ſechzehnjährig blühend Kind am Steuer; 
Den wilden Epheukranz im lock'gen Haar, 
Faſt glich ſie jener, die mir einſt ſo theuer. 


Und plötzlich ſtand es vor der Seele mir, 
Mein ganzes Glück, mein ganzes Leid von weiland, 
Und tiefe Sehnſucht fiel mich an nach dir, 
Du meiner Jugend fernverſchollnes Eiland! 


Keue. 


Die Nacht war ſchwarz, die Luft war ſchwül, 
Ich fand nicht Schlaf auf meinem Pfühl, 
Mein Sinn ward trüb und trüber; 

Da ſchritten die Tage der alten Zeit 

Zu langem, langem Zug gereiht 

Wehklagend mir vorüber: 


„Du batteft ven Lenz und du haft ihn entlaubt, 
Du hatteft das Heil und dir Haft nicht geglaubt, 
Du hattet ein Herz zum Lieben, 

Du haft e8 vertändelt mit eitlem Schein; 

Nun bift du zuletzt allein, allein 

Mit deinem Sammer geblieben,“ 
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„And wie du ringft in bangem Gebet, 
Es iſt zu ſpät, es tft zu ſpät, 

Du darfſt von Raſt nicht wiſſen; 
Dein einſam Herz iſt dein Gericht.“ 
Ich aber drüdte mein Angeficht 
Zautweinend in die Kiffen. 


Dex Bildhauer des Hadrian. 


o Steht nun ſchlank emporgehoßen 
Der Tempelhalle Säulenrund; 
Getäfelt prangt Die Kuppel Droben, 
Bon buntem Steinwerk glänzt dev Grund, 
Und hoch aus Marmor hebt ſich dorten 
Das Bild des Donnrers, das id) ſchuf; 
Du rühmft e8, Herr, und deinen Worten 
Folgt taufendftinm’ger Beifallsruf. 


Und Doc, wie hier wor meinen Bliden 
Das eigue Werk fi) neu enthüllt, 

Mich ſelber will es nicht erquiden, 

Und faft wie Scham tft, was mich füllt: 
Ob nichts am hohen Gleihmaß fehle, 
Ob jedem Sinn genug gethan: 

Kein Schauer quillt in meine Seele, 
Kein Unnennbares rührt mic au. 


O Fluch, dem dieſe Zeit verfallen, 

Dat fe fein großer Puls durchbebt, 

Kein Sehnen, das, getheilt von allen, 

Sm Künftler nach Geftaltung frebt, 
Das ihm nicht Raſt gönnt, Bis er's endlich 
Bewältigt in den Marmor flößt, 

Und fo in Schönheit allverſtändlich 

Das Näthfel feiner Tage Löft! 


Mol bänd’gen wir den Stein, und fiven, 
Bewußt berechnend, jede Bier, 

Doch, wie wir glatt den Meipel führen, 
Nur vom Vergangnen zehren Wir. 


\ { 
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O troſtlos kluges Auserleſen, 

Dabei fein Blitz die Bruſt durchzückt! 
Was ſchön wird iſt ſchon dageweſen, 

Und nachgeahmt iſt was uns glückt. 


Der Kreis der Formen liegt beſchloſſen, 
Die einſt der Griechen Geiſt beſeelt; 
Umfonft durchtaſten wir verdroſſen 

Ein Leben, dem der Inhalt fehlt. 

Wo lodert noch ein Opferfunken? 

Wo blüht ein Feſt noch, das nicht hohl? 
Der Glaub' iſt, ach, dahin geſunken, 
Und todter Schmuck ward ſein Symbol. 


Sieh her, noch braun find dieſe Haare, 
Und nicht das Alter ſchuf mic) Blaf; " 
Doch gäb' ih alle meine Jahre 

Für Einen Tag des Phidias; 

Nicht weil des Volks verſtummend Gaffen, 
Der Welt Bewundrung ihm gelohnt; 
Nein, weil der Zeus, den er gefchaffen, 
Ihm felbft ein Gott im Sinn gethront. 


Das war fein Stern, das war fein Segen, 
Daß ihn mit ungebrochnem Flug 

Der höchften Urgeftalt entgegen 

Der Andacht heil’ger Fittig trug. 

Er durft' im Neigen der Erkornen 

Doll Glanz nod den Olympos fehn, 
Indeß wir armen Nachgebornen 

Sn götterlofer Wüfte ftehn. 


Da uns der Simmel warb entriffen, 
Schwand auch des Schaffens himmliſch Glück; 
Wol wiſſen wir's, doch alles Wiſſen 

Bringt das Verlorne nie zurück. 

Und keine neue Kunſt mag werden, 

Bis über dieſer Zeiten Gruft 

Ein neuer Gott erſcheint auf Erden, 

Und feine Prieſterin beruft. y 
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Aus Griechenland. 


Drei Balmer über'm Bronnen, 
Ein braun Gefild umher, 
Und fern im Glanz der Sonnen 
Geklüft und blaues Meer. 


Rings weidet um die Palmen 
Die Heerde weiß und bunt, 
Und nach ſaft'gen Halmen 
Am halbverſengten Grund. 


Daneben lehnt im weiten 
Dichtwoll'gen Widdervließ, 
Ein Bild uralter Zeiten, 

Der Hirt am Schäferſpieß. 


Scharf blickt er in die Runde 
Und pfeift dazwiſchen hell 
Dem zottig gelben Hunde, 
Der ſeiner Wacht Geſell. 


Der Mann, der Hund, die Ziegen, 


Palmbäume, Fels und See — 
Mir iſt, als ſah' ich liegen 
Ein Stück der Odyſſee. 


Sah'n Himmel gleich und Erde 
Ihr alt Geſetz vergehn, 

Der Hirt mit ſeiner Heerde 
Blieb unverwandelt ſtehn. 


Am dritten September 1870. 


Hın laßt Die Glocken 
Bon Thurm zu Thurm 
Durch's Land ſrohlocken 
Im Jubelſturm! 
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Des Flammenſtoßes 
Geleucht facht an! 
Der Herr hat Großes 
An uns gethan. 
Ehre ſei Gott in der Höhel 


Es zog von Weften 
Der Unhold aus, 

Sein Reich zu feiten 
Sn Blut und Graus; 
Mit allen Nächten 
Der Höll' im Bund 
Die Welt zu knechten, 
Das ſchwur fein Mund, 


Furchtbar dräute der Exbfeind, 


Vom Rhein gefahren 
Kam fromm und ftarf 
Mit Deutfchlands Schaaren 
Der Held der Mari. 
Die Banner flogen, 
Und über ihm 
Sn Wolfen zogen 
Die Cherubim. 
Ehre fei Gott in der Höhe! 


Drei Tage brüllte 
Die Völkerſchlacht, 
Ihr Blutrauch hülfte 
Die Sonn’ in Nacht. 
Drei Tage vaufchte 
Der Würfel Fall, 
Und Bangend Taufchte 
Der Erdenball. 


Furchtbar dräute der Exbfeind. 


Da hub Die Wage 
Des Weltgerichts 
Am britten Tage 
Der Herr des Lichts 
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Und warf den Drachen 
Vom güldnen Stuhl 
Mit Donnerkrachen 
Hinab zum Pfuhl. 
Ehre fei Gott in der Höhel 


Nun bebt vor Gottes 
Und Deutſchlands Schwert 
Die Stadt des Spottes, 
Der Blutfhuld Herd; 
Ihr Blendwerk lodert 
Wie bald! zu Staub, 
Und heimgefodert 
Wird all ihr Raub. 
Nimmermehr dräut uns dev Erbfeind. 


Drum laßt die Glocken 
Von Thurm zu Thurm 
Durch's Land frohlocken 
Im Jubelſturm! 
Des Flammenſtoßes 
Geleucht facht an! 
Der Herr hat Großes 
An uns gethan. 

Ehre ſei Gott in der Höhe! 


Div Mary Gensichen. 


Spielmannanetfen, 


Unter blühenden Bäumen 
Hab’ bei ſchweigender Nacht 
Ich in feligen Träumen 
Dein, du Holde gedacht. 


Duftend ſtreute Die Line 
Blüten nieder zu mir; 
Schmeichelnd often Die Winde 
Wie ein Grüßen von Dir. 
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Und ein himmliſches Singen 
Schien vom Sternenggzelt 
Leis herniederzuklingen 
Durch die ſchlafende Welt. 


Sch fehne mich nad) einem jungen: Herzen 
An dem dereinft mein Herz ſich neu bteht, 


Das friſch noch pocht, wann meins wor tiefften Schmerzen 


Nur nod in qualvoll matten Schlägen bebt; 


Nach einem Haupt, umwallt von Sugendloder 
In dem id) mid) verjüngt darf kerebertenn, N 
Wann früh gebleichten Haares weiße Flocken 
Um meine denfensmüde Stirne wehn; 


Vach einer Hand, die jugenpftark und Yeife 
Dich führe zu dem vorgejtedten Ziel, 
Wann mir vielleiht auf meiner Pilgerreife 
Der auch zum Kampf gebrauchte Stab entfiel. 


D jüher Traum, daß einft, warn längſt verglüht 
Für mid) des Herbftes letzter a “ 
Noch eines Kindes holde Frühlingsblüte 
Sn meines Lebens Winter ragt hinein! 


Und daß dereinft, warn meine Augen breche 

Mic Liebevoll umfränge Kindeshand, ne 
Daß Dornen nicht die Stirn im Tod noch ftehen, 
Die lebend manden Dornenftich empfand. 


Karl Gerok. 


m Des Branken Liebe. 

a kommt fie, die holdſelige Geſtalt, 

Da kommt mein rofig Wunderfind gegangen, 
Daß mir in ſüßem Schred das Kerze wallt, 
Und fiebrifch glühen meine bleihen Wangen, 





Deutſche Lyril, 155 


De geht fie Hin im frifchen Jugendreiz, 

In ihrer Schönheit unbewußtem Adel, 

Bom ſchlanken Naden bis zum Saum des Kleids 
Ein Strahl der Unſchuld ohne Fehl und Tabel. 


O felig, wer zuerft im Kuſſe ſprengt 

Die Roſenknospe dieſer keuſchen Lippen, 
Wem dieſe reine Jugend unvermengt 

Den Thau der erſten Liebe gibt zu nippen! 


Wem dieſe Rehesaugen, feucht und braun — 

Im Trotz der Jugend jetzt noch ſcheu und ſchüchtern — 
Boll frommer Treu' dereinſt ins Antlitz ſchaun, 
Mildleuchtend in der Liebe goldnen Lichtern! 


Wem — ſtill mein Herz, mein thöricht Herz, was iſt 
In kranker Bruſt dies für ein wildes Lodern? 
Weißt dur nicht mehr, daß du in kurzer Friſt 

Muft, heißes Herz, in kühler Erbe modern? 


Es neigt der Schönheit holde Majeſtät 

hr Scepter nur den Glücklichen, Gefunden, 
Der Freudenrauſch der Liebe kommt zu ſpät 
In dieſer Bruſt, der kranken, todeswunden. 


Wol hofft' ich einſt, — es war ein ſchöner Traum -— 
Mic) Eönnte dieſer Engel noch erlöſen, 

Nur zu berühren ihres Kleides Saum, 

Und plöglid, müßt’ ich alles Wehs genefen. 


Nein, ſüßes Kind, ich habe dich zu lieb, 

Nicht will ich deiner Jugend Roſen pflücken, 

Um mix damit, ein niedrig frecher Dieb, 

Ein Stündehen die zerlumpte Bruft zu ſchmücken. 


Nein, geh' du hin im goldnen Sonnenduft, 
Den deine eigne Huld um did) verbreitet; 
Ich find’ allein den Weg zu meiner Gruft, 
Wo mir mein einfan Bette fteht bereitet, 
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Nur bis verathmet Diefe Franke Bruft, 
Vergönne, daß an deiner Schönheit weide 
Mein fterbend Auge fih mit ftiller Luft, 
Du meiner Seele letzte Erdenfreude. 


Und Hörft du einft, daß dieſes Herze Brad), 


So foll fi) Drum dein ſchönes Aug’ nicht feuchten, 


Nur lächelnd, in Gedanken, fende nad) 
Mir einen Seufzer, einen leiſen, leichten. 


Dann geh’ in Frieden, — und al’ Glüd und Heil, 


Nah dem dies Düfte Herz gefeufgt vergebens 
Blüh' Div zu Kränzen, du mein re Theil 
Du liter Leitſtern meines dunkeln Lebens! ; 


Die Rofe im taub, 


Viegſt am Boden, arme NRoſe, 
Eines loſen Buben Raub, 

Blühteſt ach! zu beſſ'rem Looſe, 
Als zu welken hier im Staub! 


Doch der Knabe ſah di a 

Als des Gartens ale * 
Und er fühlt! ein frech' Verlangen, 
Brad dich ab — und warf dic Hin, 


Hätt' ex treu' Dich heimgetragen 
Sorgſam did ins Glas — 
Hätt'ſt Du noch von Tag zu Tagen 
Did erquickt und ihn ergößt. 


Hätt' ein Frühlingsſturm die Blätter 
Dir zerſtreut erbarmungslos: 
Sterben unter Blitz und Wetter 

Iſt ein ſchönes Bluͤmenloos. 


Aber hat die holde Sonne 

Darum deinen Kelch enthüllt, 
Gott und Menſchen ihn zur Wonne 
Mit dem ſüßen Duft gefüllt, 





I 
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Daß du ſollſt zur Beute werden 
Eines Buben kurzer Luft, 

Daß du ſchnöd' im Staub der Erben 
Did) zextreten laſſen mußt? — 


Kommt ein Kind dich aufzulefen, 

Doc die Mutter wehrt und ſpricht; 
Laß, wer weiß wen fie geweſen?“ 
Und das Kind begehrt dich nicht. — 


Geftern Hätt’ft du noch mit Ehren 
Einer Fürftin Bruft geſchmückt; 

Ach} und heute muß man wehren, 
Daß ein Kind fi nach bir bückt! 


— Und warum bei deinem Looſe 
Mir dag Herz vor Wehmuth bricht: 
Du in Staub getret'ne Nofe, 

Ach! du bift die einz'ge nid! 


Kindergottesdienſt. 


Matth. 21, 16. 
Aus dem Munde der Unmündigen 
Haft du dir eim Lob zugerichtet, 


ES Yäuten zur Kirche die Gloden, 
Die Eltern, fie gingen ſchon aus, 
Drei Kindlein in goldenen Locken 
Die ſihen noch unter dem Haus. 


Die muntern unmüßigen Gäfte 
Sind nod für die Kirche zu klein, 
Dod wollen am heiligen Feſte 

Sie fromm wie die alten ſchon fein. 


Hat jedes ein Buch fi) genommen 

Und hält es werfehrt auf dem Schooß, 
Draus fingen die Schelme, Die frommen, 
Mit fchallender Stimme drauf 108. 
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Weiß felber noch keins, was e8 finget, 
Singt jedes in anderem Ton; 

Singt immer, ihr Kindlein, e8 dringet 
Auch fo zu dem himmliſchen Thron. 


Dort ftehn eure Engel, die reinen, 
Und fingen dem Vater der Welt, 

Der Stets aus dem Munde der Kleinen 
Am liebſten fein Lob ſich beſtellt. 


Singt immer; da drüben im Garten, 
Da ſingt's in die Wette mit euch; 
Die Voͤgelein ſind es, die zarten, 

Die zwitfhern im jungen Geſträuch. 
Singt immer; ihr finget tm Glauben, 
Das ift ja dem Heiland genug, 

"Ein Herz ohne Falſch wie die Tauben 
Nimmt frühe gen Himmel den Flug. 
Singt immer; wir fingen, die Alten, 
Und Iefen die Schrift mit Verſtand, 
Und doch ad! wie Hundertmal halten 
Das Buch) wir verkehrt in der Hand! 


Singt immer; wir fingen die Lieder 
Nach Noten, fo wie ſich's gehört, 

Und doch — vom Gezänfe der Brüder 
Wie oft wird der Einklang geftört! 


Singt immer; aus irdiſchen Hallen 
Der hehrfte und herrlichſte Chor, 
Was ift er? ein kindiſches Lallen, 
Ein Hauch in des Ewigen Ohr! 


Ich möchte heim, 
Hebr. 13, 14. 
Wir haben hier keine bleibende Stadt, 
ſondern die zukünftige ſuchen wir. 

Ah möchte heim, mich zieht's dem Vaterhauſe, 
Dem Baterherzen zu; 
Fort aus der Welt verworrenem Gebraufe 
Zur ftilfen, tiefen Ruh; 
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Mit taufend Wünſchen bin ich ausgegangen, 

Heim kehr' ich mit beſcheidenem Verlangen, 

Noch hegt mein Herz nur einer Hoffnung Keim? 
Ich möchte heim. 


Ich möchte heim, bin mid’ von deinem Xeibe, 
Du arge, falfhe Welt; 
Ich möchte heim, bin fatt von deiner Freude, 
Glückzu, wer fie gefällt! 
Weil Gott e8 will, will id) mein Kreuz noch tragen, 
Will ritterlih) durch Diefe Welt mich ſchlagen, 
Doch tief im Bufen feufz‘ ich insgeheim: 
Sch möchte heim. 


Ich möchte heim; ich fah in felgen Träumen 
Ein beſſ'res Vaterland, 
Dort ift mein Theil in ewig Vichten Räumen, 
Hier Hab’ ich feinen Stand: 
Der Lenz ift hin, die Schwalbe ſchwingt die Flügel 
Der Heimat zu, weit über Thal und Hügel, 
Sie hält fein Jägergarn, fein Vogelleim, — 
Ich möchte heim. 


Ich möchte Heim; trug man als Kleines Kinblein 
Mich einft zu Spiel und Schmaus, 
Ich freute mich ein leichtes kurzes Stündlein, 
Dann war ver Subel aus; 
Wenn fternhell noch der Brüder Auge blibte, 
An Spiel und Luft ſich erſt ihr Herz erhitzte, 
Trotz Purpuräpfeln, goldnem Honigſeim: 

Ich wollte heim. 


Ich möchte heim; das Schifflein ſucht den Hafen, 
Das Büchlein läuft ins Meer, 
Das Kindlein Yegt im Mutterarm fich Schlafen, 
Und ich will auch nicht mehr; 
Manch Lied hab’ ich in Luft und Leid gefungen, 
Wie ein Geſchwätz ift Luft und Leid verklungen, 
Im Herzen blieb mir noch der letzte Reim: 

Ich möchte heim, 


160 


Deutfe e Lyrit, 
Herbſtgefühl. 


1 Ger. 7, 31. 


Das Weſen dieſer Welt vergchet, 


Muder Glanz der Sonne! 
Blaffes Himmelblau! 

Bon verklungner Wonne 
Träumer ſtill Die Au’, 


An der leiten Roſe 
Löſet lebensſatt 

Sich das letzte, loſe, 
Bleiche Blumenblatt. 


Goldenes Entfärben 

Schleicht ſich durch den Hain; 
Auch Vergehn und Sterben 
Däucht mir ſüß zu ſein. 


Der öde Garten, 


Vinſamer Garten, 

Oede und leer, 

Grant dich das Warten? 
Kommt fie nit mehr? 
Stehft fo verftunmet, 
Sonneverbrannt, 
Bienchen nur ſummet 
Müde durchs Land. 


Blühet ein andrer 
Garten ſo fern, 
Aber der Wanderer 
Sieht ihn nicht gern, 
Dorten gar ſtille 
Ging ſie zur Ruh, 
Blumen die Fülle 
SDeden.ite zu 
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Bermann von Gilm, 


Der alte Gdyiih am Mragfer- ee, 


Sr Schlägt die Pragfer Uhr; am Brunnentroge wafchen 

Die Mägde; die zum Trank geführten Kühe najchen 

Im bühnerreichen Hof frifch eingeführten Klee. 

Es dedt die Kellnerin den Eßtiſch in der Stube, 

„Huch ein Geded für mich“, indeß führt mich der Bube 
Des Badwirth's an den Pragfer-See. 


Durch Felfenftüde, reich behängt mit dem Damajte 

Des Efeus, führt der Weg; von einem Birkenaſte 

Zum andern hüpft und fliegt Die gelbe Beifigbrut, 

Hoc) fteht der Himmelbrand im Bur der Heidelbeere, 

Indeß am Rand des Weg's mit eingelegtem Speere 
Die Diftel ihren Wachtdienſt thut. 


Dicht fteht nun Baum an Baum, die Raben-Caravane 

Ruht aus auf eines Aſt's weitblidender Altane, 

Und drumten liegt der See, fo felig blau und fill — 

Ein Stüd vom Himmel, dad entfündigt und begnabet, 

Ein keuſches Frauenaug’, das in der Thräne badet 
Und fid) nicht ſehen laſſen will. 


Kein Hauch bewegt den See, nit eine Wellenſpitze 

Berührt das Traubenpaar am Strauch der Berberike, 

Das über's Waffer hängt, fein Atemzug, fein Ton... 

Da fällt ein Schuß, und ringsum an die Felfenwände 

Das Echo klopft, es knallt, es dröhnt, e8 rollt, als ftände 
Im Feuer ein Bataillon. 


Die Raben ſchreien auf und flüchten auf die Zinnen 
Der Dolomite; dort der Schütz, was mag er finnen, 
Die Hände auf dem Rohr, im Auge Luft und Zorn? 
Im grauen Schnurrbart Tiegt verftedt ein heimlich Laden: 
Schlaffuchtge Donner, wie, wollt nimmer ihr erwachen? 
Höhnt er und greift an's Pulverhorn. 
11 
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He Landsmann! vief ih ihn, Hat hier zu Lande Jeder 

An Pulver Ueberfiuß für eine Nabenfever? 

Der Alte ſchließt die Pfann’, fpannt vafh den Hahn und 
riet: 3 

„Ein alter Fuhrmann, Herr, ſagt's Sprichwort, hört gern j 


nalzen 
„Im Stand erſeh' ich's nicht, und wo die Hähne pfalzen, 
„Zum Joch hinauf, erſteig' ich's nicht.“ 


„Gebt Acht num, wie das Tnallt . .. jo war es an ber i 










ienz, 
‚Am Eiſack, an der Sill beim Klauſenthor von Menz; 
„Schön iſt's am Scheibenftand, wenn Büchſ' an Büchſe 


kracht, 

„Schön ift die Gemjenjagd, min iſt's wenn ats dem 

aber 

„Das Nepphuhn fteigt — ic) il: verſucht — das Schönſte 
aber 

„Sm Schützenleben ift die Schlacht.” 


Des Frühlings Heilkraft, 
Der Vater ift feit Jahren blind, 
Blind fein ift mehr als fterben, 
Die Mutter hat ein krankes Kind 
Und kann nicht viel erwerben. 


Die Stube war noch nie fo warın, 
Obgleich Das Fenfter offen, 
Seitven des Winters harter Arm 
Die Erde hat getroffen. 


Die Sonne füht das kranke Kind 
Zum erftenmal im Jahre, 

Es fpielt ein weicher, warmer Wind 
Mit feinem feid’nen Haare. 


Und wie fein Aug’ am Simmel hängt, 
Als möcht's dahin entfliehen, 

Im Wangengrübkhen Yangfam fängt 
Ein Nöslein an zu blühen. 
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Und, fühes Wunder! plößlid) als 

Sei alles Leid zur Ende, 

Schlingt lächelnd um der Mutter Hals 
Es feine beiden Hände, 


Die Mutter weiß vor Freud’ nicht Nath, 
Brit aus in Yautes Weinen... 

Das war des Frühlings erfte That 
Und feine von den Kleinen. 


Die Nacht. 
Plus dem Walde tritt die Nacht, 
An den Bäumen fehleicht fie leiſe, 
Schaut fi) um im weiten Kreiſe, 
Nun gib Acht! 


Alle Lichter Diefer Welt, 

Alle Blumen, alle Farben 

Löſcht fie aus und ftiehlt die Garben 
Weg vom Feld. 


Alles nimmt fie, was nur hold, 

Nimmt das Silber weg Des Stromes, 

Nimmt vom Kupferdad des Domes 
Weg das Gold. 


Ausgeplündert fteht der Strauch: 

Rüde näher, Seel’ an Seele, 

O die Nacht, mir bangt, fie ftehle 
Did mir auch. 


Müdenlieder, 


1 


Fuß ich die Mutter Abends 

Aus meines Herzens Grund, 

Macht jedesmal ein Kreuzchen 

Ste mir auf Stirn’ und Mund. 
ls 
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Ich küßte dich wohl öfter 

In ſüßer Abendſtund', 

Du haſt mir nie ein Kreuzchen 
Gemacht auf Stirn' und Mund. 


Und daß ich jetzt ſo vieles 
Und herbes Leid erduld', 

Daran iſt wohl die Liebe, 
Die gottvergeff’ne Schuld, 


2. 


Sch Habe drei Kränze gewunden 
Gleich einer Schäferin, 

Und will fie num vertheilen 
Nach meinem thörichten Sinn. 


Den erften aus Eichenblättern, 
Den brüde ich dir auf's Haupt; 
Es liegt eine Kraft in der Eiche, 
Auf die man vertraut und glaubt. 


Den zweiten aus wilden Roſen 
Seh’ ih dem Bächlein im Wald, 
Das färbt mit rofigem Leben 
Die Wangen von Jung und it. 


Den dritten aus Blumen des Feldes 
Leg’ ih dem Heiland aufs Haar, 
Er foll feinen Dornenkranz tragen 
In meinem feligften Sahr. 


alt das bald? 


Iſt das bald? 
Ueber * bange Stunden, 
Ueber hundert friſche Wunden — 
Unterdeſſen kann der Wald, 
Kann die Wieſe ſich entfärben, 
Können alle Blumen ſterben, 

Iſt das bald? 
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Allerfeelen. 


Ste auf den Tiſch die duftenden Reſeden, 

Die letzten rothen Aftern trag’ herbei 

Und laß uns wieder von der Liebe reden 
Wie einft im Mai. 


Gib mir Die Hand, daß ich fie heimlich drücke, 
Und wenn man’s fieht, min tft e8 einerlei, 
Gib mir nur einen deiner ſüßen Blicke 

Wie einſt im Mai. 


Es blüht und funkelt heut' auf jedem Grabe, 
Ein Tag im Jahre iſt den Todten fret; 
Komm’ an mein Herz, Daß ich Dich wieder habe, 
Wie einft im Mai. 


Es liegen Yeilchen dunkelblau, 


IE liegen Veilchen dunkelblau 
Auf einem Grab im Abendthau, 
Ein kleines Mädchen kniet davor 
Und hebt die Hände fromm empor: 


„O ſagt ihr Blumen in der Nacht 
„Der Mutter, was der Vater macht, 
„Daß ich ſchon ſtricken kann, und daß 
„Ich tauſendmal ſie grüßen laß'.“ 


Adolf Glaſer. 


Grabſchrift. 


Ihr Götter, dieſe eine Bitte hört: 

Gebt e8 nicht zu, daß Heuchelei mic) ftört, 
Daß weine, wer, da Leben mir getagt, 
Nad meinen bittern Thränen nie gefragt; 
Und laßt nicht Blumen ftreuen eine Hand, 
Die Dornen nur mir gab im Exvenland, 
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Du aber, Fremdling, eile raſch hier fort! 

Was fuht das Leben am Verweſungsort? 

Was foll dein Mitleid, was das Trauern mir? 
Dem Leben gib's, das gibt dir Dank dafür. 
Sinnft du des Todes Räthſel? Sei fein Thor; 
Du bleibſt fo Hug Doch ewig wie zuvor. 

Mein armer Staub kann dir die Weifung geben: 
Der Tod ift nichts — und Alles ift Das Leben. 


Bitornelle. 
1. 


Wlaue Cyane! 
Du winkſt dem Schnitter freundlich zwiſchen Aehren, 
Auf daß dein Blau ihn an den Himmel mahne. 
2. 
Die Maienglocken 
Drängt es, mit Duft den Frühling einzuläuten, 
Zu zart, um Klang den Blüten zu entlocken. 
3. 
Einfache Raute! 
Wenn bunte Blumen hell das Leben zieren, 
Folgſt du ins Grab als einzige Vertraute. 


Adolf Glaßbrenner. 


Die Ruinen. 


„Hl, wie ungemein poetifch 
Die Auinen auf den Höhn!” 
Fräulein, fte find fehr äfthetifch ; 
Sa, Ruinen, die find fhön. 


Und das Fräulein — drob gefchmeichelt — 
Fährt in der Extafe fort 
Während fie ven Bulldog ftreichelt — 
„Wie poetifch ift es Dort!“ 
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„Grüner Wald, das ew’ge Leben, 
Immer fproffend, immer jung, 
Und der greife Stein Daneben: 
Träumende Erinnerung!” 


„Eupheu ſchlingt fih um die Blöße, 
Will fie grün erhalten noch); 
O dur Bild zerfall'ner Größe, 
Wie poetifch biſt du doch!“ 


Fräulein, Sie ſind ſehr äſthetiſch; 
Sie empfinden ſchön und wahr, 
Und Sie fagen’8 fo pathettfch, 

Daß es felber mir wird Har. 


Sa, ich fehe: auf den Höhen 
Sind nur noch Ruinen da! 
Wo die alten Zwinger ftehen 
Kauft der Wald Hallelujah! 


In die Burgen der Tyrannen 
Drang der Geift zerftörend ein, 
Trieb die Räuberbrut von bannen, 
Warf hinunter Stein auf Stein. 


Heil’ger Geift, du ein’ge Dreibeit, 
Gott im Menſchen, Habe Dank! 
Auf den Bergen ſchon tft Freiheit, 
Herrfeht im Thal auch noch der Zwang! 


Heifer ſchreien dort die Naben 
Um den Schutt dev Tyrannet: 
Ihre Knochen find begraben, 
Und der Geift, der Geift ift frei! 


Ja, mein Fräulein, gottvertrauend 
Schau ich auf die ftoßen Höhn! 
Hochpoetiſch, herzerbauend 
Sind Ruinen, wunderſchön! 
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Wunderſchön die düſt'ren Mienen 
Durch das grüne Laubgewind’! 
Doch das Schönfte an Ruinen 
Sit, daß fie Ruinen find! 


Der Adelige. 


Diefer Mann mit wicht’ger Miene, 
un a ei der Bruft, 

Zrägt die Nafe hoch und rümpft fie 
Ueber die gemeine Kuft. Er 


Wie fie plaudern rings und lachen. 
Er bleibt immer ernft und — 
Er hat zweiunddreißig Ahnen 
Und iſt ungeheuer dumm, 


Weiter iſt er Nichts hienieden; 
Doch ift fein Verdienſt nicht klein: 
Wenn er ſelig einft werftorben, 
Wird er auch ein Ahne fein. 





Karl Gödeke. 

& Derborgenheit, N 
-Lögt ihr hinaus durch alle Rä i 

Sn jedem Blid ein Gikr der he er 


Aus jeder Stunde mag Genuß euch thauen 
Und jede Frucht für euch Ba 2 a 


Mir gnügt e8, einfam durch die Flur zu ſtrei 
Von fern zu ſehn Geſtalten in Bien nn 
Zum Simmel ftill umd heiter aufzufchauen, 

Nah Blüten läffig, ohne Biwed zu greifen; 


Gekannt von Wen’gen, im verbor i 

gen, im gnen Frieden, 
Bon Wünſchen frei, befreit auch von — 
Nichts fein und wollen, was mir nicht beſchieden: 
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Wol mandies Glück ward ausgetheilt auf Erben, 
Kein ſchön'res aber dünkt mich gibt's hienieden, 
ALS Dies DVergeffen und Vergefjenwerden. 


Rudolf von Golkſchall. 


Alaturfrieven. 


hier im ftillen Thal an der Bergeshalbe, 

Friedlich rings umkränzt vom verſchwiegnen Walde, 

Wo der Schilf im Teich, wenn der Abend büftert, 
Träumeriſch flüftert; 


Wo das Mühlrad ruht vom gefhwätgen Treiben, 

Dunkler Epheu klopft an der Mühle Scheiben, 

Das Gebält umrankt, 618 zum Giebeldache 
Kletternd vom Bade; 


Wo verftedt im Grün, das der Abend röthet, 

Süß die Nachtigall von den Zweigen flötet, 

Und der Matten Sammt im Gehölz der Birken 
Blumen durchwirken: 


Selig bier zu ruhn in beglücktem Frieden, 
Sem nn rm des Tags, von der Welt geſchieden, 
Eine liebe Hand an das Herz zu drüden, 

Doppelt Entzüden! 


Ternab zieht Gewog der bewegten Zeiten, 

Wo die Völker fih um ven Lorbeer ftreiten, 

Triumphierend auf die zerftörten Schranten 
Zeigt der Gedanken! 


Hier ift kampflos Glück und die alte Wahrheit; 

Wie die Sonne alt und von gleicher Klarheit. 

Ewge Gaben find’s, die Natur uns fpendet, 
Allen geſendet! 
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Groß und ftill ihr Gang, ihr Gefet ift ehern, 

Blinden offenbar, wie den größten Sehern! 

Wieg’ und Grab ift fie dem Gefchlecht hienieden, 
Heilig ihr Frieden! 


Meltblik. 


Men id) meinen Blick zum blauen 
Unbegrenzten Simmelgzelt, 

Wird von wunderbarem Schauen 

Dft Die Seele mir erhellt. 


Bor des innern Lichtes Scheine 
Schwindet plöglid, Zeit und Raum, 
Blick' ich auf Das ewig Eine 

Aus der Dinge dunklem Traum. 


Wurzeln ſchlag' ich tief im Grunde, 
Sterne find der Wipfel Zier, 
Und der Welt geheime Kunde 
Strömt durch alle Adern mir. 


Ob das arme Ich verloren 

Wie der Brandung Schaum zerſchellt, 
Sleih dem Phönix neu geboren 
Wird mein Geift zum Geift der Welt. 


Das Küthfel. 


u fragft mich unter heißen Kiffen, 
Warum wir Yeben, lieben müſſen, 
Warum fo früh die Locke bleicht? 

O ahn' e8 jest in fühem Beben: 
Ein ſchweres Näthfel ift dag Leben, 
Allein die Liebe löſt es leicht. 


An der Schenke, 
Des find die S * wieder, 
ir wird um's Herz fo wohl, fo bang! 
Hier [Täft das Echo unfrer Sieber 
Und werben fol’ ein Jubelſang. 
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Sa, treu bewahren noch die Tifche 
Den unverlöfhten Namenszug! 

Hier weht ein Hauch der Jugendfrifche, 
Die uns in alle Simmel trug. 


Begeiftert Wollen, froh Behagen, 

Du edle, kühne Leidenschaft, 

Wen auch des Lebens Sturm verfchlagen, 
Erprobt noch einmal eure Kraft! 


So ſchlingt um mid) den alten Reigen, 

Den Becher Fränzt mit heit'vem Scherz, 

Doch wie? — Nings herrſcht ein dumpfes Schweigen, 
Der Trank ift trüb' und ſchwer das Herz. 


Die Wand ift Kahl, Die Welt ift nüchtern, 
Der Wein ift ohne Kraft und Glut, 

Und felbft die Dirne ift fo ſchüchtern — 
Die Andre war voll Uebermuth. 


Es fchleiht der Wanduhr lahmer Weiſer 
Das Zifferblatt hinab, hinauf! 

Ste krächzt Die Stunden fhläfrig heifer, 
Die einft entfloh’n in Sturmeslauf. 


O, wie die Thräne in den Beer 
Mir wider Willen niederfältt! 

Ein andrer ward der heit’re Zecher, 
Und mit dem Zecher feine Welt. 


Bans GBrasberger, 


Ortentalifches Honett. 


Am Garten wandeln weiße Sultansfrauen; 
Wol athmen Plätfherbronnen Abendkühle, 

Doch Flüſterbüſche hauchen Weihrauchſchwüle 
Und aus dem Düſter warme Augen ſchauen. 
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Wie magft du, Babifchah, dem Zwinger trauen? 
Dort Iugt der Mond herab vom Wolkenpfühle 
Und zieht hinan die zarteften Gefühle, 


Dem Bephir weicht der Schleier gar, dein ſchlauen. 


Es bebt der Myrthen reine weiße Blüte, 
Es quillt ein tiefes Weh aus Bülbüls Sang, 
Wie wird euch, ſchöne Frauen, zu Gemüthe? 


Schwand alle Sehnſucht nad) der Heimat hin, 
Wo frei und heilig ift der Liebe Drang? 
O Griechenmädchen! O Circaffterin! 


Was du mirx biſt. 
Was du mir bift, mein ſchönes Kind? 
Nah langer Winternacht 
Der erfte Maientag — 
Die erſte Knoſpe, die erwacht 
Im Blütenhag, — 
In blauen, lauen Lüften lind 
Der erſte Lerchenfchlag. 


Mein gutes Kind, was du mir bift? 
Was dem, der pfadberaubt, 

Die Raſt, das Wanderziel, — 

Was dem verfehmten Haupt 

Ein traut Aſyl, — 

Was dem ein Samariter iſt, 

Der unter Mörder fiel! 


Derfänmt, 
Ich ziehe finſter des Weges, 
Der ferne von deinem liegt, 
Von deinem Pfade, dem ſtillen, 
Der nie zu meinem ſich biegt. 


Und ob wir wandern und fragen 
Und ſuchen, ich und du, 

Nie neigen getrennte Bahnen 
Aufs New’ einander ſich zu. 





Deutfhe Lyrik, 


Wir haben allein Die Sonne 

Am weiten Himmel gemein, 

Und wenn’s mid einſam ummachtet, 
Schließt gleiches Dunkel did ein, 


Wol trafen wir einft zufammen, 
Doch ſchritten wir ſtumm beiſeit, 
Und Jedes dachte im Herzen: 
Es iſt ja noch immer Zeit, 


Noch immer ſchaut dich mein Auge, 
Noch dringt dir mein Ruf ans Ohr — 
So zogen wir fäumend weiter, 

Bis Eins Das Andre verlor. 


Gewittervegen, 


ie geimm du magſt die Flügel ſchlagen, 
Ex Stumm, ih achte Dein nicht viel. 
Die ſchweren Tropfen, wie fte jagen! 
Ich ſchöpfe dreift frohlockendes Behagen 
Aus wilden Plätſcherſpiel. 
Mir ift, als könnt' ich ſchier gefunden, 
Nenn folh ein Tropfen groß und voll 
Den Weg in meine Bruft gefunden, 
Zur Stelle, wo die brennenpjte dev Wunden 
Ind wo der tiefite Groll. 


Elly Gregor. 
Ein Käkhſel. 





ein Wille beide lenkte: 
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te du nur leben konnteſt, eh du mich gekannt, 
Eh liebend Seele ſich in Seele ſenkte, 

Sp gleichgeftimmt, fo innig ſich verwandt, 
Daß nur ein Wunſch, 
Das ſchien div räthjelhaft! ... Doch algubald 
ar deiner Stimme Schmeihellaut verhaltt! 
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Mir bleibt's ein Räthſel, daß du mir entrannft, 
Daß ohne mich Du ferner leben kannſt, 

Wenn du, mein Freund, dir ſelber treu geblieben. 
Ich frage ſtets, enteilt auch Sahr um Sahr: 

Wie kannſt du leben, feit dur mich vertrieben, 


Da ih das Liebſte Dir auf Erden war?! 


Ein Wiederſehen. 


Das erfte Mal — 
Pie bebt' ih Drum! — 
Ein Wiederfehn! 

Doch welche Dual, 
Sich fremd und ſtumm 
Vorübergehn. 


Ob du voll Ruh 
Mir zugewandt 
Dein Angeficht, 
Ob arglos du 
Mid nicht erkannt, 
Ich weiß e8 nicht. 


Das Aug' verhilft 
Bor Weh jo bald 
Die Thräne ſchwer, 
Als ob's vom Bild 
Der Huldgeftalt 
Geblendet wär’. 


Was ſprachſt du doch? 
Ein Wanken dann, 
Ein leiſer Schrei — 
Und eh id) noch 

Mic, recht befann, 
Vorbei, vorbei! 





Deutſche Lyrik, 


Martin Greif, 


Der Anabe aus Tyrol. 


Du kamſt fo friſch und fröhlid) noch 
Dort aus den Bergen her; 

Mas machte dir fo balde doch 

Dein armes Herz fo ſchwer? 

Fahr wohl, fahr wohl, fahr ewig wohl, 
Du fhöner Knabe aus Tyrol! 


Sch bin fo gern an deinem Grab, 

Ich war dir immer gut; 

Und wenn ic) dir's derheimlicht hab’, 
Mir fehlte nur der Muth, 

Fahr wohl, fahr wohl, fahr ewig wohl, 
Du ſchöner Knabe aus Tyrol! 


Wo gern die Seele dir ſich ſchwang 
Ins ferne Heimathaus, 

Da finn’ ich ganze Tage lang, 

Und finn’ e8 doch nicht aus. 

Fahr wohl, fahr wohl, fahr ewig wohl, 
Du ſchöner Knabe aus Tyrol! 


Erblickt' ich nicht den Hügel dein 
Durch's ſchwarze Gitterthor, 

Du könnteſt nicht fo ferne fein, 
Kommt mir’s bisweilen vor. 

Fahr wohl, fahr wohl, fahr ewig wohl, 
Du fhöner Knabe aus Tyrol! 


Ein Böglein aus dem Zilferthal 

Das flog uns geftern zu; 

Das frägt vom Baum viel tauſendmal: 
„Was macht der Hirtenbu?“ 

Fahr wohl, fahr wohl, fahr ewig wohl, 
Du fhöner Knabe aus Tyrol! 


175 


176 


Deutſche Lyril, 
Ich fehe Hin und Könnte fehn 


Bis in die Nacht hinein; 


Könnt' ich für dich hinuntergehn 

Und todt ſtatt deiner — — 

Fahr wohl, fahr wohl, fahr ewig wohl, 
Du ſchöner Knabe aus Tyrol! 


Abendlied. 


Schallendes Hämmern 
Tief unten im Thal. 

Streitendes Dämmern 
Mit ſterbendem Strahl. 


Nahe wie ferne 
Der Glocken Geläut, 
Leuchtende Sterne 

* Am Himmel zerſtreut. 


Frieden und Schlummer, 
Ihr kehret nun ein, 
Scheuchet den Kummer 
Und löſet die Pein. 


Mac dem Gewitter, 


Das Wetter ift fern gezogen 

Und donnern hör’ id) mehr kaum; 
Nod find die Sträucher gebogen, 
Die Tropfen fallen vom Baum. 


Bom Baume fallen fie leuchtend 
In goldne Gräfer hinein, 

Die heiße Stirne mir feuchtend 
Im ruhigen Abendſchein. 


Befignation, 
Folge dunklem Lebensdrange, 
Nähre Himmelslicht in dir; 
Achte, wie's zu End' gelange, 
Aber Hoffe nichts Dafür! 





Deutſche Lyrik. 


Ob ein Greis mit Hundert Jahre 
Weiſe in die Grube fährt, 

Ob ein Süngling unerfahren, — 
Was war all das Treiben werth? 


Bald. weiß feiner mehr zu fagen 
Wer dur warft und wie dein Bild, 
Das fie welf hinausgetragen 

Sn ein blühendes Gefild. 


Jeder Wehruf ift verfchollen, 
Jede Klage ift verweht, 

Wo mit feinem wechſelvollen 
2008 ein neun Geſchlecht erſteht. 


Andrer Jugend goldne Tage, 
Anvdern Alters fieile Bahn, 
Neue Freude, neue Klage, 
Alles hebt von Neuem an. 


Der Jäger. 
(I Säger, ſeit dein Blid mich traf 
nd aufgeſcheucht, 


Mein Schlaf ift wie des Wildes Schlaf, 


Das man beſchleicht. 


Wie Hirſch und Rehe, die einmal 
Geflohn vor dir, 

Hinhorchen Nachts ins ſtille Thal, 
So geht es mir. 

Oft fahr' ich auf im wilden Schreck, 
Noch tagt es kaum; 

Ich ſeh' dich kommen kühn und keck 
Sm halben Traum. 


Die verlaffene Fiſchersbraut. 
In der Ferne geht fein Nachen 
Und fein Netze blinft. 
Mag er treulos meiner lachen, 
Wenn fie drüben winft. 
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Dort im Laub die wilden Tauben 
Kennen Falſchheit nicht, 

Mag die Dirne alles glauben, 
Was er ihr verſpricht. 


Mag er heißen ſie ſein Liebchen, 

Wie er's mit mir trieb, — 
Komm, mein krankes, bleiches Bübchen, 
Komm, es wird ſo trüb. 


Barbarazweige, 


Am Barbaratage holt’ ich 

Drei Zweiglein vom Kirſchenbaum, 
Die fett ih in eine Schale: 

Drei Wünſche ſprach ih im Tramır, 


Der erſte, daß Einer mich werbe, 
Der zweite, daß er noch jung, 
Der dritte, daß er auch habe 
Des Geldes wohl genung. 


Weihnachten vor der Metten 
Zwei Stödlein blühten zur Frift: — 
Ich weiß einen armen Gefelfen, 
Den nähm’ ich, wie er ift. 


Falter und Rofen, 


Hprach eine wilde Ro am Zaun: 
Bet mir waren alle Falter traum 
Und alfe Bienen und Immen 

Mit ihren ſüßen Stimmen. 


Sprach eine andre wilde Nof’: 
Nur Einen bot ic meinen Schooß, 
Einem jungen Schmetterlinge; 

Bor ihm find alle geringe, 
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Am Tag darauf war feine mehr, 
Die alter trieben hin und her 
dern von den blätterlofen; 

Sie dachten am junge Rofen. 


Schattenleben, 


Htill iſt's, wo die Gräber find 
Meiner Liebe; 

Nur bisweilen klagt der Wind 
Bang und trübe, 


Seh’ die Schattenwelt auf Erden 
Rings vergehen, 

Fühle Alles ſpurlos werben 
Und verwehen. 


am Walde, 


So einfam ift eg um mich her, 

So friedlich und ſo ſtill, 

Wenn nicht das Leid im Herzen wär', 
Das nimmer ſchweigen will. 


Die Böglein fingen Dort und hier, 
Sm Wipfel Kind e8 bebt, 
Es fteht ein fernes. Grab vor mir — 
Iſt's wahr, daß ich's erlebt? 


Zwei Falter fliegen ab und zu, 
Wo eine Knoſpe fprang: _ 
So ſchwärmten wir einft, id) und Du, 
Den grünen Wald entlang. 


Ihr Grab, 


Bs Hlüht ein Grab in treuer Hut, 
Das befte Herz darinnen ruht. 


Zu oberft blühen Nofen roth — 
Dein Mund fo manchen Kup mir bot. 
12% 
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Und weiter ab vie Lilie blüht — 
Dein Herz hat rein für mid) geglüht, 


Bu Füßen liegt ein grüner Kranz — 
Ich ſchwang dich oft im Maientan;, 


Die Leute gehen d'ran worbei, 
Mir aber bricht Das Herz entzivei. 


Schlummerlofe NAächte. 
Vegt mir unter's Haupt Meliſſen; 
Meine Träume ſind ſo wild. 
Ihrer Grabesnacht entriſſen 
Schwebt vielleicht ihr ſüßes Bild 
Ueber mein verödet Kiſſen. 


Fremd in der Heimat. 


Sn der Heimat war id) wieder, 
Alles Hab’ ich mir befehn. 

Als ein Fremder auf und nieder 
Mußt' id in den Strafen gehn. 
Nur im Frievhof fern alleine 
Hab’ ih manchen Freund erkannt, 
Und bei einem Leichenfteine 

Fühlt' ich eine leiſe Hand. 


Fran Grillparzger, 






Der Binder Heiden, 


User des Bettes Haupt flog ſäuſelnden Fluges ein Engel, 
Und des Unfterblichen Bid fiel auf das ſchlafende Kind. 
Wie fein eigenes Bild im Spiegel filberner Wellen 2 
Lächelt freundlich und hold an ihn Die ſüße Geftalt. i 
Leiſe finkt ex herab, ſich freuend der lieblichen Täuſchung, 
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Und teitt luftigen Schritts neben das fchlafende hin. 
ch! es ſchlummert fo ſüß, Be, und himmliſcher 
riede 
Säuſeln im Athem des Munds, ruhn auf der ſilbernen Stirn, 
Kräuſeln zum Heiligenſchein des Hauptes goldene Locken, 
Ruhn, wie ein Lilienzweig, in der gefalteten Hand. 
Freundlich lächelt der Engel; ei ag ummölkt ſich fein 
ntliß, 
Trüb, mit brütendem Ernſt, wendet ex jeufzend ſich ab. 
Er überfchauet im Geift den Sturm der kommenden Tage, 
Dem die Eiche nur fteht, welcher die Blume zerknickt; 
Rauſchen Hört er des Unglücks ſeelenmordende Pfeile, 
Wider die Unfhuld und Recht nur ein zerbrechlicher Schild; 
Thränend fieht er das Aug’, das weich Die Wimper bedecket, 
Und zerſchlagen die Bruft, die jest athmend ſich hebt. 
Banges Mitleid erfaßt Die Seele des himmliſchen Boten, 
Fragend fieht er empor, und — der Allmächtige nickt. 
Da umfängt ex den Naden, und Füßt Die zudenden Lippen; 
Spidt: „Sei glücklich, o Kind!" — u — die Stleine 
war tobt, 


Am Hügel. 


&) Hügel! fanft von Steinen aufgeſchichtet, 
Die faftig Gras und Alpenmoos umzieht, 
Bon deinem Haupt ein Baum emporgerichtet, 
An dem die Bogelbeere glüht; 

Indeß am Fuß in buntgemiſchter Reihe 

Der Schtwarzbeer’ dunkle Frucht und helles Kraut 
Hoc) überragt von Weidrichs Veilchenbläue, 
Dir einen Thron, fi) eine Freiftatt baut. 
Wie ſchön Klidft vu herab won deiner Höhe, 
Wie würdig ftellft du Di) dem Auge dar! 
Der Wandrer fteht entzückt in deiner Nähe, 
Und fucht beinah nad) Weihort und Altar. 
Gewiß auch, rollten noch Die alten Zeiten, 
Da umnentzweit der Gott und bie Natur, 
Ein Schußgott wiirde bier fi) Sitz bereiten, 
Wo Gräfer jest, hilfloſe Blumen nur. 
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Doch da ich ſolches kaum gewagt zur Denken 
Straft Lügen mid) ein fehennernbee Gefühl, — 
Ich fühle Geifter ih herniederſenken 
Und mid) umlispeln in der Winde Spiel. 
Erinn’rung kommt, der ftillvertraute Zeuge 
so N hr ne — er mir bier verlieh, 

„ wie geſchloſſnen Augs ich mich hinü 
An ihrer Hand die Bocile N 


Yerwandlungen. 
1 


Wie biſt du ſchauri 
Du duntle Race! y 
Hier waren Wiefen, 
War Farbenpradt. 


Doch kaum zur Rüſte 
Der Sonne Schein, 
So ſank zur Wüſte 
Das Eden ein. 


Hier iſt die Stelle, 

Hier ſtand das Haus, 
Ich ſuch', ich taſte 

Und find's nicht aus. — 


2 


Doch ſtand es einmal, 
So ſteht's wol noch, 
Harr' Du der Sonne, 
Sie fommt wol doc. 


D meine jeder, 
Nur jeder Nacht 
So nah und ficher, 
Was heil fie macht, 
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3. 
Nur einmal zögert’s, 
Stellt fih nicht ein, 
Das helfe Frühlicht, 
Der Sonnenfchein. 


Das ift am Morgen 
Zu jener Frift, 
Da Nachts du vorher 
Geſtorben biſt. 


Einem fjungen Mädchen. 


Werde, was du noch nicht biſt, 
Bleibe, was du jetzt ſchon biſt: 

Sn dieſem Bleiben und dieſem Werben 
Liegt alles Schöne hier auf Erden. 


J. Groß. 


An der Riviera di Levanle. 


Das ift der Mond, der feine leihen Feuer 
Sh meinen Haupte einft zum Niel entjandte, 
Er winft und blinkt mir num, ein ewig neuer, 
Des Nachts an der Nivtera Di Levante. 


Das find diefelben ſilberhellen Sterne, 

Die mich beraufcht mit ihrem Zauberſcheine, 
Als ih im Frankenland, der Heimat ferne, 
Tieffinnend ftand am Grab Des Heinrich Heine, 


Das ift diefelbe Nacht, Die mic) umfangen, 
Als mich die Neben grüßten in Madeira, 
Diefelde Nacht, die mir gefühlt die Wangen 
Am Bosporus, im Frankenviertel Pera. 
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Und forgt ihr für den fpäten Ruhm der Manen -- 
Es gibt A in den ruhmesarmen Zonen 

Ein echtes Glück, das Menſchenherz zu Lohnen, 

Ein friedenvolles Glück auf engen Planen. 


Sp Mander, der umfonft gekämpft, geftritten, 
Schafft endlich feine neue Welt im Kleinen; 
Was er an Täufhung und an Schmerz erlitten, 


Vergißt ex lächelnd in dem Schooß der Seinen. 
Re Lorbeer blüht ihm aus des Hauſes Mitten, 
Doch wird ein trauernd Weib ihn einft beweinen, 


Denkſpruch. 
Denn du in Groll und Zwiſt 
einem deiner Nächſten biſt, 
So denke, daß vielleicht ſchon morgen, 
Enthoben aller Erdenſorgen, 
Vorbei das Leben iſt 
Und mit dem Leben auch — der Zwiſt. 
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Es ſind dieſelben ewigen Gewalten, 

Die ſtets den Sinn des Sterblichen berücken, 
Und nie und nirgends ſchwinden, nie veralten — 
Ein immerwährend, unfaßbar Begfüden! , . . 


In allen Landen und in allen Stunden 

Beſtrickt die nämliche Gewalt, die hehre, 

Und nur der Menſch, der ihre Macht empfunden, 
Vergeht, ein Tropfen in dem großen Meere, 


Die Roſe, Die mir wolf entgegenprangt, 
Gemahnt mid an das Enden ihrer Pradt; 
Das Roth, dag täglich frifch am Himmel hangt, 
Erinnert mich an Finſierniß und Nacht. 


Wenn du mich küſſeſt, denk ich ſchaudernd dran, 
Daß Andre ſchon geſchwelgt an deiner Bruft, 
Und blickſt du mich mit frohem Lächeln an, 
So möcht ich weinen, weil dur fterben mußt. 


Iulins Große, 


Nie habe ih im Traum daran gedacht. 


Nie habe id) im Traum daran gedadit, 

alt Inbe fillen Herd dich zu belaufchen. 
Viel lichter träumt' ich deiner Schönheit Macht 
In alle Zeiten, die voriiberraufchen. 


In allen Zeiten meint’ ich Dich zu fehn: 

Am Meeresftrand, im Tempel der Hellenen, 
Im Märdhenwald, an fagenhaften Seen, 

Im Muſchelſchiff, gezogen von den Schwänen. 
Diel lieblicher doch warft du ganz gewiß 

In — Stübehen, — Mädchenklauſe. — 
Dich walten ſehn in deinem Paradies, 
In Küch' und Hof, im Garten und im Haufe: 


Winter am Gardafee. j 


lieder fällt der Schnee in wilden Flocken, 
Todt und ſchmucklos ſtarren Berg und Thal, 
Weithin breitet ſich ein Sterbelinnen, 
Ringsum Alles bleich und tall und fahl! 


Keine Düfte! keine Blumen winken, 
Durch die Wälder fegt ein rauher Wind, 
Und es gibt zu dieſer Stunde Menſchen, 
Die vereinfamt und verlaffen find... 


Stilles Glüch. 


Dieweil auf ſturmgepeitſchten Deeanen 

Ihr raftlos vingt um eure Lorbeerkronen, 
Nach Purpur fivebet und nach Dichterthronen, 
Vergönnet Andren ihre ftillen Bahnen. 
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Deutſche Lyrik - 


Nie dacht' id) dran — fo heilig warft bu mir, 
Ein Wefen, das auf unfrer Welt nicht waltet. 
Zur Strafe drum entfagen mußt’ ich bir. 

Ich ſelbſt habe mein Schickſal mir geftaltet. 


Mandymal erklingen hir’ ich's leiſe. 


Ho wilb im Sturm die Lebensreife 
Hinflutet fonder Ruh' und Raſt, 
Manchmal erklingen Hör’ ich's leiſe: 
Du haft mich nie im Ernſt gehaßt. 
Die Menſchen nur fo klug und weife, 
Sie löſchen gern, was heilig brennt. 
Manchmal erklingen hör’ ß leiſe: 
Bir find von Fremden nur getrennt. 
Und trägt ein Traum im Strahlengleife 
Die Seele hoch, von Gram betrübt, 
Manchmal erklingen hör’ ich's leiſe: 
Du haft mid) dennoch ftill geliebt. 


Erſte Liebe, 


5 hat noch niemand mit mir gethan! 
An beiden Händen faßt' er mid an 
Und ſchaute mir in Die Seele, 

So unwiderſtehlich, fo tief hinein, 

Als wollt’ ex ſchau'n, wo ein Fältelein 
Ihm etwas noch verhehle. 

So bat noch niemand mic gefragt! 

Was ich gejubelt, was ich geflagt, 

Das ruht nun in feinem Herzen. 

Die ganze Welt ward mir zum Traum! 
Bin in es ſelbſt noch? ich weiß es kaum, 
Mich blendet's wie Weihnachtsterzen. 

So hat noch niemand mich geküßt! 
Nicht Bater noch Mutter beim heil'gen Chriſt 
Nach all den bunten Gefchenken! 

Doch alle nun gäb' ich mit Lächeln hin, 
So fröhlich iſt mir, ſo ſelig zu Sinn, 
Darf ich an ihn nur denken. 
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Yerſchollenes Glück. 


SI weiß ein Märchen, daß ein Wandrer Fam 
Zum Waldesgrund, Da läutet? e8 wie Gloden, 
Und eine Blume fand er wunderfam 

Und ſchmückte traumboll feine braunen Locken. 
Als er zurück zu Menfchen kam voll Gram, 
Beftaunten ihn Die Leute tief erſchrocken: 

Die Melt war älter um viel Hundert Jahre, 

Und Keiner kannt’ ihn mit dem Kranz im Haare, 


So bift du meine Zauberblume aud), 

Und von des Traumes Bann bin id umfangen, 
Ich weiß nicht mehr, was bei ven Menſchen Brauch, 
Mir ift, als wären hundert Jahr vergangen. 

Ein Frembling bin ich, worden, denn ein Haud) 
Des Alters weht in dieſer Welt, der bangen. 

Nur id bin jung und fremd im Blütenwollen 
denzſchinuck des Glücks wie vor der Welt verſchollen. 


Drum kehr' ich nun auf immer heim zu dir 
Und meinem Märchenglück im Waldesgrunde. 
Vergeſſen will ich fein. Mix ſprudelt bier 
Deg Lebens Duell und Heil für jede Wunde. 
Dein Auge feuchten Strahles über mir, 

Ein Flüftern, weggefüßt von deinem Munde — 
Sp mögen mir Jahrtauſende verſchwinden, 
Zur Welt den Rückweg will ic) nimmer finden! 


Lebensüüberfluß. 


Mauſchende Bäche quellenden Lebens, 
Toͤnet wie Lieder in meine Ruh'. 

Sehet, iſt's, nimmer vergebens 
Schau' ich in Sehnſucht den Wellen zu. — 
Draußen in ſonnendämmernder Laube 
Wiegt die holde Geliebte mein Kind, 

Hoc) an dem Dache reift mir Die Traube, 
Goldene Fäden die Parze fpinnt. 


188 
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Schwellende Segel auf ruhigen Wogen 
Bringen mir Gäfte, Früchte und Fracht. 
Meine Auen find bienenumflogen, 
Vachtigallen fingen bei Nacht. — 
Rauſchende Bäche quellenden Lebens, 

Spült ihr mi fort einft im Wogenfhaum, 
Singen dann will ih: nicht vergebens 
Hab’ ich geträumt den irdiſchen Traun! 


Je älter du — 


De älter du, je voller wird dein Herz, 
Doch wie ein Kicchhof nur, der voll von Todten, 
Die ausgelitten ihren Erdenſchmerz. — 
Einft war e8 eine Ar’, von roſenrothen 
Maiwolken überftrahlt, ein luſt'ger Hain, 
Wo dunkle Wipfel Holden Schatten boten. — 
Bon Märchenblumen leuchtete der Rain, 
In tiefer Waldnacht Hundert Brunnen rauſchten, 
Auf Marmorgöttern blitzte Mondenfchein. — 


Das war dein junges Herz. Berftohlen lauſchten 


Gedanken, Phantaſieen, welche kühn 
Mit Gleichgeſinnten reiche Rede tauſchten. 

Nun ſtehn Denkmale rings voll Jinmergrün — 
Denkmale rings — begrabener Gedanken, 
Begrabner Träume, die im Sturm verglühn. 

Verſcholl'ner Tage Pläne bier verſanken, 
Verſcholl'ner Freude Namen ſtehn auf Stein, 
Bedeckt von Moos und blumenrxeichen Kanten. 

Zum Kirchhof warb des Herzens Jugendhain. 
Beiſammen liegt, was fündig war und wader, 
Se älter dur, je voller wird er fein — 

Das Menſchenherz auch ift ein Gottegader! 





Deutſche Lyrik, 


Klaus Groth. 


Kegenlied. 


Walle, Regen, walle nieder, 

Wecke mir die Träume wieder, 

Die ich in der Kindheit träumte, 
Wenn das Naß im Sande ſchäumte! 


Wenn die matte Sommerſchwüle 
Läſſig ſtritt mit friſcher Kühle, 
Und die blanken Blätter thauten, 
Und die Saaten dunkler blauten. 


Welche Wonne, in dem Fliegen 
Dann zu ftehn mit nadten Füßen! 
An dem Graſe hinzuftveifen 
Und den Schaum mit Händen greifen, 


Oder mit den heißen Wangen 
Kalte Tropfen aufzufangen, 
Und den neu erwachten Düften 
Seine Kinderbruft zu lüften! 


Wie die Kelche, die da troffen, 
Stand die Seele athmend offen, 
Wie die Blumen, düftetrunken 
In den Himmelsthau verſunken. 


Schauernd fühlte jeder Tropfen 
Tief bis an des Herzens Klopfen, 
Und der Schöpfung heilig Weben 
Drang bis ins verborgne Leben. — 


Walle, Negen, walle nieber, 
Wecke meine alten Lieder, 
Die wir in der Thüre fangen, 
Wenn die Tropfen draußen Hangen! 
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Deniige Lyrik 


Möchte ihnen wieder lauſchen 
Ihrem ſüßen feuchten Kaufen, 
Meine Seele fanft beihauen 
Mit dem frommen Kindergrauen. 


Manchmal fäteßt am blauen Bogen. 


Manchmal ſchießt am blauen Bogen 


Schnell ein Stern in Nacht hinein 
Und die Bahn, die er ne | 
Leuchtet nad) in matten Schein. 


Aehnlich flogft du rafchen Falles 

AS ein Stern durch — Nacht, 
Und ein lichter Streif war Alles, 
Was mir blieb von deiner Pracht. 


Anaſtaſtus Grün, 


Mannesthräne. 


Maiden, ſahſt du jüngſt mic weinen? — 


Sieh, des Weibes Thräne dünkt 
Mir der klare Thau des Himmels, 
Der in Blumenkelchen blinft. 


Ob die trübe Nacht ihn weinet, 

Ob der Morgen lächelnd bringt, 
Stet8 doc, labt der Thau die Blume, 
Und ihr Haupt hebt fie verjüngt. 


Doch e8 gleicht des Mannes Thrä 
en Sn Ku Oſtens Flur, — 
Tief ins Herz des Baums verſchl— 
Quillt's freiwillig ſelten nur. 
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Schneiden mußt du in die Rinde 
Bis zum Kern des Marks hinein, 
Und das klare Naß entträufelt 
Dann fo golden, hell und rein. 


Bald zwar mag der Born verfiegen, 
Und der Baum grünt fort ımd treibt, 
Und er grüßt nod) manden Frühling, 
Doch der Schnitt, die Wunde — bleibt. 


Mädchen, denk' des wunden Baumes 
Auf Des Dftens fernen Höh'n; 
Denke, Mädchen, auch des Mannes, 
Den du weinen haft gefehn. 


Zweite Liebe, 


Warum auch zweite Liebe 

Noch ſtets mit bangem Muth, 
Mit Angft uns füllt und Zweifeln, 
Wie's faum die erfte thut? 


Seht, ein ergranter Bergmann 
Fährt in der Grube Nacht, 
Und alle Weg’ und Tritte 
Kennt ex im dunkeln Schadt. 


Er, dem wie feine Hütte 
Bekannt der Stollen ward, 
Bekreuzt fih doch und betet, 
Bevor er wagt die Fahrt. 


Dos Blatt im Bude, 


Ic hab’ eine alte Muhme, 

Die ein altes Büchlein hat, 

Es Tiegt in dem alten Buche 
Ein altes, dürres Blatt. 


So dürr find wol auch die Hände, 
Dies einft im Lenz ihr gepflüdt, 
Was mag Doch die Alte haben? 
Sie weint, fo oft ſie's erblickt. 
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Helgoland. 


Bugvögel fan i ü i 

glos dieſe Lüfte theil— 

Sproſſer flötet hier durch — Aeſte 

Su Hänfling zwitſchert hier aus fidh’rem Reſte 
as fromme Siedlerlied: „Da iſt gut weilen.“ 


Wir ziehen! tönt's im Chor der flücht' 

m Cl ücht'gen Gäfte, 
a Wellen rauſchen's, die den ee 
ar Wolfen dröhnen rollend hin: wir eilen! 

ir fliehen! brauſt's im Oſtwind und im Weſte. 


Leis in den Nebeln ſäuſelt's: wi i 
‚m : wir ze ! 
ge ne Segel flattern: wir —— 
ie Möve kreiſcht im haſt'gen Flug: von hinnen! 


Verwitternd ſpringt der Stein vom Rand: wir mare 


Vom alten Felfen klingt e8: wi 
\ ! wir zer ! 
Er fingt e8 wol fich felher und an — 


Erhörung. 

Ye Roſe ſieht vorbei den Falter fli 

= all ein Schmetterling, nur — 

a agt fte: „Ach wer Löft mein feſſelnd Band? 
önnt' auch ih im Lüften frei mid) wiegen!“ 


Der Falter ſieht Die Roſ' ing 2 i i 

& ein ne fetöft, 5 Flügel Harn Mn 

o agt er: „Hätt ic) Doch fo fihern Stand! 
önnt' ich jo an felter Stätte liegen !“ 


Mit ſonn'gem Lächeln hört der Lenz i 
e en 
— bringt nur der, vor Sa — 
ex rauhe Herbſt mit Froſt und wildem Wetter: 
’ 


Er giebt ihm fihre Statt, löſt i i 

j2 ’ 13 2 D) t : : 
Frei fliegen hin die welken elite 
Der Falter liegt erftarıt an fefter Stätte, 
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Einſam. 


Den Sieg gewann das tapfre Heer gemeinſam, 
Den Schlachtenplan ‚entwarf Der Feldherr einſam; 
Zum Garbenfehnitt wetteifert Die Gemeine, 

Der Simann ging ſaatſtreuend ganz alleine; 

Den Dieterfang, vererbt von Mund zu Munde, 
GSebar der Einfamkeit geweihte Stunde; 

Der Leiden Onellen fluten allerwegen, 

Der Heilquell riefelt einſam, abgelegen ; 

Genuß und Leid des Alltags ift gemeinfam, 

Dex höchſte Stolg, der tiefite Schmerz bleibt einſam. 


Knospen. 


Sonnenglan und Roſenduft, 
—— 

Doch verirrt in Frühlingsluft 
Flattern dürre Blätter. 


Haben an den Zweigen lieb 
Noch vom Herbſt gehalten, 
Doch der jungen Knospen Trieb 
Drängt vom Platz die alten. 


Junges Volk bei Tanz und Spiel 
Jauchzt in grimen Hagen, 

Doc) ich ſeh auch ihrer viel 
Trauerflöre tragen. 


Denn wie bier in Frühlingshrft 
Welke Blätter ftieben, 
Sah ihr eig’ner Lenz zur Gruft 
Welten theure Lieben. 


Knospen find fie felber auch; 
Oh’ es ſelbſt zu ahnen, 
Drängen fie nach) Knospenbraud) 
Welkes aus den Bahnen. 
13 
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Deutide Lyrik, 


Daß ihr eig’'ner Lebensmai 
Oben ſich entfalte, 

Daß er blüh' und klinge frei, 
Muß hinab das Alte. 


Und wie dürren Laubes dringt 
Mir durch's Mark ein Kniſtern, 
Zu der Seele Tiefen ringt 
Sich unheimlich Flüftern. 


Rings von Knospen weich und ſacht 
Fühl' ich leiſes Drängen; 
„Lebewohl!“ und „Raum gemacht!“ 
Tönt's aus Lenzgeſängen. 


Sonnenglanz und Roſenduft, 
Nachtigallgeſchmetter! 
Und in ſolcher Frühlingsluft 
Irre, dürre Blätter. 


Ja, mein Loos iſt ihrem gleich, 
Da wir erdwärts ſinken, 
Während ringsum freudenreich 
Neue Lenze winken. 


Sei ihr Troft der meine auch: 
En im Niederwallen 

ir gewiegt vom Frühlingshau 
Nur in Blüten fallen. BR 


Man fihreibt auf manchen gtein. 


Man ſchreibt auf manchen Stein: 
„Er hatte keinen Feind!“ 

Als Lobſpruch iſt's gemeint, 

Doch ſchließt's viel Schlimmes ein: 
Es Klänge juſt fo gut: 

Ihm fehlte Herz und Blut, 

Er Tief wie Kies fich treten, 

Er fieß wie Thon ſich Fneten, 
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Sein Aug’ war blind dem Lichte, 
Sein Mund war ftumm fir Wire, 


O raubt mir nit am Grabe 
Noch meine befte Habe: 
Die Feinde, deren Zorn 
Mein Schmud, mein Stoß, mein Sporn; 
Bon jenem Worte rein 
Laßt meinen Stein. 


DHv Friedrich Gruppe. 


Ein Hegrübniß. 


Sg weicht die Nacht und über'm Hügel 
Glimmt rother Schein am Himmelsſaum, 
Noch birgt der Vogel unter'm Flügel 
Sein träumend Haupt in weichen Flaum. 


Nur leiſe ſchallen helle Stimmen, 
Die bald verhallen über'm See; 
Im Kloſter ſah ich Kerzen glimmen, 
Und Nonnen gehn durch zarten Schnee, 


Ein ſtiller Zug von wenig Schweſtern: 
Es ſtirbt das Nonnenkloſter aus; 
Davon verſchied die jüngſte geſtern, 
Man ſenkt ſie in des Grabes Haus. 


Darauf ein ſtill Gebet der Frauen, 
Doch keine heiße Thräne rinnt; 
Kein Schluchzen tönt, und iſt zu ſchauen 
Kein troſtberaubter Mann, kein Kind. 


Es fallen Yeichte Flocken nieder, 
Und nichts iſt von dem Grab zu ſehn, 
Und weit und breit iſt Stille wieder, 
Und Tag wird's, ala ob nichts geſchehn. 
13* 
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Deutſche Lyrik, 


Voſt im Walde. 
Am Walde rollt ver Wagen 
Bei tiefer, ftiller Nacht; 
Die Paffagiere fchlafen, 
Der Poſtillon fährt fact. 


Beim Förfterhaus im Walde, 
Was bläft der Poftillon ? 

Die Paſſagier' erivachen 

Und meinen, e8 wär” Statiott. 


Er bläſt fo fanfte Lieder 
Zum Fenſter klar empor; 
Es hallt der Wald fie wieder, 
Und kommt der Mond hevvor. 


Ja feine, Mond, ins Fenfter 
Des Liebchens hold herein: 
Da zieht durch ihre Träume 
Poſthorn und Mondenfcein. 


Friedrich Halm. 


Das taube Miütterlein. 
er öffnet leiſe Thür und Thor? 
Wer fchleiht ins Haus hinein? 
Es ift der Sohn, der wiederkehrt 
Zum tauben Mütterlein, 


Er tritt herein! Sie Hört ihn nicht, 
Sie ſaß am Herd und fpann. 

Da tritt er grüßend vor fie hin 
Und fpricht fie „Mutter!“ an, 


Und wie ex fpricht, jo blickt fie auf, 
Und — wundervoll Gejchid! — 
Sie ift nicht taub dem milden Wort, 


Sie hört ihn mit dem Blick. 
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Sie thut Die Arme weit ihm auf, 
Und er drückt fi hinein; 
Da hörte feines Herzens Schlag 


Das taube Mütterlein. 


Und wie fie nun beim Sohne fikt, 
So jelig, fo verklärt — f 

ch wette, daß taub Mütterlein 
Die Englein fingen hört. 


Mein Herz, ich will did; fragen — 


Mein Herz, ich will dich, fragen: 
Was iſt denn Liebe? ſag'! 
„Zwei Seelen und ein Sevante 
Zwei Herzen und ein Schlag! 


Und warn ift Lieb’ am veinften? 
„Die ihrer ſelbſt vergißt.“ 
Und wann ift Lieb’ am tiefſten? 
Wenn ſie am ſtillſten iſt. 


Und warn iſt Web’ am reichſten? 
Das iſt ſie, wenn ſie gibt! 

Und fprid), wie vebet Liebe? 

„Sie revet nicht, fie liebt. 


Auf der Halde. 


Sie führten neue Pfade 
Die Halde hier hinan, 

Daß zum Spaziergang lade 
Die breit bequeme Bahn! 


198 Deutfhe Lyrik. 


Den Weg, den wir gegan en 
Bor mandem Jahr, — Lieb, 
Hält num Gebüſch umfangen, 
Und feine Spur mehr blieb! 


D Dank euch, Waldeswogen 
Dank euch, daß De 
Dom Pfad, den wir gezogen, 
Der Menge Schwall ihr ſſchreckt! 


Kein Mltagswort wird fd 

in arg FE en in 
ni emeinbheit } 

Wo Liebe jelig — Ka 





Robert Bamerling, 


Vor einer Genziane, 


Die ſchönſte der Genzi 
h 3 enzianen fand ich 
Einfam erblüht tief unten in ihr 
er i 
SW ee —— TER 
erte mi ichti 
— — blauen, prächtigen Glocken! 
Gen u 
beit und fteige hinab in die Sch 
Und blide der fhönen Blume tief a — 


Schöne Blume, was ſchwankſt d 

Bor mir in unbew an fe 
or af? egten Lüften fo ſcheu, 

enn ein Menfchenaug’ ni 
zu bliden in ein ne 
Zrübt Menfchermundes Hauch 
Den heiligen Gottesfrieven dir 
In dem du athmeft? j 





Deutſche Lyrik. u. 


v4 immer wol drückt Schuld, drückt nagende Selbſtanklage 
Die fterbliche Bruft, und du, Blume, du wiegit 
In himmliſcher Lebensunſchuld 
Die wunderbaren Kronen: 
Doc blide nicht allzu vorwurfsvoll mid an! 
Sieh, hab’ id) Doc Eines voraus vor dir: 
3 habe gelebt: 
Ich habe geftrebt, ich habe gerungen, 

ch date geweint, 
% abe geliebt, ich habe gehaßt, 
Ich habe gehofft, ich habe gejhaudert; 
Der Stadel der Dual, ded Entzückens hat 
In meinem Fleiſche gewühlt; 
Alle Schauer des Lebens und des Todes find 
Durch meine Sinne geflutet; 
Ich habe mit Engelhören gefpielt, ich habe 
Gerungen mit Dämonen. 
Du ruhſt, ein träumendes Kind, 
Am Mantelfanm des Höchſten; ich aber, 
Ich Habe mich emporgekämpft 
Zu ſeinem Herzen, 

Ich habe gezerrt an ſeinen Schleiern, 

Ich hab' ihn beim Namen gerufen; 
Emporgeklettert 

Bin ich auf einer Leiter von Seufzern 

Und hab’ ihm ins Ohr gerufen: „Erbarmung!“ 
O Blume, heilig biſt Du, 

Selig und rein; 

Doc) heiligt, was er berührt, nicht auch 

Der zündende Schickſalsblitzꝰ 

Svblicke nicht allzu vorwurfsvoll mid an, 

Du ftille Träumerin; . 

Ich habe gelebt, ich habe gelitten! 

Menfihenleben, 
eut lallen an der Mutterbruſt der weichen, 
u Noffe morgen ziehn in ſtolzem Trabe, 
nd ibermorgen dann als müder Knabe 
Mit grauen Haaren an ber Krüde ſchleichen: 


J 


200 


Deutſche Lyrik 


Das Glück erfpähn und nimmer e8 erreichen, 

Sic) hundertmal als einzig füRe Lade 

Den Tod erflehn und ſchaudern wor dem Grabe, 
Das Sein veriwünfchen, vor dem Nichts erbleichen: 


Sn langer Weil’, in Weinen oder Laden, 
In Sehnen, Sinnen, Hoffen und Erbeben 
Den Tag verträumen und die Naht durchwachen, 


Dazu die Frage ſchmerzlich oft erheben, 
Was al’ das foll: das ift in taufend Sprachen 
Ein altes Lied, betitelt Menſchenleben. 


Kollende Räder. 


& Nacht! fo lang’ und bange! — 
Horch, fegt mit Sturmesdrange 
Die Straßen jekt der Wind? 
Nein — e8. beginnt zu tagen: 
Das Rollen iſt's der Wagen, 
Die heim von Feſte tragen 
Mand blühend ſchönes Kind, 


'S ift Carneval. Iſolde, 
Umwallt von Lockengolde, 

Kehrt heim zu dieſer Stund' ... 
Im Glanz der goldnen Spangen, 
O zauberhaftes Prangen! 

Wie leuchten ihre Wangen, 

Wie ſelig blüht ihr Mund! 


Ich glaube dir, du Schöne! 

Wie thöricht iſt die Thräne, 
Belächelnswerth das Weh! 

Hei, deines Wagens Rollen 

Klingt in mein dumpfes Grollen 

Gleich einem faſtnachtstollen, 
Luſtfreud'gen Evos! 
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Die Welt war ſchön, du Schöne, 

Als dort im Braus der Töne 
Dein Haar im Tanze flog, 

Indeß ein armer Frager, 

Kleinmüthiger Verzager, 

Auf ſeinein Schmerzenslager 
Das Leid der Welt erwog. 


Augenblicke. 


Nugenblicke giebt es, zage, 
Wo ſo grabesſtumm die Haide, 
Wo der Wald den Athem anhält, 
Wie vor namenloſem Leide; 


Wo die Waſſer klanglos ſchleichen, 
Blumenaugen ängſtlich ſtarren, 
Wo mir iſt, als wär’ das Leben, 
AM verjenkt in banges Harren, 


Und als müßt’ in diefe Stille 
Nun ein Donnerfchlag erklingen, 
Oder tief die Erd' erbeben, 
Oper mir das Herz zerfpringen. 


Mel Träume. 


Miel Vögel find geflogen, 
Biel Blumen find verblüht, 
Biel Wolfen find gezogen, 
Biel Sterne find verglüht; 
Vom Fels aus Walvesbronnen 
Sind Waffer viel geſchäumt: 
Biel Träume find zerronnen, 
Die du, mein Herz, geträumt. 
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Julius Bammer, 


Auges Leben. 


Str nit den Traum der Kinder, 
Wenn eine Luft fie herzt: 

Ihr Weh' ſchmerzt fie nicht minder, 
Als dich das deine ſchmerzt! 


Es trägt wol mancher Alte, 

Deß Herz längſt nicht mehr flammt, 
Im Antlitz eine Falte, 

Die aus der Kindheit ſtammt. 


Leicht welkt bie Blum’, eh's Abend, 
Weil achtlos du verwiſcht 

Den Tropfen Thau, der labend 
Am Morgen fie erfrifcht. 


a Beim Abſchied. 

ern Zwei, die ſich am nächſten ftehr 
Die Hand ſich ſcheldend len —* 
Sollſt du vor ihrem Abſchied gehn 

Und ſie ſich ſelber laſſen, 

Das heilige bittre Trennungsleid, 

Wie könnteſt du es ſtören? 

Die letzte bange Seligkeit 

Soll ihnen ganz gehören. 


Was fie in Thränen, Wort und Blick 
Sich noch zu fagen eilen, 

Das ſpricht ihr eigenftes Gefchid, 
Das Tann fein Dritter theilen. 

Wenn auh nur Liebe voll und rein 
Did) zu verweilen triebe, 

AH! du begehſt doch Raub allein 

Am Heiligthum der Liebe, 
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Morik Harkmann. 


Böhmiſche Elegie. 


Dreimal unſelig Volk, dein Leid 
Bewegt kein Herz mehr, daß es weine; 
Es iſt ein Leid aus alter Zeit 


Und gleicht bemooſtem Leichenſteine. 


Beweint wird Polens junges Weh, 
Weil es in Warſchau's Schutt noch glutet; 
Du biſt im Wald ein todtes Reh, 

Das laͤngſt und langſam ſich verblutet. 


O Gott, die Weißenberger Schlacht 
Erreicht wol Oſtrolenka's Trauer, 
Und die darauf gefolgt, die Nacht 
Hat trüb're als Sibiriens Schauer. 


Ruhmlos zieht durch die Welt dein Gram — 
Kein Dichter wagt es laut zu trauern, 
Er fühlet ſeiner Knechtſchaft Scham — 
Die Harfe hängt an öden Mauern. 


Muſik, Muſik, das Mägdlein mild, 
Sie blieb allein noch deinen Söhnen, 
Sie zieht ins weiteſte Gefild 
Und bettelt um des Mitleids Thränen. 


Ste machet über Belt und Sund 
Und zum Ohio Bettlerreifen, 
Und fingt und klagt die Herzen wund 
Mit den geheimnißoollen Weifen. 


Und wenn beim Klang der Normann weint, 
Die Wilden fih der Thränen ſchämen, 
Sie wiffen nicht, daß fie, vereint, 
Nur dic beklagen, armes Böhmen! — 
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An die Mutter, 


Nach der Kranfheit der Mutter, 


Frank warſt du, krank! — und ſieger 
Stand ſchon der Tod an deinem — 
Indeß im warmen Lebensſchooß 
IH mich gewiegt an ferner Stätte, 


IH ſchwelgte in der Sternen 
Die heilungsvoll mein Herz an 
Es war diefelbe Mitternacht, | 
Die dich mit Leiden faft erdrückte. 


O nimmermehr vergeb’ ich's mi 
him mix, 
— ich in Ahnung nicht ne 
u daß ich nicht dem Tod mit dir 
enn auch entfernt, entgegen ſchwaulte. 


Und Sünde ſcheint mir, daß ich ni 
Beh geduldet in der — a 
mir nicht wie Grabegli 
Geleuchtet Se alle —— 


Und daß es mir nicht vorw 
urfsv 
Fee bon Buſch und — 
daß ich weinen, weinen foll — { 
aß ich nicht ftarb in hundert Träumen. 


Nicht eher ift die Schuld geſü 

ber iſt di efü 

sn daß i lieg’ tn Deinen a 

a daß ich wieder unverdient | 
m Mutterherzen darf erwarmen, 


Gewiſſe Morte, 


&, Worte giebt’8, die nie v 
Sie find wie Steinchen, die ne 
ee er ſchwarz umd tief 
ie von Kant’ zu Kante ſpringe 
nr ſtets von Neuem A 
enn ſcheinvar lingft ihr Ton entichlie, 
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Es find die Worte, Die ſich ſenken 

In unſers Herzens tiefen Schacht: 

Aus der Vergeſſenheiten Nacht 

Klingt ewig neu ihr Angedenken. 


Ich kehrte heim nad) langen Sahren ; 
Des Lebens Wucht hatt’ 4 erfahren, 
Gekoſtet auch des Lebens Freude: 

Mit meiner Jugend zahlt” ich beide. 
Die Mutter hielt mid lang” umfangen, 
Und als die erſte Luft geftillt, 

Sprad) fie mit Tönen traurigemild: 

O Gott, wie blaß find deine Wangen! 


O Gott, wie blaß find deine Wangen! 
Es glückt mir nicht, aus meinem Herzen 
Die Mutterworte auszumerzen, 

Ob Jahre drüber hingegangen. 


Ob nun in Freude, ob in Leide 
Der Wangen Frühling von mir ſcheide: 
Die Worte ſind mein treu Geleite. 
Ich höre ſtets an meiner Seite 
In Tönen, traurigen und bangen: 
OD Gott, wie blaß find deine Wangen! 


Und fit? ih Nachts allein und ſchaue 
Mit falt’ger Stirne, düſtrer Braue 
Tief zu des Bechers golonem Grunde, 
Iſt mir, als ob aus treuem Munde 
Heraus die Klageworte Hangen: 
DO Gott, wie blaß find deine Wangen! ” 


Fürwahr, id) glaube, wenn ich liege 
Einft auf der ſchwarzen Todtenwiege, 
Wo mich Fein Menfhenlaut mag Hören. — 
Ich werde noch Die ftillen, bangen 
Und norwurfswollen Worte hören: 
O Gott, wie blaß find beine Wangen! 
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Deutſche Lyrik. 


8 Seit fie geſtorben. 

eit fie geftorben, ift mir Eins gewiß: 
Daß es ein Eiviges muß geben! N 
She * meines Herzens Riß 

uhr ein ew'ges Leben ſchweb 

Seit fie —— ln 


Seit fie geſtorben, bin ich ftol; umd kühn: — 


Ich weiß es nım, was Herzen trage 
— Im ig fürber alle Ship ib 
a8 gibt e8 ferner noch zu t ; 

Seit fie geftorben ? en 


‚Seit fie geftorben, lebt im Herzen mi 
Ein Bild der feligften —— ir 
SL Ra aan den für und für 

e Deil’ge ſchützet vor Zerſtö 
Seit fie geftorben. A 


Seit fie geſtorben, ift ein feft 
Der Einſamkeit um ih —— 
en iſt Di Ueberfall 

er Freuden, die mich rings 
Seit fie geflorben. VERA IR 


Seit fie geftorben, bat die tieffte Ruh' 
Sich heimisch in mein Herz va ” 
a En Iofießt die Augen zu 

d ahnt und träumt h i 
Seit ſie geſtorben. Eee 


Kegentropfen. 
Sin Regentropfen ſprach 
Zum andern Negentropfen: 
Möcht wiffen, warum wir 
An diefes Fenfter klopfen. 


Der andre Tropfen ſprach: 

Hier wohnt ein Kind — Noth 
Und dem verkünden wir: 
Es wächft, es wächſt das Brod. 
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Wilhelm Bafenrlever, 


Der Haß. 


Du armer Mann, der du fo heiß geliebt, 

Dein theures Weib, das niemals dic betrübt, 

Es farb dahin vor Elend und vor Noth; 

Dein Sohn fand in der blut'gen Schlacht den Tod, 
Du ſelbſt biſt Hungernd, bift fo krank, jo blaß — 
Mas ift geblieben Dir? — Es blieb der Haß. 


Das ift der Fluch, der auf der Arbeit ruht, 

Das Zeichen Kains in Blutigerother Glut, 

Das dem Enterbten auf der Stirne flammt, 

Zu Siechthum ihn, zu Leid und Tod verdammt, — 
Du fenneft diefen Fluch, ohn' Unterlaß 

Auf diefem Flude ruht dein ganzer Haß. 


Und die ſich freuen über ſolchen Fluch, 

Der die Enterbten bis in's Leichentud) 
Verfolgt umd hest in namenlofer Pein, 

Sie preifen ihn beim wollen Glafe Wein, 

Weil er für fie Die Scheuer füllt, das Faß — 
Auf diefen Jubel wirf du deinen Haß. 


Wie ſchön iſt Doch die Erde, o wie ſchön! 

Noch lit man fehnfuchtswoll nach Himmelshöh'n; 
Dod) Hier auf Erden iſt das Paradies 

Vom Augenblid, da ung der Fluch verließ — 
Wir wollen bannen diefen Fluch, auf daß on 
Zur Heil’gen Liebe werde unfer Daß. 


Im Kämmerlein. 


Ich ſitze ſtill im Kämmerlein — — 
Ein wuͤnderſamer Schauer 
Erfaßt mein Herz — die alte Lieb’ 
Naht mit der alten Trauer. 
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Ich blide auf im Dämmerlicht, 
Dort hängt am Heinen Spiegel 

Ein welfer Kranz, den einft fie flocht 
Auf unf’rer Heimat Hügel. 


Im Büchlein auf dem alten Ti 
Dort Tiegt von ihrem Haare ii 
Die ode, die fie mir gefchentt, 
Daß ich ihr Treu’ bewahre, 


Nun wende ich den Blick hinweg 
an hen — daneben, 

ort hängt ihr Bild und es begi 
Sogleich ſich zu beleben. 


Und mit ihm leben in mir auf 
Gar wunderbare Lieber, 

Es klingen lei’ die Melodien 
Sn meiner Seele wieder. 


Und immer ift’8 der alte Ton 
Es find die alten Meilen; 
Und immer lauter bricht’8 hervor, 
Mein treulos Lieb’ zu preifen. 


Das ift ein Klingen überall, 

Es tönet auf und nieder — — — 
D, hätte ich gefungen doch 

Das letzte meiner Lieber, 


Zu xechter Zeit, 


Der höchſte Schmerz, das hö it 
ee feine — PS 
Doch wenn Das Leid gelindert tft, 

Doch wenn das Glüd ee ift, 
Dann Elingt e8 mächtig wieder, 
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VYorwärts. 


Nur vorwärts friſch und frei den Blick, 
Zarfſt ihn nicht trübe ſenken; 

Div ward beſchieden dein Geſchick, 

Doch — Selber kannſt du's lenken. 


Wax Baushofer. 


Ein Killer Ort. 


ern in der Welt, hoch über dem Meer, 
Bon gewaltigen Feld getragen, 
Da ſchimmert ein Friedhof weit und hehr, 


Um den die Wolken jagen. 


Da liegt im Raſen Stein an Stein 
Still unter uralten Bäumen, 
Darauf in lindem Sonnenſchein 
Vergeſſene Märchen träumen. 


Es harren die todten Engel der Welt 
In dieſem ſtillen Gefilde 
Der Auferſtehung, und Wache hält 
Ein Waͤchter mit goldnem Schilde. 


Die Lieb und die Treue ſchlafen da gern; 
Sonft haben fie feine Stätte; 
Seinen Lichtſtrahl ſendet der Abendſtern 
Auf ihr bemooftes Bette. 

Fern brauft durch Die Welt jahraus, jahrein 
Die Zeit, die gewitterſchwere: — 
Still liegt im ewigen Sonnenfhein 
Der Friedhof am öden Meere, 


— — — 
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Friedrich Hebbel. 


D Ballade. 

er Knabe träumt, man ſchicke ihn fort 

Mit dreißig Thalern zum — Nr 
Er ward drum erfchlagen am Wege, 
Und war Do nicht Yangfam und träge. 


Nod Liegt er im Augſtſchweiß, da rüttelt ihn 
Sein Meifter und heißt ibm, fi) ah) 
Und legt ihm das Geld auf die Dede 
Und fragt ihn, warum er erſchrecke. 


„Ah Meifter, mein Meifter, fie ſchlagen mich t 
Die Sonne, fie ift ja wie Blut % ne 
„Sie ift e8 für dich nicht alleine, 
Drum ſchnell, fonft mad’ id) Dir Beine! 


„Ad Meifter, mein Meifter, fo ſprachſt d 

Das war das Geſicht, der a ae on ihr 
Gleich greifft du“ — zum Stock, will er ſagen, 
Er ſag's nicht, er wird ſchon geſchlagen. 


„Ach Meiſter, mein Meiſter, ich geh, ich ge 

Bring' meiner Mutter das he 9 
Und ſucht ſie nach allen vier Winden, 
Am Weidenbaum bin ich zu finden!“ 


Hinaus aus der Stadt! Und da dehnt 

Die Haide, nebelnd, geſpenſtiglich! PETER 
Die Winde Darüber faufend: 
„Ach, wär’ hier Ein Schritt, wie tauſend!“ 


Und Alles fo Stil, und Alles fo ſtumm 
Dian fieht ſih umſonft nad) au un} 
Nur Hungrige Vögel Ihiehen 
Aus Wolken, um Würmer zur fpießen. 
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Ex kommt ans einfame Hixtenhaus, 

Der alte Hirt ſchaut eben heran, 
Des Knaben Angft ift geftiegen, 
Am Wege bleibt er noch Kiegen. 


„Ad Hirte, du biſt ja von frommer Art, 
Pier gute Groſchen hab’ ich erſpart, 

Gib deinen Knecht mir zur Seite, 

Daf er bis zum Dorf mic) begleite, 


Ich will fie ihm geben, ex trinke dafür 
Am nächften Sonntag ein gutes Bier; 
Dies Geld hier, ih trag’ es mit Beben, 
Man nahm mir im Traum drum Das geben!” 


Der Hirt, der winkte dem langen Knecht, 
Ex ſchniti fi) eben den Steden zurecht, 
Jet trat er hervor — wie graute 

Dem Knaben, als er ihn ſchaute! 


„Ach Meifter Hirte, ad) nein, ad) nein, 
Es ift doch beffer, ich geh’ allein!“ 
Der Lange ſpricht grinjend zum Alten! 
„Er will die vier Grofchen behalten.“ 


„Da find die vier Groſchen!“ Er wirft fie hir 
Und eilt hinweg mit verjtörtem Sinn. 

Schon kann er die Weide exbliden, 

Da Hopft ihn der Knecht in den Rüden. 


„Du hältſt e8 nicht aus, du gehft zu geſchwind, 
Ei, Eile mit Weile, du biſt ja — Kind, 
Auch muß das Geld did) beſchweren, 
er kann Dir das Ausruhn verwehren! 


Komm, ſetz' did) unter den Weidenbaum, 
Und dort erzähl’ mir den häßlichen Traum, 
Ich Käumte — Gott foll mid, verdammen, 
Trifft's nicht mit Deinem zuſammen!“ 
14* 
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Er faßt den Knaben wol bei der Hand 
Der leiftet auch nimmermehr Wiverftand; 


Die Blätter flüftern fo ſchauri 
Das Wälferlein riefelt fo Hat 


Nun fprid, du träumteft — „Es, kam ei RN 
War ih das? ieh nich doc) näher am, Mann 


Ich denke, du Haft mich gefehen! 
Nun weiter, wie ift e8 geſchehen? 


„Er zog ein Meſſer!“ — War das, wie Dies? — 
„ac ja, ah ja!" — Ex z0g’8 — „Und fließ” — 
Er ſtieß dir's wol fo durch die Kehle? 
Was Hilft es auch, daß ich dich quäle!” 


Und fragt ihr, wie's weiter gekommen ſei? 


So fragt zwei Bögel, fie faßen dabei 
Der Nabe verweilte gar heiter, : 
Die Taube konnte nicht weiter! 


Der Nabe erzählt, was der Böſe noch that, 
Und auch, wie’8 der Henker hen f 


Die Taube erzählt, wie der Knabe 
Geweint und gebetet habe. 


Das Kind am Brummen, 


Frau Anne, Frau Arne, das Kind ift erwacht! 


Doch die liegt ruhig im Schlafe. 


Die Vögel zwitfhern, die Sonne Yacht, 


Am Hligel weinen die Schafe. 


Frau Anne, Frau Anne, das Kind fteht auf, 


Es wagt fich weiter und meiter! 


Hinab zum Brunnen nimmt e8 den Lauf, 


Da ftehen Blumen und Kräuter, 


Frau Anne, Frau Anne, der Brunnen ift tief! 


Sie ſchläft, als läge fie drinnen! 


Das Kind Läuft Schnell, wie eg nie noch lief, 


Die Blumen lodew’s von binnen. 
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Nun fteht es am Brunnen, nun iſt es am Biel, 
Nun pflüct e8 die Blumen fih munter; 
Doch bald ermüdet Das veigende Spiel, 
Da ſchaut's in die Tiefe hinunter, 


And ımten erblickt e8 ein holdes Geſicht, 
Mit Augen fo heil und fo ſüße. 

Es ift fein eignes, das weiß es noch nicht, 
Biel ſtumme, freundliche Grüße! 


Das Kindlein winkt, der Schatten geſchwind 
Winkt aus der Tiefe ihm wieder. 

Herauf! herauf! fo meint's das Kind, 
Der Schatten: hernieder! hernieber! 


Schon beugt es ſich Über den Brunnenrand! 
Fran Anne, du ſchläfſt noch immer! 

Da fallen die Blumen ihm aus der Hand 
Und trüben den lockenden Schimmer. 


Verſchwunden ift fie, die ſüße Geftalt, 
Verſchluckt von der hüpfenden Melle. 
Das Kind durdfchauert’S fremd und Kalt, 

Und ſchnell enteilt es der Stelle. 


auf ein altes Mädchen. 


Dein Auge glüht nicht mehr, wie einft, 
Und deine Wang’ ift nicht mehr void, 
Und wenn du jet vor Sehnſucht weinft, 
So gilt es feinem, als dem Tod. 
Nichts bift du, als ein Monument, 
Das, halb verwittert und gering, 
Nur kaum noch einen Namen nennt, 
Pit dem ein Leben unterging. 


Doc), wie hervor Die Tobten gehn 
Aus ihrer Gruft in mander Nacht, 

Darfft dur zuweilen auferftehn 
Zu altem Glanz und alter Pracht, 
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Wenn tief dich ein Gefühl ergreift, 
Wie e8 vielleicht dich einft bewegt, 
Und dir den Schnee vom Herzen ftreift, 

Der längſt fi 


Dann biſt du wieder wie zuvor, 

Und was die Mutter einft entzückt, 
Wodurch du der Gefpielen Chor 

Einft anſpruchslos und ſtill beglückt, 
Das Alles iſt noch einmal dein, 

Bon einem Wunderſtrahl erhellt, 
Gleichwie vom fpäten Monbenfchein 

Die rings in Schlaf begrab’ne Welt, 


Mir aber wird es trüb zu Muth, 
Mir jagt ein unbefannter Schmerz, 
Daß tief in bir verſchloſſen ruht, 
Was Gott beftimmt hat fir mein Her, 
Und wills dann bin zu dir mich ziehn, 
AG, mit allmächtiger Gewalt, 
So muß id) ftumm und blutend fliehn, 
Denn du biſt wieder tobt und Yalt. 


ſchon Darauf gelegt. 


gommerlied. 


Ich ſah des Sommers letzte Roſe ſtehn, 
Sie war, als ob ſie bluten könne, roth; 
Da ſprach ich ſchauernd im Borübergehn: 
So weit im Leben ift zu nah am Top! 


Es regte I fein Hauch am heißen Ta 
Nur leife ſtrich ein weißer ing, — 
Doch ob auch kaum die Luft fein Flügelſchlag 
Bewegte, ſie empfand es und verging! 


Herbſthild. 
Dies iſt ein Herbſttag, wie id) feinen fah 
Die Luft ift ſtill, als athınete man faum, 
Und Dennoch fallen raſchelnd fern und nah’ 
Die ſchönſten Früdte ab von jevem Baum. 
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O ftört fie nicht, Die Feier der Natur! 
Dies {a die Xefe, die fie felber Hält, 
Denn heute Löft fi) von den Zweigen mir, — 
Was vor dem milden Strahl der. Sonne fällt. 


Beinrich Beine, 


Die Wallfahrt nach Renlaar, 


Fin Fenſter fand die Mutter, 


m Bette lag der Sohn. 
Sec du nicht aufftehn, Wilhelm, 
Zu ſchaun die Prozeſſion?“ — 


„Ich bin ſo krank, o Mutter, 

aß ich nicht Hör’ und ſeh'; 
eher — das todte Gretqhen, 
Da thut das Herz mir weh. 


„Steh’ auf, wir wollen nad Kevlaar, 
Nimm Buch und Roſenkranz; 
Die Mutter Gottes heilt dir 
Dein krankes Herze ganz. 


Es flattern die Kichhenfahnen, 
Es fingt im Kichenton; 
Das it zu Kölfen am heine, 
Da geht die Prozeſſion 


Die Mutter folgt der Menge, 
Den Sohn, den führet fie, 
Sie fingen beide im Chore: 
„Gelobt feift du, Marie! 








Die Mutter Gottes zu Kevlaar 
Trägt heut’ ihr beftes Kleid; 
Heut Hat fie viel zu ſchaffen, 
Es kommen viele kranke Leut'. 
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Die kranken Leute bringen 
Ihr dar, als. Opferfpend’, 
Aus Wachs gebildete Glieder, 
Viel wächſerne Füß' und Händ'. 


Und wer eine Wachshand opfert, 
Dem heilt an der Hand die ln; 
Und wer einen Wachsfuß opfert, 
Dem wird der Fuß gefund. 


Nah. Kevlaar ging Mancher auf Kru 
Der jeßo tanzt auf dem ar — 
Gar Mancher ſpielt jetzt die Bratſche, 

Dem dort kein Finger war heil. 


Die Mutter nahm ein Wachslicht 
Und bildete draus ein Herz. — 
„DBring’ Das der Mutter Gottes, 
Dann heilt fie deinen Schmerz.“ 


Der Sohn nahm feufzend das Wa hsherz 
Ging ſeufzend zum Heiligenbild; ya 
Die Thräne quilft aus dem Auge, 

Das Wort aus dem Herzen quillt: 


„„Du Hochgebenebeite, 
Du reine Gottesmagp, 
Du Königin des Himmels, 
Dir ſei mein Leid geklagt! 


Ich wohnte mit meiner Mutter 
Zu Köllen in der Stabt, 
Der Stadt, die viele hundert 
Kapellen und Kirchen hat. 


Und neben uns wohnte Gret 
Di) bie if tot PER le 

arte, dir bring’ ich ein Wachsher 
Heil’ du meine Gergenswund. Ka 
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Heil du mein krankes Herze, 
Sch will auch ſpät und früh 
Anbrünftiglid beten und fingen: 
Gelobt feift du Marie!” 


Der kranke Sohn und die Mutter, 
Die fchliefen im Kämmerlein, 
Da Fam die Mutter Gottes 
Ganz leife gefehritten herein. 


Sie beugte fi) über den Kranken 
Und legte ihre Hand 
Ganz leife auf fein Hexze, 
Und lächelte mild und ſchwand. 


Die Mutter {haut Alles im Traume 
Und hat noch mehr gefhaut; 
Ste erwachte aus dem Schlummer, 
Die Hunde belften fo laut. 


Da lag dahingeftredet 
Ihr Sohn, und der war tobt; 
Es fpielt auf den bleihen Wangen 
Das lichte Morgenroth. 


Die Mutter faltet die Hände, 
Ihr war, fie wußte nicht wie; 
Aundächtig fang fte leiſe: 
„Gelobt feift du, Marie!“ 





Lovelei, 


Ich weiß nicht, was foll e8 bedeuten, 
Daß ich fo traurig Bin; 

Ein Märchen aus alten Zeiten, 

Das kommt mir nit aus dem Sinn. 


Die Luft ift fühl, und es dunkelt, 
Und ruhig fließt der Rhein; 
Der Gipfel des Berges funtelt 
Sm Abendſonnenſchein. 
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Die ſchönſte Jungfrau ſitzet 
Dort oben wunderbar, 
Ihr goldnes Geſchmeide blitzet, 
Sie kämmt ihr golvenes Haar; 


Sie kämmt e8 mit goldenem Kamme 
Und fingt ein Lieb dabei, 
Das hat eine wunderfame 
Gewaltige Melodei. 


Den Schiffer im Eleinen Schiffe 

Ergreift e8 mit wilden Web; 

Er ſchaut nicht die Felſenriffe, 

Er ſchaut nur hinauf in die Höh'. 
Ich glaube, die Wellen verſchlingen 

Am Ende Schiffer und Kahn; 

Und das hat mit ihrem Singen 

Die Lorelei gethan. 


Childe Harold, 

ine Starte, ſchwarze Barke 
Segelt trauervoll dahin, 
Die vermummten und verſtummten 
Leichenhüter ſitzen drin. 

Todter Dichter, ſtille liegt er, 
Mit entblößtem Angeſicht; 
Seine blauen Augen ſchauen 
Immer noch zum Himmielslicht. 

Aus der Tiefe klingt's, als riefe 
Eine kranke Nixenbraut, 
Und die Wellen, ſie zerſchellen 
An dem Kahn, wie Klagelaut. 


Fragen. 


Am Meer, am wüften, nächtlichen Meer, 
Steht ein Züngling-Mann, 


Die Bruft voll Wehmuth, das Haupt voll Ziveifel, 


Und mit büftern Lippen fragt er bie Wogen: 
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„O löſt mir das Näthiel Des Lebens, 

Das N alboi uralte Räthſel, — 
Worüber ſchon manche Häupter gegrübelt, 
Häupter in Hieroglyphenmützen, r 
Häupter in Turban und ſchwarzem Barett, 
Heruckenhäupter und tauſend andre 

Arme, ſchwitzende Menſchenhäupter * 

Sagt mir, was bedeutet der Menfh?, h 
Woher ift er fommen? Wo geht ex hin? . 
Wer wohnt dort oben auf goldenen Sternen: 


f ; ; ' 
mınmeln die Wogen ihr ew'ges Gemurmel, 

ei der Wind, e8 fliehen die — 

Es blinken Die Sterite, gleichgiltig und kalt, 

Und ein Narr wartet auf Antwort. 


An meine Mutter. 
in’ nt, den Kopf recht hoch zu tragen, 
a en " auch ein bischen ſtarr und zähe; 
Wenn felbft der König mir in's Antlitz fähe, 
Sch würde nicht Die Augen nieverfchlagen. 


iebe Mutter, offen will ich’8 jagen: 
DL ka aud mein ftolger Muth ſich blähe, 
In deiner ſelig ſüßen, trauten Nähe 
Ergreift mich oft ein demuthvolles Zagen. 
in Geift der heimlich mich bezwinget, 
Se Hohl er der Alles kühn ann, 
Und bliend fid) zum Himmelslichte ſchwinget 


ä ich Erinnerung, daß ic) verübet 
—— That, die dir daß. Herz OR 
Das [chöne Herz, das mid) jo jehr geliebe 


Du ſchönes Fiſchermädchen. 
u ſchönes Fiſchermädchen, 
Du lan Kahn an’s Land; t 
Komm zu mir und ſetze dich nieder, 
Wir fofen Hand in Hand. 
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Leg’ an mein Herz dein Kö 
Umd fichte dich nicht zu fer Kin 
Vertrauft du dic) doch ſorglos 
Täglich dem wilden Meer. 


_ Mein Herz gleicht ganz dem 

Hat Stumm und Cs" Nah en) 
Und manche jhöne Perle 

Sn feiner Tiefe ruht. 


Lieder, 


Sin Fichtenbaum fteht ein 

Im Norden auf Holle Er 
Ihn ſchläfert; mit weißer Dede 
Umhüllen ihn Eis und Schnee. 


Er träumt von einer Palme, 
Die, fern im Morgenland, 
Cinfam und ſchweigend trauert 
Auf brennender Felfenwand. 


Du bift wie eine Blume 
So hol und [hön und zein; 
Ich ſchau' dich an, und Wehmuth 
Schleicht mir ins Herz hinein. 

Mir iſt, als ob ich die Händ 
Auf's Haupt dir — a ü 
Betend, daß Gott dich erhalte 
So rein und ſchön und hold. 


Wo find fie hin? 
Sy) ragt ins Meer der Runenſtein, 


Da fit’ id mit meinen Trä 
umen. 
S pfeift der Wind, die Möven fchrein 
ie Wellen, Die wandern und ſchaͤlnnen. 





Deutſche Lyrik. 


Ich habe geliebt manch ſchönes Kind 
Und manchen guten Geſellen — 
Wo find fie Hin? Es pfeift der Wind, 
Es fhäumen und wandern die Wellen. 


Weltlauf. 


Mat man viel, fo wird man bald 
Noch viel mehr dazu bekommen. 
Wer nur wenig hat, dem wird 
Auch Das Wenige genommen. 


Wenn du aber gar nichts haft, 
Ach, fo laſſe dic) begraben — 
Denn ein Recht zum Leben, Lump, 
Haben nur, die Etwas haben. 


Honmenuntergang. 


Das Fräulein ftand am Meere 
Und feufzte lang’ und bang’, 
Es rührte fie fo ſehre 

Der Sonnenuntergang. 


Mein Fräulein, fein Sie munter, 
Das ift ein altes Stück: 
Hier vorne geht ſie unter 
uͤnd kehrt von hinten zurück. 


Der Alte. 
Räglic ging die wunderſchöne 
Saltanstochter auf und nieder 
Um die Abendzeit am 
Wo die weißen Waffer plätſchern. 


Täglich ſtand der junge Selave 

Um die Abendzeit am Springbruun, 
Wo die weißen Waffer plätſchern; 
Täglich ward ex bleich und bfeichen. 
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Eines Abends trat die Fürftin 
Auf ihn zu mit vafchen Worten: 
„Deinen Namen will ich willen, 
Deine Heimat, deine Sippſchaft! 


Und der Sclave ſprach: „Ich heiße 
Mohamed, ich bin aus Yemen, i 
Und mein Stamm find jene Afra, 
Welche fterben, wenn fte lieben.“ 


An die Engel. 


Das ift der böfe Thanatos, 

Er kommt auf einem fahlen Roß; 

Ih hör’ den Hufſchlag, hör’ den Trab, 

Der dunkle Neiter Holt mid ab — 

Er reißt mich fort, Mathilven ſoll ich laffen, 
O, den Gedanken Tann mein Herz nicht faſſen! 


Sie war mir Weib und Kind zugleich, 

Und geh’ ich in das Schattenreich, 

Wird Wittwe fie und Waife fein! 

Sch laſſ' in dieſer Welt allein y 
Das Weib, das Kind, das, trauend meinem Muthe, 
Sorglos und treu an meinem Herzen ruhte. — 





Ihr Engel in den Himmelshöhn, 

Vernehmt mein Schluchzen und mein Flehn; 
Beſchützt, wenn id) im dven Grab, 

Das Weib, Das ich geliebet hab’; 

Seid Schild und Voͤgte eurem Ebenbilde, 
Beſchützt, beſchirmt mein armes Kind, Mathilde. 


Bei allen Thränen, die ihr je 

Geweint um unſer Menſchenweh, 

Beim Wort, das nur der Priefler kennt 

Und niemals ohne Schauder nennt, 

Bei eurer eignen Schönheit, Huld und Milde, 
Beſchwör' ich euch, ihr Engel, fehiitst Mathilpe. 


Deutſche Lyrik. 223: 


Lehte Gedichte. 


aß die heil’gen Parabolen, 
8 die frommen Hypotheſen — 
Suche die verdammten Fragen 
Ohne Umfehweif uns zu löſen. 


Warum ſchleppt ſich blutend, elend, 
Unter ee * 
Während glücklich als ein 

Ay auf hohem Roß der Schlechte? 


Woran Viegt die Schule? Iſt etwa 
Unfer Herr nicht ganz altmächtig? 
Oder treibt ex felbft den Unfug? 


Ach, das wäre niederträchtig. 


Alfo fragen wir beftänbig, 

Bi al: ung mit einer Handvoll 
Erde endlich ftopft die Mäuler — 
Aber ift das eine Antwort? 


Die Geftalt der wahren Sphinr, 
Beist Ku ab won der des Weibes; 
Faſelei ift jener Zuſatz 

Des betatten Löwenleibes. 


Todesdunkel ift das Räthſel 
Diefer wahren Sphinx. Es hatte 
Kein fo ſchweres zu errathen 
Frau Jokaſtens Sohn und Gatte. 


Doch zum Glüde kennt fein eignes 
Räthſel nicht Das Frauenzimmer 

Sprädh’ es aus das Löſungswort, 
Fiele dieſe Welt in Trümmer. 
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Aus dem NVachlaß. 


Lieder. 
Wenn junge Herzen brechen, 
So laden drob die Sterne, 
Sie laden und fie ſprechen 
Herab aus der blauen Ferne: 
„Die armen Menfchen Lieben 
Sich) zwar mit vollen Seelen, 


Und müffen fi) Doch betrüben, 
Und gar zu Tode quälen. 


Wir haben nie empfunden 
Die Liebe, die fo verderblich 
Den armen Menſchen drunten; 


Drum find wir auch unſterblich.“ 


Wir wollen jet Frieden machen, 
Ihr lieben Blümelein. 

Wir wollen ſchwatzen und lachen 
Und wollen uns wieder freu'n. 


Du weißes Maienglödchen, 

Du Nofe mit rothem Geficht, 
Du Nelfe mit bunten Fledichen, 
Du blaues Vergißmeinnicht! 


Kommt ber, ihr Blumen, jede 
Soll mir willfommen fein — 
Nur mit der ſchlimmen Reſede 
Laſſ' ich mich nicht mehr ein. 


Mit dummen Mädchen, hab’ ich gedacht, 


Nichts ift mit Dummen anzufangen; 


Doch als ih mid an die Fugen gemacht, 
Da ift e8 mir nod) ſchlimmer ergangen. 


Die Eugen waren mir viel zu klug, 
Shr Fragen machte mich ungeduldig, - 


Und wenn ic) felber das Wichtigfte frug, 
Da blieben fie lachend die Antwort ſchuldig. 





Deutſche Lyrik, 


Ritt. 


Das a das geftern nich geküßt, 
Iſt Heute ſchon zerronnen, 

wen, Liebe hab’ ich nie 

Auf Yange Zeit gewonnen. 


Die Neugier hat wol manches Weib 
Sn meinen Arm gezogen, 

Hat fie mir mal ind Herz geſchaut, 
Sft fie Davongeflogen. 


Die Eine lachte, eh’ fie ging, 
Die Andre thät erblaffen; 
Nur Kitty weinte bitterlic, 
Bevor fie mich verlaffen. 


mn? 


Wo wird einſt des Wandermüden 
Letzte Ruheſtätte ſein? 

Unter Palmen in dem Süden? 
Unter Linden an dem Rhein? 


Werd' ich wo in einer Wüſte 
Eingeſcharrt von fremder Hand? 
Oder ruh' ich an der Küſte 
Eines Meeres in dem Sand? 


Immerhin! Mich wird umgeben 
Gotteshimmel, dort wie hier, 
Und als Todtenlampen ſchweben 
Nachts die Sterne über mir. 
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Dentfhe Lyrik 
Dilia Brlena, 


Wildntß. 


Nus Schauern der Vergangenheit 
Mahnt ernſt hier das Naturgebot, 
Daß mit Jahrtauſenden die Zeit 
Und mit dem Leben ringt der Tod. 


Und wenn ein Sonnenſtrahl die Spur 
Sich bricht in dieſes Dickichts Nacht, 
Dann iſt's, als ob in der Natur 
Ein geiftig Leben neu erwacht. 


Und Tiegt der Bad) aud) wellenlos, 
Gleichwie ein Herz im Weh erftarıt, 
Scheint thränenfchwer Das dunkle Moog, 
Als ob's der Auferftehung harrt: 


So lebt's doch heimlich rings umher; 
Aus Wurzeln gräbt ſich Leben vor, 
In Wipfeln rauſcht's und athmet ſchwer, 


An Stämmen grünt's und blüht's empor, 


Die Schatten ſchweben ſtill worbei, 
Gedanken gleich aus ferner Zeit. 
Nur bie und da ein Bogelfchret, 
Nie Lebensruf der Einfamkeit. 


Ernſt Beller, 


Der Wind bliex kalt um Felſenmauern. 


Der Wind blies kalt um Felſenmauern, 
Wo ſchwarze Tannenwälder trauern; 
Der Himmel hing fo bleiernfchwer 

Ob dürren Halden öd und leer, 





Deutſche Lyrik, 


Kein froh Geläute munt'rer Heerden — 
Es war ſo recht zum Traurigwerden. 
Rings Todesſtille, nur ein Weih 

Flog aufgeſcheucht an ung vorbei. 


Wir aber hielten uns umſchlungen 


Voll ſeliger Erinnerungen, 

Du gabſt mir freundlich das Geleit 
In dieſe Felſeneinſamkeit, 

Und ſahſt mich an durch helle Zähren 


Und frugft: fo kann das Glück nicht währen? 


Nein, — als wir fehieven, flog's vorbei 
Pie jener aufgefheuchte Weih. 


3. Bellen, 


Spaziergang. 


Ich möchte gern den ganzen Tag 
Im Lenzeswehn 

Bei Finkenpfiff und Lerchenfchlag 
Boll Freuden gehn. 


Bor jedem Blümchen auf der Au 
Still niederknien, 

Der Erde Grün, des Himmels Blau 
Still in mich ziehn. 


O Seligkeit, dur füllſt mir ganz 

Die freie Bruft! 

Wenn Yängft vorüber all ver Glanz, 
Bleibt deine Luft. 
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228 Deutſche Lyrik, 


Carl Berioflohn. 


Wenn die Ghmalben heimwärts ziehn — 


Wenn die Schwalben heimwärts ziehn 
Und die Roſen nicht mehr blühn, 
Wenn der Nachtigall Geſang 

Mit der Nachtigall verklang, 

Fragt Das Herz in bangem Schmerz: 
Ob ich dich auch wieder feh’? 

Scheiden, ach, Scheiden thut weh! 


Wenn die Schwäne ſüdlich ziehn, 
Dorthin, wo Citronen blühn, 
Wenn das Abendroth verfinkt, 
Durch die grünen Wälder blinkt, 
"ragt das Herz in bangem Schmerz: 
Ob ich dich auch wieder feh’? 
Scheiden, ad, Scheiden thut weh! 


Armes Herz, was klageſt du? 
O, auch du gehſt einſt zur Ruh'. 
Was auf Erden, muß vergehn! — 
Gibt es wol ein Wiederfehn? 
Fragt das Herz in bangem Schmerz. 
Glaub’, daß ich Dich wieder ſeh', 
Thut auch heut’ das Scheiven fo wehl 


Hans Berrig, 


Adam. 


Wie oft durchmaß ich Be, mit müdem Schritt 
Das Paradies bis hin zu feinen Schranken, 
Jedwedem Ding erzählten mas ich litt 

In meinem Mund die klingenden Gedanten! 
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Die folge Sonne wußte feinen Rath, 

Und Mond und Sterne gingen ihre Wege, 

Die Wolle ſchwamm davon auf blauem Pfad, 
Der Wind entfhwand im Hain auf grünem Stege. 


An den Gewäfjern hab’ ich oft geruht. 

Und wenn die Wellen mir worüberrannen, 
Sucht' ih mein Bildniß in der Haren Flut, 
Daß ich mich ſelbſt mir deute, feftzubannen. 


Und wieder hab’ die Blumen ich gefüßt, 

Sch ſprach: Habt ihr von mir nicht eure Namen? 
Sagt, bunte Lippen, wie mein Namen tft, 

Wie der fih nennt, von dem die euren kamen! 


Kein Mund ward aufgethan. Ich ſchlich mich fort, 
Und unter Bäumen lauft’ ic) den Gefängen 

Der Nachtigall, ob das geheime Wort 

Derborgen fei in ihren führen Klängen. 


Doc ſinnlos ſchien gar bald der holde Laut, 
Sinnlos, was mir des Waldes Thiere fagten, 
Verwundert haben fie mich angeſchaut 

Und ahnten nicht, was mi für Schmerzen plagten. 


Da warf ich traurig mich zur Erde hin: 
„Jegliches Ding nannt’ ich nad) feiner Weiſe — 
Ich aber, ach! ich weiß nicht, wer ich bin, 

Sch aber, ach! ich weiß nicht, wie ich heiße!“ 


Und als id) weinend Yag in ſolcher Noth, 
Umſchattete mich plötzlich tiefer Schlummer, 
Und eines Traumes Wonnezauber bot 

Ein endlich Labſal meinem herben Kummer. 


Wie lang' ich da geſchlafen, weiß ich nicht! 

Mein Aug’ Be als ih vom Schlaf erwachte, 
Als aus den Küften mir ein Angeficht, 

Des meinen Spiegelbild, entgegenlachte. — 
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Nur lieblicher und freundlicher zur ſehn, 

Bon einem ew’gen Morgenroth umflogen 
Das Wangenpaar, die Lippen rofenfhön, 
Der Athem bob zwei Lilienweiße Wogen. 


Und ih umfing und nannte diefen Leib — 
Da, Wunder! Durft’ ich endlich Dich erlebe, 
In meiner eignen Sprache hat das Weib 
Die heißgewünſchte Antwort mir gegeben! 


Geſtillt ward meiner Seele durſt'ger Harın, 
Und ich vergaß die einſam langen Stunden; 
Umſchlungen Tiebend von des Meibes Arm 
Hat jeinen Namen auc der Mann gefunden, 


Wilhelm Berk, 


Herbſthimmel. 


Du herbſtlich friſches Himmelsblan, 
Wie weckſt du mich zu ernſtem Sinnen, 
Wenn ſich durch die entlaubte Au 

Die bleichen Silbernebel ſpinnen! 

Auf Höh'n und Fluren ſieheſt du 
All deine bunten Freuden ſterben, 

Du aber ſtrahlſt in ſtolzer Ruh' 
Hoch über Wechſel und Verderben. 

Noch ſitz' ich an des Lebens Schmaus, 
Ein durſtig ungeſtillter Zecher, 

Und ſtrecke kühn die Hände aus 
Nach jedem vollen Freudenbecher. 

Doc) gieb' mir, heil'ges Himmelslicht, 
Nach meines Glückes Blütentagen 
Solch' kühlen Glanz aufs Angeſicht, 
Ins Herz ſolch' heileres Entjagen! 





Deutſche Lyrik, 


Begegnung. 
Du Haft mich längſt verlaffen, 
Angſt hin iſt Luft und Web; 
Dod rührt mein Herz fh leiſe, 
Wenn ich dein Antlit ſeh. 


Dein Reiz ift lang verwelfet, 
Mir Hlühet ewig jung 

Auf deinen bleichen Wangen 
Sel’ge Erinnerung. 


Es fteht Die alte Gaſſe 
Sehnfüchtig vor mir da, 
Wo ih am Sonntagmorgen 
Zum erften Mal dic jah. 


Die abendliche Laube 
Ergrünt in goldnem Stahl, 
Da ich dein rofig Antlik 
Gefüßt zum exften Mal. 


Und alle Liebespfade 
Eröffnen fi) wor mix, 
Die ih in blauer Tagen 
Gewaudelt einft mit Dir. 


All Deiner Liebe dent ich, 
Der Falſchheit dent ich nicht! 
Mir weht wehmüthger Friede 
Bon deinem Angeſicht; 


Dein Herz nur möcht ich fragen 
Ob e8 nun glücklich ſei; 

Da blickſt du bang zu Boden, 
Sch gehe raſch vorbei. 

Dur haft mic längſt verlaffen, 
— iſt Luft und Weh; 
Doch rührt mein Herz ſich leiſe, 
Weun ich dein Anklitz ſeh. 
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232 Deutſche Lyrik, 
Georg Herwegh. 


Der Gang um Mitternacht. 


Ich fehreite mit dem Geift der Mitternacht 
Die weiten ftillen Straßen auf und nieder — 
Wie haftig warb geweint bier und gelacht 
Bor einer Stunde noch! ... Num träumt man wieder, 
Die Luft ift, einer Blume gleich, verdorrt, 
Die tollften Becher hörten auf zu ſchäumen, 
Es zog der Kummer mit der Sonne fort, 
Die Welt ift müde — laßt fie, laßt fie träumen! 


Wie all mein Haß und Groll in Scherben bricht, 

Wenn ausgerungen eines Tages Wetter, 

Der Mond ergießet fein verföhnend Ficht, 

Und wär’ aud über welke Nofenblätter! 

Leicht wie ein Ton, unhörbar wie ein Stern, 
Fliegt meine Seele um in diefen Näumen; 

Wie in fi) feldft, verfenkte fte ſich gern 

In aller Menſchen tiefgeheimftes Träumen! 


Mein Schatten ſchleicht mir nad) wie ein Spion, 
Sch ftehe fill vor eines Kerkers Gitter, 
D Vaterland, dein zu getreuer Sohn, 
Er büßte feine Liebe bitter, bitter! 
Er ſchläft — umd fühlt er, was man ihm geraubt? 
Träumt ex vielleicht von feinen Eichenbäumen? 
Zräumt er ſich einen Siegeskranz um's Haupt? — 
O Gott der Freiheit, laß ihn weiter träumen! 


Sigantifch thürmt fih vor mir ein Palaft, 
Ich ſchaue durch die purpurnen Gardinen, i 
Wie man im Schlaf nad einem Schwerte faht, 
Mit fündigen, mit angftverwirrten Mienen. 
Gelb wie Die Krone, Hi fein Angeficht, 

Er läßt zur Flucht fi) taufend Noffe zäumen, 
Er ftürzt zur Erde, und die Erde bricht — 
D Gott der Nahe, laß ihn weiter träumen! 






















Deutſche Lyrik. 


Das Häuschen dort am Bach — ein ſchmaler Raum! 
Unſchuld und Hunger theilen drin das Bette. 
Doch gab der Herr dem Landmann feinen Traum, 
Daß ihn der Traum aus wachen Nengften rette; 
Mit jedem Korn, das Morpheus’ Hand entfällt, 
Sieht er ein Saatenland ſich golden fäumen, 

Die enge Hütte weitet fi) zur Welt — 

O Gott der Armuth, Yaß die Armen träumen! 


Beim letzten Haufe auf dev Bank von Stein 
Will fegenflehend ic) noch kurz verweilen; 

- Treu lieb’ ich dich, mein Kind, Do nicht allein, 

- Du wirft mic) ewig mit der Freiheit theilen. 
Dich wiegt in goldner Luft ein Taubenpaar, 
Ich fehe wilde Noffe nur fi bäumen; 

- Du träumft von Schmetterlingen, ih von Mar — 
O Gott der Xiebe, laß mein Mädchen träumen! 


° _ Du Stern, der, wie das Glüd, aus Wolfen Bricht! 
Du Nacht, mit deinem tiefen ftillen Blauen, 
Laß der erwachten Welt zu frühe nicht 
- Mid in das gramentftellte Antlitz ſchauen! 
- Auf Thränen fällt der erfte Sonnenftrahl, 
- Die Freiheit muß das Feld dem Tage räumen, 
Die Tyrannet fehleift wieder dann den Stahl — 
O Gott der Träume, laß uns alle träumen! 


Der Gefangene, 
1859 — 1840. 


Dehn Jahre! ſeit den letzten Vogel ich 

Im Blütenwald fein Liedchen ſchlagen hörte; 
Zehn Sahre! feit der blaue Himmel fich 
Zum letzten Male meinem Blick befcheerte: 
Zehn Jahre! was tft weiter dein Begehr? 
Kann meine Wange fi noch bläffer färben ? 
Sieh, diefe Hand bricht feine Kronen mehr; 
Rab, König, laß mich im der Freiheit ſterben! 


234 Deutſche Lyrik, 


Zehn Jahre! meine Sehnen find erſchlafft, 

Mein Auge kann die Kette nicht mehr ſehen; 

O zittre nicht! Kaum hab’ id) noch die Kraft, 
Zwei Schritte Bis zum Grabe hinzugeben. 

Ein Herr der Welt, und dein ein zahllos Heer! — 


Und ich ein kranker Mann, ein Bau in Scherben — 


Nein! diefe Hand bricht feine Kronen mehr; 
Laß, König, laß mid) in der Freiheit fterben! 


Zehn Jahre hat in dieſer Kerkergruft 

Mein Herz fo treu dem Tode zugeſchlagen; 
Zehn Jahre! jetzt, o jetzt nur ſoviel Luft, 
Gen Himmel eine Seele hinzutragen! 

Gin wenig Luft! ei fällt dir das fo ſchwer? 
Willft du ſchon wieder neue Söldner werben? 
Sieh, dieſe Hand bricht keine Ketten mehr; 
Laß, König, laß mic in der Freiheit fterben! 


Zehn Jahre haben meinen Muth geknickt 

Und meines Lebens Blüte mir genommen; 

Man hat das Lied mir in der Bruft erftict, 

Der lehte Funken ift ſchon längſt verglommen. 
Und nod) nicht? Sprid, was weiter dein Begehr? 
Kann meine Wange fih noch bläffer färben ? 
Sieh, diefe Hand bricht Feine Kronen mehr; 

vaß König, laß mich in der Freiheit fterben! 


Ich möchte hingehn wie das Abendroth. 


Ich möchte Hingehn wie das Abendroth, 

Und wie der Tag mit feinen letzten Gluten — 
O leichter, fanfter, ungefühlter Tod! — 

Mid in den Schooß des Ewigen verbluten. 


Ich möchte hingehn wie der heite Stern, 
Im volfften Glanz, in ungeſchwächtem Blinken; 
& Ei und fo ſchmerzlos möchte gern 
Ich in des Himmels blaue Tiefen ſinken. 





Deutſche Lyrik. 


Ich möchte hingehn wie der Blume Duft, 
Der freudig fi) dem fehönen Kelch entringet 
Und auf dem Fittig blütenſchwaugrer Luft 
Als Weihrauch auf des Herren Altar ſchwinget. 


Ich möchte hingehn wie der Thau im Thal, 
Wenn durſtig ihm des Morgens Feuer winken; 
O wollte Gott, wie ihn der Sonnenſtrahl, 
Auch meine lebensmüde Geele trinken! 


Ich möchte hingehn wie der hange Ton, 
Der aus den Saiten einer Harfe dringet 
Und, kaum dem irdiſchen Metall entflohn, 
Ein Wohllaut in des Schöpfers Bruft erklinget. 


Du wirſt nicht hingehn wie das Abendroth, 
Du wirſt nicht ſtille wie der Stern verſinken, 
Du flirbſt nicht einer Blume leichten Tod, 
Kein Morgenftrahl wird deine Seele trinken. 


Wol wirft dur hingehn, hingehn ohne Spur, 
Doc wird das Elend deine Kraft erſt ſchwächen; 
Sanft ſtirbt es einzig fi) in der Natur, 

Das arme Menfchenherz muß ſtückweis brechen. 


Der Freiheit Priefter, 


Der Freiheit Priefter, der Vaſall des Schönen, 
So wird der Dichter in die Welt gefanbt; 


‚Ein Troubadour zieh’ ex von Land zu Land, 


Das Herrlichte mit feinem Lied zu krönen. 


Die Helventhat gewinn’ in feinen Tönen 

Für alle Zeiten ficheren Beſtand, 

Den eignen Kummer fehreib’ ex in ben Sand, 
Des eignen Herzens mög’ er ſich entwöhnen. 


Ein Gärtner, dem der Garten nur gegeben, 
Für fremde Bufen Blumen draus zu pflüden, 
Ein Winzer, der für Fremde baut die Reden — 
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Sei alt fen Troft, nur Andre zu beglücken; 


Dem armen Taucher glei, wag' er das Leben, 


Mit feltnen Perlen feine Zeit zu ſchmücken. 


Leit Gepäck. 


Ich bin ein freier Mann und ſinge 
Mich wol in keine rear ; 
Und alles, was ic) mir evringe, 

Sft Gottes liebe Himmelsluft. 

Ich habe feine ſtolze Veſte, 

Von der man Länder überſieht, 

Ih wohn’ ein Vogel nur im Neſte; 
Mein ganzer Reichthum ift mein ed. 
Ich durfte nur wie andre wollen 

Und wär’ nicht Teer davongeeilt, 

Wenn jährlih man im Staat’ die Rollen 

Den treuen Knechten ausgetheilt; 

Allein ich hab’ nie zugegriffen, 

So oft man mid herbei befchien, 

Ih habe fort und fort gepfiffen; 

Mein ganzer Reichthum ift mein Lied. 
Der Lord zapft Gold aus feiner Tonne, 

Und id) aus meiner höchſtens Wein; 

Mein einzig Gold die Miorgenfonne, 

Mein Silber all der Mondenfchein! 

Färbt fi mein Leben herbftlich gelber, 

Kein Exbe, der zum Tod mir rieth; 

Denn meine Münzen prägt’ ich ſelber; 

Mein ganzer Reichthum iſt mein Lied 
Gern fing’ ich abends zu dem Reigen, 

Vor Thronen ſpiel' ich niemals auf; 

Sch lernte Berge wol erſteigen, 

Paläſte komm’ ih nicht hinauf; 

Indes aus Moder, Sturz und Wettern 

Sein golden 208 fi) mancher zieht: 

Spiel! ih mit Teihten Nofenblättern; 

Mein ganzer Reichthum ift mein Lied, 
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Nach Dir, nach Div fteht man Berlangen, 
O ſchönes Kind, o wärft du mein! 
Doc) du willft Bänder, du willft Spangen, 
Und ich foll dienen gehen? Nein! 
Sch will die Freiheit nicht verkaufen, 
Und wie id) die Paläfte mie, 
Laß ich getroft die Liebe laufen; 
Mein ganzer Reichthum tft mein Liedl 


An GC. ins Album, 


Huf jedes Menſchen Angeſicht 

Regt leiſe dämmernd ausgebreitet 

Ein ſanfter Abglanz von dem Licht 
Des Sternes, der ſein Schickſal leitet. 


Der Genius der Harmonie 

Wird dich mit ſeinen Wundertönen 
uͤmrauſchen, und du wirſt dich nie 
Mit der verſtimmten Welt verſöhnen. 


Paul Heyſe. 


Cted von Hoxrxent. 


Wie die Tage ſo golden verfliegen, 

Wie die Nacht ſich ſo ſelig verträumt, 

Wo am Felſen mit Wogen und Wiegen 
Die gelandete Welle verſchäumt, 

Wo ſich Blumen und Fruͤchte geſellen, 
Daß das Herz dir in Staunen entbrennt; 
O du ſchimmernde Blüte der Wellen, 
Sei gegrüßt, du mein ſchönes Sorrent! 


Und die Nacht, wenn jo füß Luifella 

Ihre lachenden Lieder uns fingt, 

Und der Wirbel der Luft, Tarantella, 
ie ein Flaͤmmchen im Sturme ſich ſchwingt; 
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An der Bucht fi Die Gärten exhellen 
Unterm leuchtenden Nachtfirmament — 
O du Ihimmernde Blüte der Wellen, 
Sei gegrüßt, du mein ſchönes Sorrent! 


Hier entrinnft du der Sorgen Getriebe, 
Und es trägt Rn auf Händen die Luft, 
Und fogar das Gedächtniß ver Liebe — 
Hier beſchleicht e8 gelinder die Bruft. 
Und du tauchft in die heilenven Quellen, 
In des heiligen Meers Element — 

O du ſchimmernde Blüte der Wellen, 
Sei gegrüßt, du mein ſchönes Sorrent! 


Auch der tobenden Stürme Getümmel, 
Hier belebt e8 nur Blüten zu Hauf, 
Und es löſen die Wetter am Himmel 
In ein fruchtbar Geriefel ſich auf. 


Wenn die Früchte, die herbftlichen, ſchwellen, 


Ach wie weit, ad) wie bin ich getrennt! 
Dann ade, o du Blüte der Wellen, 
Dann ade, du mein ſchönes Sorrent! 


Verſchließ dich nur, du ſchöner Mund, 


Derſchließ dich nur, du ſchöner Mund, 
Verbirg dich, tiefes Herz, mit Fleiß: 
Der Rechte kommt zur rechten Stund'. 
Der Mund und Herz zu Löfen weiß. 


Gedenk' ich dein, fommt mix zu Sinn 
Das Märlein von der alten Stadt: 
Ein tiefer Brunnen lag darin, 

Draus Keiner noch getrunken hatt’, 


Er war fo tief, jo wundertief, 
Ließ man ein Becherlein hinab, 
Der Faden viele Stunden Tief, 
Und reichte doch den Grund nicht ab. 
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Da Fam des Wegs ein Muſikant, 
Der fah den Brunn und trat herzu, 
Und nahm ſein Geigenſpiel zur Hand 
Und fpielt ein Stück und fang Dazu. 


{ i u 
Und horch, da raufht es tief und vo 
Und nt Ur und fprudelt klar, 
Und lieblich kühl Gewäſſer ſchwoll 
Empor zum Rande wunderbar. 


Der Spielmann trank nach Herzgelüſt, 
Da war gelöſt der alte Bann, 
Per jo dich zu erfingen wüßt, 
Ah, wäre wohl ein ſel'ger Mann! 


Ueber ein Stündlein. 


Dulde, gedulde dich fein! 
Neber ein Stündlein 
Iſt deine Kammer voll Sonne. 


Ueber den Firſt, wo die Glocken hangen, 


Iſt ſchon lange der Schein gegangen, 
ee Thürmers Fenſter ein. 


Wer am naͤchſten dem Sturm ber Sloden, 


Einfam wohnt ex, oft erſchrocken 


Doch am frühften tröſtet ihn Sonnenfhein. 


Der in tiefen Gaffen gebaut, 
Hitt an Hüttlein lehnt ſich ‚traut, 
Glocken haben ihn nie erſchüttert, 
Wetterſtrahl ihn nie umzittert, 
Aber ſpät ſein Morgen graut. 


Höh' und Tiefe hat Luft und Leid 
Sag ab, dem thörigen Neid: 
Aundrer Gram birgt andre Wonne. 


Dulde, geduldige dich fein! 
Ueber ein Stündlein _ h 
Iſt deine Kammer voll Sonne: 
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Liebesdienft. 
Wenn das Haus im Wüſten liegt, 
Wem gefielen Gäſte? 
Staub, der aus den Winkeln fliegt, 
Kehrt man vor dem Feſte. 


Als ich juſt im Herzen tief 
Ordnung ſchaffen wollte, 

Hört ich, wie ein Stimmchen rief, 
Daß ih öffnen ſollte. 


Ad, die ſchöne Liebe ftand 
Bittend an der Schwelle; 
Daß fie e8 im Argen fand, 
Klagt' ih ihr zur Stelle. 


Doch fie lacht mir ins Geficht, 
— ga behende, 

nd wie längſt gewohnt der Pflicht 
Rührte fie Die — Brig 


Staunend fag’ ich, wenn ihr fragt: 
Welch ein Glanz tiefinnen? 

„Die das Haus gefegt als Mag, 
Wohnt als Fürftin Drinnen.“ 


Dogelfchenche, 
8 ſteht ein Mönd) im Felde, 
Iſt nur ein Mönchshabit. 
Die Stange ſchwankt im Winde, 
Die Kutte dreht ſich mit. 


Dart! denkt der fromme Bauer, 
So ſchützen wir die Saat; 
Die Spaben refpectiren 
Den geiftliden Ornat. 


Die Spaben denken: Mönchlein, 
Dein Beifpiel fehlte noch: 
Ei, fäft denn du und ernteft, 
Und Gott ernährt dich doch? 
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Hochſommer. 


Am Föohrenwald wie ſchwüle! 
Kein Vogel ſingt im Feld. 

Das Reh aus grünem Schatten 
Sieht träumend in Die Welt. 


Am Waldrand fährt ein Wägleln, 

Hat eben Kaum für Zwei. 

Der Kutſcher, das Pferd und die Peitfche 
Niden ſchläfrig alle Drei. 


Ein altes verftaubtes Leder 
Sit über den Sit gejpannt, 
Darunter Duden zwei LXeutchen, 
Gefhüst vorm Sonnenbrand. 


Sie laden fi) an verftohlen 

Und fragen dem Schlaf nichts nad). 
Sie flüftern und Kichern und koſen — 
Ei fage, was hält fie wach? 


An — 


Du ziehſt mich an fo tief und ft, 
Und dir zu Füßen ſtürzt' ic) gern, 
Doch immer wenn ich's wagen will, 
Hält mich ein böfer Zauber fern. 


Denn zwifchen ung in Gram und Grau 
Steht Eine, die ich erſt geliebt: 

Die blaffen Finger redt fie aus 

Und winkt — und weint — und iſt zerftiebt. 
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Iofeph Emanuel Billcher, 


Beſtimmung. 


Ich lebte froh; die Muſe ſprach: Entſage! 
Und zog mich fort in ihre Einſamkeit; 
Dahin war alles, was mein Herz erfreut, 
Nur die Erinnrung blieb an helle Tage. 


Da brach ih aus in unmuthoolle Klage: 
Und haft du alle Freuden mir verbeut, 
Nimm auch Die Bilder der Vergangenheit, 
Nimm das Verlangen, meine fhärfite Plage, 


„Das Darf ich nicht!“ erwiederte fie ftrenge, 
„Reich jollit du fein an Sehnen, Lieben, Hoffen, 
Der Traum jet dein, nie des Beſitzes Glanz.“ 


Da ward ich blaf, der Bufen Ieer umd enge, 
Als hätte mich des Todes Pfeil ——— 
Sie aber wies mir einen fernen Kranz. 


Endymion. 
„Ach, weckt uns nicht, und laßt im Mond uns wandeln.“ 
Herrmansthal. 


Shhoon ſchleicht die Naht herein auf leiſen Zehen 
Und fest ſich ſchweigend auf den ſchwarzen Thron; 
Nur Latmos dämmert. Einſam, ungefehen, 

Auf Blumenkiſſen ruht Endymion; 
Ein holdes Traumbild ſcheint ihn zu vergnügen, 
Berklärung leuchtet aus den ſchönen Zügen. 


Und. ſieh! es ſchmilzt des Mondes Silberſcheibe, 
Die Gottheit wählt zum Kleid das — 
Und naht dem Staub in ewig ſchönem Leibe; 
Entzüden ftrahlt das bleiche Angeficht, \ 
Die ſeelenvollen, füßen Augen bangen 
An dem beglücten Träumer feft mit Bangen 
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Die Duft umflügelt ihn Die Götternähe, 
Im Antlig zudt der Wonne En Schmerz; 
Als ob der Hauch des Lebens ihm vergehe, 
Hemmt feinen Schlag das glückbelad'ne Herz; 
Geläutert ift und Aekher ganz fein Wefen, 
Und von der Sehnfucht ſelbſt ſcheint er genefen. 


Ein ſel'ger Schauer rinnt durch feine Glieder — 
Errötbend, zitternd, überwunden ſenkt 
Die Göttin ſich zu dem Geliebten nieder; 
Und wie ſie ſich die Augen ſatt getränkt, 
Da fühlte ſie, was Sel'ge auch verwunde, 
Und dürſtend hing ihr Mund an ſeinem Munde. 


Doch ſchmerzlich war ihr zögerndes Erheben — 
Ihn lang' betrachtend rief fie jammernd aus! 
„Weh' mir! vergiftet hab’ ich Dir dein Leben, 
Du bift fortan auf Erden nicht zu Haus; 
Was kann dir Jugend, Glüd und Liebe bieten, 
Dir, der gepflüdt von des Olympos Blüten?“ 


Sie ſprach's, und feufzend war fie weggeſchwunden, 
Er aber hat ihr Klagen nicht gehört, 
Denn nur im Traum hat ex ein Glüd empfunden, 
Das nır im Traum Geweihten wiederkehrt; 
Allein erwacht mit feliger Geberbe, 
Fand er ſich Hart gebettet auf der Erbe. 


Und in Erfüllung ging der Göttin Klage, 
Er war erkrankt an namenloſem Harm, 
Die Sehnfucht Löfchte ihm Das Licht der Tage, 
Dem reichen Herzen blieb die Erbe arm, 
Bom Lebensbaum, wo taufend Blüten winken, 
Sah er für fi nur welke Blätter ſinken. 


Ihm efelte vor dem Verkehr der Menge, 
Die jede leiſe Stimme überfchreit; 
Berfchloffen ſchlich er fort aus dem Gedränge, 
Denn wer ſich einſam fühlt, ſucht Einſamkeit. 
Verachtung traf ihn, und belächelnd nannten 
Ihn Träumer, die fein Weſen nicht erkannten. 
16* 


94 Deutsche Lyri, 


Und immer trieb es ihn auf Latmos Höhe, 
Und wenn der Mond ergoß fein Silberlicht, 
Da fühlte er der Gottheit holde Nähe, 

Da trat Berklärung in fein Angeſicht; 
Die finftern Geifter sogen aus dem Herzen, 
Und, wie ermüdet, jchliefen alle Schmerzen. 


Und wie nach) Langer, langer Nacht der Blinde 
Den Lenz verſchlingt mit erfigebor'nem Blid, 
So fiel ihm vom umflorten Aug’ die Binde, 
Die Welt mit ihren Wolken trat zurüd: 
Und vor ihm lag das Land der Ideale, 

In der Begeift’rung milden Frühlingsfteahfe. 


Mit friſcher Kraft durchbrach die Jugendquelle 
In feiner wi das aufgedrung'ne Eis, 
Der Geift verließ der Schwermuth dunkle Zelle, 
Und drängte licht fi) in den lichten Kreis; 
Und was er hier gelebt im Reich des Schönen, 
Das muß mit jedem Erdenleid verſöhnen. 


O fteigt auf euer Latmos, ihr Verkannten ! 
Die rauh und kalt das Leben von ſich ftößt; 
Die ſchön're Heimath blühet dem Berbannten 
Der aus gemeinen Banden fich erlöft; 
Ihr aber, unterjodht in Sinn und Handeln — 


Ach weckt uns nicht, und laßt im Mond uns wandeln! 


Fran Hirſch. 
Naganten- Lieder 


I. Eleonore von Ppikou. 
Rhäffeft mir fürber feine Ruh' 
Leonore von Poitou, 

Angliae regina! 

Schönfte du in nah und fern, 
Bon Paris bis nad) Palern, 
Bon Mailand bis Meffina, 


Dentfhe Lyrik, 


Die du trägft die Königstron’, 
Ach, wie ſüßen Liebeslohn 

Gibſt dur deinen Treuen! 

Stand id vor Weſtminſters Thür, 
Als du Stoße ſchrittſt herfür, 
Luft für Pfaffen und Laien! 


Beugien fi die folgen Herrn 
Bor dem lichten, hohen Stern 
Ihrer Königinne, 

Armer, fahrender Scholar, 

Sog ih aus deinem Augenpaar 
Gluͤhenden Trank der Minne, 


Und dem Kämmrer winkteſt du, 
Leonore von Poitou, 

Nicht Yange durft' id) warten. 
Dunkel war die Sommernacht, 
Pur des Mondes bleihe Pracht 
Schien im blühenven Garten. 


Fragteft mic), was beffer ſei 

Denn ein Kuß; da ſprach ich: zweil 
Vivat haec doctrina! 

Deutlich fagte Dir mein Kuß: 
Nulla mulier placet plus 
Angliae regina. 


Heimliche Minne, die ift gut — 
Königinne, ſei auf der Hut 

Bor der Kläffer Neide! 

Ach, es tagte, — du floheſt ſchnell; 
„Nun Ade, mein Trautgeſell', 
Liebe wird zu Leibe.“ 


Das einft grün — gelb warb Das Blatt! 
Herbftwind pfeift ein Pereat 

Ratio et doctrina! 

zäffeft mir firder Feine Ruh', 

Leonore von Poitou, 

Angliae regina! 
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Wär die Welt alle mein, 

Bon dem Meer bis an den Rhein, 
Ich wollt’ fie drum geben und barben: 
Sp, die mir das Herz entwand, 

Die Königin von Engelland. 

Läge in meinen Armen! 


N. Die junge Bonne, 


Fin des Altares Stufen 
Höre zu dir mich rufen, 
Sieh mich knieen bier: 
Mater Salvatoris, 
Pie fons amoris, 
Neige dein Obr zu mix! 
Krank und zerſchlagen ift mein Sinn, 
Seit ich von ihm gefchieden bin; 
Die Loden, die er küßte jo gern, 
Sie ſchnitten fie ab zum Lobe des Herrn, 


Klag' ich's Sanct Marien? 

Sol mein Leib verblühen 

Bei dem frommen Brauch? 

Mater Salvatoris, 

Pie fons amoris, 

Liebteft du nicht auch? 
Der meiner jungen Minne genoß, 
Der Bagant fich tief in mein Herze ſchloß: 
Verloren ift, ach! das Schlüffelein, 
Nun muß er immer darinnen fein! 


Rinnen meine Thränen, 

Wer ftillt mir das Sehnen? 

Trauter, du bift fern! 

Mater Salvatoris, 

Pie fons amoris, 

Tröfte, heller Stern! 
Es maiet draußen, der Frühling ift da, 
Weiß Faum, o mein Herze, wie mir geſchah! 
Die Nachtigall locket mit füßen Ton, 
Frau Nachtigall, ftille, ich Fomme ja ion, 
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Weh! Ich Bin gefangen, 
Fruchtlos mein Verlangen, 
Voglein höhnet mic! 
Mater Salvatoris, 

Pie fons amoris, 

dich gnädiglich! 


Ich breche das Gitter, ih ſchwing' mich hinab: 
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Drau’ harret mein jehöner, mein blüheuder Knab'! 


Ade nun ihr Mauern, im Arm er mich hält: 


Auf feurigem Roſſe geht's weit in die Welt! 


II. Die blaue Blume. 
18 fernen Landen kehr' ich heim: ; 
ne En ihr Blumen, du Sonnenſchein! 
Im Dunkel war ich lange. 


Run lacht mein Aug’, ftolz ift mein Gang: 


A f 
Ihr Buben ftark, ihr Mädchen ſchlank, 

üß it Geſange! 
Ich grüß' euch mit Gef a 


ißt ihr, was das für Fremde war, 
Se Er bmike manches Jahr 
Und nimmer konnt' ergründen? 
Aus Pergament und Todtenbein, 
&o lehrte mic der Meifter mein 
Den Stein der Weifen finven! 
ja finven! 


ar thöricht ich, jetzt bin ic) Flug, 
Des Staubes it es ſchier genug, 
Laßt kühlen Trunk mir reichen! 
Kling’ an den Becher, fo iſt's Braud), 
Du ftolze Maid mit hellem Aug‘, — 
Kein Demant thut dem gleichen, 

ja gleichen! 


Mat, jo kränze mir das Haar! 
ER ab a blaue Blume fürwahr, 


218 


Deutſche Lyrik. 


Küß mich, du Maid vom Lande! 
Sn Elſemut feß’ auf den Kranz, 
Beim Govenanz und Ridewanz, 
Schlag’ mid) in feite Bande, 

ja Bande! 


Wett in die Lande möcht’ ich ziehn 

Die Vögel fingen, bie Pa ihn 

Es duften füß die Linden 

Das tied, e8 Klingt mir immerbar: 

Ich fand die Blaue Blume fürwahr, 

Sp will ich's laut verkünden, 2 
ja künden! 


IV. Per Pagant auf der Kreuzfahrt, 


Ich ritt durch glutgedörrten Sand, 

Auf meinem Roß die ſchönſte Beute; 
Jeruſalem in unſ'rer Hand, 

Und Saladin ſtob in die Weite. 

Heiß war der Pfad durch Wüſtenei'n 
Durch Thäler, Städte, Balmenhaine, 
Sold nahm ich nicht, von Blut ift rein 
Die Hand mir — doch dir Bift die Meine! 


Du, die du lehnſt im Sattel mir, 
Die ih mit meinem Arm umſchlinge 
Du ſchöne Tochter Juda's — bier : 
Sei ſicher, dich ſchirmt meine Klinge, 
Did) rettet? ic; aus wilden Schwarm 
Der deiner Mädchenblüte drohte; 
Beſorge nichts, leg' in den Ar 

Die Wange mir, die glühend rothe. 


Borwärts, mein Roß, duch) Wald und Ki 
Schon winken uns Intiochteng Binnen; 
Der Abend dämmert, die Natur 

Will ruhn, laß uns die Stadt gewinnen! — 





Deutſche Lyrik, 
Du ſchauſt mic) fragend an, warum 


Ich dich der ſchnöden De entriffen ? 
Weil fhön du bift — doch nein, darum 
War's wahrlich nicht; du follft es wiſſen . . . 


In Deutfchland war’s, im fernen Land, 


Wo Eichen ftehn, wie hier Cypreſſen, 
Da wandert’ ich, ein junger Yant, 
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Durch's Land — ich werd’ e8 nie vergeſſen! — 


Mein Lied ertönte weit und breit, 


Gern fahen mich die muntern Dirnen, 


Die Burfchen waren ohne Neid — 
Mer mochte dem Baganten zürnen? 


Und doch — e8 war ein wilder Tag, 


Ich hatt’ mein Blut mir heiß gefungen, 


Als Nachts in meinen Armen lag 


Ein Weib, das mein Gefang bezwungen; 


Schwarzäugig, dunkel war ihr Blid, 
In üipp’ger Fülle blühn'der Glieder; 
DO warme Naht! O ſtilles Glück! 

Kein Schlaf kam da auf meine Lider. 


Jüdin war fie, von deinem Stamm; 
Sie küßte Heiß wie eure Sonne — 
Als plöglih jäh ein greifer Man 
Zornfuntelnd ftörte unſ're Wonne. 
Er fluchte mir — es war fein Kind, 
Sein Kleinod, das er treu behütet; 
Er fluchte mir; doch leis und Find 
Sprach ex zu ihr, der mir gewüthet. 


Sie floh mit ihrem Vater ſchnell 


Und wandt’ den Blick, ven thränenfchwerei; 


Ich armer fahrenver Gefell, 


Warn wird ihr Blid mir wiederfehren? 


Als wir auf Salems Mauer heut’ 
Mit füher Beute ung behrden, 
Da dacht’ id) an das Herzeleid, 
Das ih gethan dem greifen Juden, 
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Sei heiter, Mädchen, ſchau' mich an 
Dur veihl warum ich Dich Ban 


‚ Warum id ruhen nicht will fortan, 


Bis ich dich ficher hab’ gebettet. 


Das du zerfeit hier fiehft, dies Tuch, 


Es gab mir einft des Oftens_Nofe. 
Sefühnt ift nun des ee Flu 


Glück auf! Ich ſpreng' ins Kriegsgetofe! 


Edmund Borfer, 


Abendlied. 


Ich ſitz' am einſamen Strande, 
Grau kommt der Abend daher, 
Grau ruht und unabſehbar, 
Oede vor mir das Meer. 


Es ſtreicht eine Möve droben 
Dahin mit klagendem Schrei, 
Und einſam kommt ſie geflogen, 
Und einſam fliegt fie vorbei. 


Es dunkelt ſtill auf den MWelf 
Es duntelt fill in RR Sn 


Der DBogel fliegt weiter und weiter, 


Hinaus in die Nacht und die See. 


Boffmann von Fallereleben, 


Das Lied der Dentfihen, 


Deutſchland, Deutſchland über Alles 
Welt 


Ueber Alles in der 


Wenn es ſtets zu Schut und Trutze, 


Brüderlich zuſammenhält, 





Deutſche Lyrik. 


Von der Maas bis an die Memel 
Von der Etſch bis an den Belt — 
Deutſchland, Deutſchland über Altes, 
Ueber Alles in der Welt! 


Deutſche Frauen, deutſche Treue, 
Deutſcher Wein und deutſcher Sang 
Sollen in der Welt behalten 
Ihren alten ſchönen Klang, 

Uns zu edler That begeiſtern 

Unfer ganzes Leben lang — 
Deutſche Frauen, deutſche Treue, 
Deutjer Wein und deutſcher Sang! 


Einigkeit und Recht und Freiheit 
Für das deutſche Vaterland! 
Darnad) Yaßt ung Alle ſtreben 
Brůderlich mit Herz und Hand! 
Einigkeit und Recht und Freiheit 
Sind des Glückes Unterpfand; 
Bluh' im Glanze dieſes Glückes, 
Bluhe, deutſches Vaterland! 


Wiegenlied. 


Die Aehren nur noch nicken, 
Das Haupt iſt ihnen ſchwer, 
Die muͤden Blumen blicken 
Nur ſchüchtern noch umher. 


Da kommen Abendwinde, 
Still, wie die Engelein, 
Und wiegen ſanft und linde 
Die Halm’ und Blumen ein. 


Und wie die Blumen bliden, 
So ſchüchtern blickſt du nun, 
Und wie die Aehren nicken, 
Will auch dein Häuptlein ruhn. 
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Und Abendklänge ſchwingen 
Still wie die Engelein 
Sih um die Wieg’ und fingen 
Mein Kind in Schlummer ein, 


Lebt’ ich wie da. 
Du fiehft mid) an und fennft mi nicht, 
Du liebes Engelsangeficht! — 
Die Wünſche weißt dur nicht, die reinen, 
Die du fo unbewuft erregt. 
Ich muß mid freu'n und möchte weinen, 
So haft dur mir mein Herz bewegt. 


Kenn’ ich dein Glück, du kennſt es nicht, 
Du liebes Engelsangeſicht! 

Welch ſchönes Loos iſt Dir beſchieden! 
Wie eine Lilie auf dem Feld 

So heiter und fo ftill zufrieven 

Lebſt du in deiner Heinen Melt. 


Mich treibt’8 im Leben hin und ber, 
Als ob ich niemals glücklich wär’, 
Kann feinen Frieden mir erjagen 
Und feine Heiterkeit und Ruh’; 

Und hab’ in meinen fhönften Tagen 
Nur einen Wunſch: Lebt’ ich wie dur! 


Ich will von dir, was keine Beit zerſtöret. 
Ach will von dir, was feine Beit zerftöret, 
Nur Schönheit, die das Herz verleiht. 

Ich will von dir, was nie der Melt gehöret, 
Die engelreine Kindlichfeit. 


Das find des Herzens allerbeſte Gaben, 

Das ift des Lebens fchönfte Bier. 

Hat did die Welt, fo kann ich dich nicht haben; 
Lebſt du der Welt, fo ftirbft du mir. 


— ——— 
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Friedrich Hofmann, 





Karl Barth*) und Pius VII, 


ö om die Bin di San Eroee ſchlendert 
ann ein Künſtlertrüppchen, — hl. ki 
An dem der andre Simmel nichts ge r en 
Kernburſche find es, ftrebend, friſch um an 
SE Yan, o nie umher nie Slot 
im Arm, jo 
— hatte Blick' und Worte um bie Wette, 
Denn taufend Ziele ftellten ihr fi dar. 


i i Menge, 

ötzli weigt der grelle Lärm der 
2 en I ge Reiter fteigt vom Roß. 
Ein ftiller Pfad im dichteſten — z 
Das kaum exit ſchaumeud durcheinanderfloß? 
Sieh, Papa Pius naht aus San Marie 
Maggiore, Segen ſpendend fern und Bine 
Und alles Bolt finkt betend auf die Kn ni 
Aufrecht nur fteht Das Kinftlertrüpplein Da. 


i lenket, 

icht, von Scheu und heitrem Trotz ge 
Gl le mie — — te 
Bis auf den Einen, ex nid J——— 
Der ſteht, als wär's vor ſein —— 

ü 8 Barett feſt auf Die vun 08 
Be a8 ſchoͤne Haupt voll Zorn ae Te 
Ei, thut doch vor dem Papſte ſo ir 
Ich gehe meines Wegs und kniee nicht. 


itet, zwiſchen Murrenden, entgegen 
A Ga Kleinem war ſo N \ 
Doch groß und feit, nie wid) von feinen Wegen, 


Brad) noch fo ſchwer die Nacht auf fie herein. 





' y — 
*) Kupferſtecher und Dichter, von ſeinen Jugend⸗ und Kunſtg 


oe 4 Ri 
noffen 1817 in Nom „der Wecker“ genannt, Friedrich Rulckerts Freund, 
7 1858. 
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Als der den jungen Trotzkopf dort geſehen 
Der vor ihm wagt, was Keiner ss 
Da bleibt der Bapft im Segenszuge ftehen, 
Betrachtet Lange ihn umd fpricht alsdann: 


„Mein Sohn, folgft du auch andern Slaubenspfaden, 


ALS wo des Papftes Segen aufwärts trägt 
So wird doch nie Die Segenshand dir EN 
Die auf Das Haupt ein alter Mann dir legt.“ — 
Und niederſtürzt der Jüngling auf die Kniee, 
an — An und heiß 

reis zu Süßen, nicht dem t, und fi 
Der Papſt nicht, nein, da fegnet en ie er 


Beim Auszug. 


Baw paden fie das Letzte auf. 

Da fagt mir num der volle Wagen, 

Was für des Lebens kurzen Lauf 

Wir al für Ballaft mit uns tragen. 

Da ftehn und liegen Bett und Schrant 

Ri Stuhl und Spiegel, Töpf' und Pfannen 
nd Stiefelknecht und Tiſch und Banf — 

Es zieht ja alles mit von dannen. 


Ein wüſtes Bild! Was feinen Ort 
Gehabt in Kammer, Küch' und Zimmer 
Wild liegt es Durcheinander dort, ! 
ALS fänd's die alte Ordnung nimmer. 
Da ſchaut hervor manch trautes Stuͤck, 
Das mid gemahnt an theure Stunden: 
Das todte Holz, durch Sarm und Gluͤck 
Wird mit dem Herzen e8 verbunden. 


Noch einmal ſchreit' ich auf und ab 
Die Räume, Die ich 1 a 0 
Wo das Geſchick mir Manches gab 
Und Manches ich mit Luſt begonnen, 
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Wo manden Fühnen Hoffnungstraum 
Ich ſah erfüllen und verſchweben. 

Es hängt ja feſt an dieſem Raum 
Ein Stuͤck von unſerm eignen Leben. 


Das Letzte, das zur Wanderfracht 

Bereit iſt, macht das Scheiden linder: 

Der Bilder Schmuck, der Blumen Pracht 
Und all das Spielzeug meiner Kinder, 

Ich war doch hier — wie fühl ich's heut! — 
Recht oft zu reinem Glück erkoren: 

Biel Schönes ns mein Herz erfreut, 

Nichts Liebes hab’ ich hier verloren. 


Noch einmal grüß' ich jede Wand: 

Euh wird num neuer Schmud befleiven. 
Der Eltern Bilder in der Hand, 

So wend' ich — mich zum Scheiden. 
O möge freudiges Gedeih'n 

Als unſer Dank das Haus belohnen, 
Und mögen Alle glüdlich fein, 

Die nah ung diefen Raum bewohnen! 





Joh. Jak. Bunegper, 


Schilfgefläfter. 


Rs zieht mich fo geheimnißvoll 
An's öde Schilfgeftane. 

Ein matter Strahl vom bleichen Mond 

Fällt auf die dunklen Pfade. 


Der Nachtgeift flüftert mancherlei 
Am ſchwarzen Schilf im Rohre, 

Die Halme hören’s, ſchütteln fi) 
Und lagen ſchwer im Chore. 
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Ich lauſche. Weh wird mi 

Die Da — the 
te ein dumpfer Grab 

Auf meine te like — 








Kuinen. 
Ich hatte Lieb' und Luſt begraben; mein Blick verlor ſich 


4 J go 
Verſtümmelt ſtanden ſie, die Knäufe und Capitäler wegge⸗ 
DE ſchlagen. 
Noch ſah ich eines Domes Spitze hoch, einſam in die Wol⸗ 


fen ragen; 
Noch fah ich fefte Mauerpfeiler Sa tapezirte Säle 
RAN tragen, 
Der Dom war 80, die Säle N Wie träumend flatter- 


ten die Eulen. 
Durd weite Fenfterhöhlen tobte der Tointerfürme banges 


Heulen. 
Im wüſten Schutt ſchlich ſich der Epheu lebendig durch die 
auf todten Gänge. 
grauen, mürben Steinen deln die Tritte Hohl wie 
Ä rabgefänge. 
Zerſchlagne Sermen in den Höfen; — —— ein Sphinx 
i arten; 


Sie ſchienen eines Oſterta in 
ges in tiefen Schla i 
warten. —— 


Umſonſt! — Am leeren Marmorbecken im Sand ſtand ein⸗ 

Ein Rohrbuſch dürſtete nach Pau Eee heben Nacht⸗ 

Ich wankte durch die düſtern Selen. Bi — 

Da ward mir kalt, es überfiel mich ee unheim= 
lich Grauen, 
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Mir fehienen Sphinx und Dom und Hermen im Mond 

gefpenfterhaft zu flimmern, 

Ich weinte ſtill; ic) ſchaute — glaub’ id) — die Welt in meiner 
Bıuft in Trümmern. 





Bans Hopfen. 


Lieb Seelen, laß das Fragen! 
Vieb Seelchen, laß das Fragen ſein: 
Was wird der Frühling bringen? 
Lichtgrünes Gras, Waldmeiſterlein 
Und Veilchen vor allen Dingen. 


Auch Herzeleid und Frauenhuld 
Gedeiht in dieſen Tagen, 

Ein bischen Glück, ein bischen Schuld 
— Lieb Seelchen, laß das Fragen! 


Lieder. 
1 


Wenn unverwandt an deinem Aug’ ich hänge, 
In heil'gem Ahnen ftreife dein Gewand, 

Dein Ohr mit leiſem Schmeichelwort bedränge, 
Nicht laſſen will aus meiner Deine Hand: 

Dann fage nicht, daß ich in frühern Tagen 
Bor dir geliebt fo manch ein ſchönes Kind, 

So mand) ein Herz bethört mit gleichen Klagen, 
Die nım doch alle längſt vergeffen find. 

Wol ift es wahr, ein Fed verbrauftes Leben 
Sährt hinter mir, auf feinem raſchen Fluß 
Seh’ ich's wie halbverlorne Märchen ſchweben, 
Die mahnen mid an manden Testen Kuß. 
Was ich gefucht Bei Jenen und gefunden, 

Der erften Neigung blöde Schwärmerei, 

Den tolfen Raufch waldflücht'ger Shäferftunden, 
Das mußte kommen und e8 ging — 
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Befiehl, fo fing’ ih von gefallnen Sternen, 
Bon Bhrmen, die nur eine Nacht geblüht; 


Doch dann verfprich, dur willſt es glauben Iernen, 


Nur einer hat mein Herz, nur Dir geglüht. 


Du biſt das Morgenroth in meinen Nächten, 
Der Hort, den lang vergebens ich gefucht; 


Den Brautkranz in dein braunes Haar zır flechten, } 


Sei meiner Mühen fegensreiche Frucht. 


Befinne dich, was wirft du dann mir fagen, 
Wenn ich einft komme mir ein Weib zu frei’n, 
Und deine Hände faſſe, dich zu fragen: 

Willſt du auf ewig num Die meine fein? 


2 


Du finneft träumeriſch und ſchweigeſt, 
Den Blid zur Erbe —— ak 
Du finneft träumeriſch und neigeft 
a Zu en liebe Hand. 
ie ein erbleichend Frühroth flieget 

Ein Lächeln über u Senat A 
In Traumes Dämmrung eingewieget, 
ie bift du ſchön und weißt es nicht! 


An den verſchloſſ'nen Buſen legen 
Möcht ich mein eiferſüchtig Ohr, 
Ablauſchen Deines Herzens Schlägen, 
Was fein Geheimniß N erfor, 

Ich ſeh' did) an, es flieht Die Stunde, 
Wie find’ ic) Deines Sinnens Spur? 
Kein Wörtlein geht aus deinem Munde, 
Dir neigft das Haupt und lächelſt nır. 


So fteht wor funkelnden Paläften, 

Still fröftelnd in der Winternadht, 
Ein Armer, wenn zu ftolzen Feften 
Sich Herrlichleit vereint ınit Macht, 
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Bon droben aus des Neigens Klängen 
Fällt felten nur ein irrer Laut, 

Ihm aber will's die Bruft zerfprengen 
Um Wunder, die er nie gefchaut. 


Seitdem du mich verlaffen haft, 
Verließ mid) auch der Schlimmer, 
Unraſt ward mein beftändiger Gaft, 
Mein Bettgenoß der Kummer. 


Ich glaub’, auch du haft wiel gemeint, 
Dein Auge jah ih glänzen; 

Nun bift du ruhig, wie e8 fcheint, 
Und fährft zu Spiel und Tänzen. 


Da ſtellt' ih mid) ang Treppenhaus 
Ins gaffende Gedränge; 

Ein Wagen hielt, du ſtiegſt heraus, 
Und Lob ging durch die Menge. 


Wie ſchien dein Putz zum Hohn mir gar! 
Anſtatt der Myrthenkrone, 

Die einft Ih träumt', umfing dein Haar 
Ein Kranz von rothem Mohne. 


Die Blumen der Vergeſſenheit 
Trugft du mit Lachen und Scherzen, 
Da dacht’ ich der vergangnen Zeit 
Und ſprach zum klopfenden Herzen: 


Heut’ macht fie Glück, denn leicht und bunt 

Trägt fte im Hanrgeflechte 

Als Schmud für eine Inftige Stund’ 

Den Schlummer meiner Nächte. 

4. 
Zumeilen dünkt e8 mid, als hört’ 
Ich eures Hofhunds heiferes Gebelle, 
Den ich fo oft des Nachts aus feinem Schlaf geftört, 
Wenn ic durch's thauige Gras zur wohlbefannten Stelle 
Mich ſchlich, vom ſüßen Wahn bethört. 
10 
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Wie trieb im Pappelbaum der Wind fein Spiel 
Daß Blatt um Blatt gefpenftifch — 9 
Wenn ich empor zu deinem Fenſter lauſchte, 
Aus dem das Lispelwort der Liebe fiel! 

Wir lachten, feufzten, lachten wieder; 

Ein Blumenſtrauß, den du am Tag gepflückt, 
Ein Handſchuh, drauf du einen Kuß gedrückt, 
"log unverjehens in ven Kies hernieber. 

Nach oben ſchaut' ih unverrückt, 

Und doch, ich ſah dich nicht, undeutlich nur 

Hob ſich das weiße Nachtkleid aus dem Dunkeln, 


Derweil hoch überm Dach durch der Auguſtnacht Funkeln 


Ein Wetterleuchten um das andre fuhr — 
Duft wie geheimftes Sehnen ſich verräth, 
Aufblitzt und ſchweigt und wiederkommt und geht. 


Si Ve uns num in ferner Einfamfeit 

Sin Stündlein nur zurück aus jener fhönen Zei 
Mir ift es juft, als ſeiſt auch Rn a 
Und fähft hinab zum Garten in die Nacht. 

Der Hofhund bellt; warum? es regt ſich nichts — 
Nur über's lange Gras im Glanz des Mondenlichts 
Schwebt elfenhaft vom Säuſelwind getragen 


Ein Traum von Lieb' und Glüd aus halbverſchollnen Tagen. | 


Yagabunden. 


In der Schenke des Mor 

d gens fruh 
Geht's wahrhaftig ſchon bereich ie 
Drinnen ſchafft Das dralfe Geſinde, 
Draußen ſchwankt im Frühlingswinde 
Hoch in der Straßen ein Bündel Stroh 
Und die Fuhrleut, Hoiahoh! % 
Grüßen den Weifer ſchon aus der Ferne, 
Ei, wie trinkt ſich ſo gut und ſo gerne 
Irgend ein Schöpplein in aller Ruh' 
In der Schenke des Morgens fruh! 


In der Schenke des Morgens fru 
Horch' ich dem bunten Gerede N ; 
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Handwerfsburfchen mit gähnenden Tafıhen, 
Fahrende Schüler in feinen Kamaſchen, 
Braͤuner Zigeuner verſchüchterte Brut, 

Kecke Rekruten, den Strauß auf dem Hut, 
Etliche wandernde Komödianten, 

Dann von der Kirchweih' die Muſikanten — 
Alſo wechſelt's in einem Nu 

In der Schenke des Morgens fruh. 


In der Schenke des Morgens fruh 

Trank ich mit Manchem auf Du und Du, 
Den id) Des Nachts, die Fauſt am Kragen, 
Unter den eichenen Tiſch geſchlagen. 
Mancher zog in die Welt hindann, 

Den ih hier inniglich lieb gewann. 
Manchen ließ ich, ex konnte nicht zahlen, 
Mix in die eigene Rechnung malen — 
Täglich nimmt die Erfahrung zu 

In der Schenke des Morgens fruh. 


In die Schenke des Morgens fruh 

Kam ein Paar auf zergangenen Schuh, 

Alle beide geflickt und zerriffen. 

Sie trug ein Kindlein in ärmlichen Kiffen; 
Und. no eh’ id) die Hand ihr bet, 

Ward fie ſchon über und über rot). 
Suchten ſich Beide vor mir zu verfteden — 
Mir, mir wollte fein Tropfen mehr ſchmecken, 
Aber die Fuhrleut' fangen dazu 

In der Schenke des Morgens fruh. 


In der Schenke des Morgens fruh 

Sangen fie laut und mit Herz Atout 
Stachen fie Gras und Eichel und Schelle. 
Und ich ftahl mic) hinaus, wor Die Schwelle, 
Ueber die Straße ſah ich ihr nach, 

Bis mir ein Thränlein im Auge zerbrad). 
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Schau, e8 war dein eigener Wilfe! 
Sprach th zu ihr in Des s * 8 Si 

3 $ ng 
Dann ſah ich wieder dem * 
In der Schenke des Morgeus fruh— 


Angeliva von Hörmann. 


& Liebesfehnfudht, 

Mennſt du das Heimweh? — jene i 

Von dem das Alpenkind nie Khan — 
Im fremden Land? — So kranft nad div mein Her 
Seit id der Heimat Bild in dir gefunden. be 


Der ganze Zauber meiner Berae Hi 
anze Zaut ge liegt 
A dir; fo frei und ſtolz ift eine Stirne 
runellenbraumn dein Aug’, oft überfliegt i 
Es vofig dich, wie Alpenglühn die Birne, 


Und wenn du fprichft! — wie fi 

a daß eheang 
er rer lauſcht und folgt, bis lich 

Er nimmer weiß den —— zu — 


So folg' ich dir, ſtilltrunken Sal 
\ \ ohne 
Und wie berückt von Heblichen — 
deines Herzens tiefgeheimſtes Thal \ 
18 rings die Welt zur Fremde mir geivorden, 


8 3u [pät, 

e werden kommen, bie 
ei‘ ift. feine Pa Pe 
Daß nie ein trahl fie froh durchdrä 
—— Aug’ fo trüb, fein Mund at 
Daß er nicht einmal acht vor Luft. 4 
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Sie werben kommen, die blauen Tage 
Mit ruhig heit'rem Sonnenſchein, 

Wenn drauf im Felde ſtehn die Garben 
Und mit des Spätherbfts bunten Farben 
Sid) Birke ſchmückt und Buchenhain. 


Sie werden kommen, die blauen Tage, 
Doch, ach, nicht mehr die Sommernacht, 
Die Nachtigall, im Buſch verborgen, 
Das fatte Grün der friſchen Morgen 
Nach tobenver Gewitterſchlacht. 


Das Glück, die Jugend ſind Geſchwiſter, 
Kein Machtſpruch trennt das holde Paar; 
Was auch der ſchönſte Herbſt beſchieden, 
Das Herz wird nüchtern, kühler Frieden 
Nur weht um das bereifte Haar. 





Wilhelm Jenſen. 


Lied, 


In affen trüben Stunden, 

Die mir die Welt gebracht, 

Hab’ allzeit ich empfunden 

Des alten Wortes Macht: 

Ein Saatgefilve ift die Zeit, 

Du ernteft Luſt, du ernteft Leid — 
Der Tag hat feine Stunden 

Und ihre Zeit die Nacht. 


Das hab’ ich immer feite 
Gehalten por dem Sinn, 

Es fam ımd ſchwand Das Befte 
So wie das Schlimmfte hin. 
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Harr' aus nur eine Weile Yang, 
Bis es erinnernd widerklang, 
Und was da bleibt vom Hefte, 
Der Neft bleibt doch Gewinn. 


Auf der Frohburg. 
1 


Hier auf mittagsftiller Wiefe 
Unter nidend grünem Straud), 
Wie vom fernen Paradiefe 
Meiner Kindheit weht ein Hauch. 


Ueber mir in blauen Lüften 
Nur der weißen Wolfen Glanz; 
Um mid) her ob Blütendüften 
Nur der weißen Falter Tanz. 


Drüben war e8, am Beginnen, 

Weit dahin durch Raum und Zeit — 
Und in Duft und Nebel rinnen 

Eines Lebens Luſt und Leid, 


Eines Lebens Glück und Trauer 
Schwindet hin wie bleiher Tran, 

Und es rauſcht im Mittagsfehauer 
Ueber mir wie einft der Baum, 


Slüfternd bebt der Halm im Winde, 
Und durch's ſtille Waldgefild 

Heute noch wie einft dem Kinde 
Pocht ein Sehnen, ungeſtillt. 


2 


Wie die lekten rothen Säume 

Nun am Horizont verglimmen 

Und auf weichen Windesftimmen 
Abendträume 

Durch das Sommerdunkel ſchwimmen — 
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Denk' ich Eurer, deren Wangen 
Blühend einft um mic gelacht. 
Die mein volles Herz umfangen, 
Die gegangen 
Por a in die ftille Nacht. 


Sure leifen Schatten ſchweben 

um An auf wie Geiſterflüge, 

Und die lang verblichnen Züge, 
Sie beleben 

Sich zu ſüßer Traumeslüge — 
Doch ſie rinnen, ſie entgleiten, 

Wie die Hand fich ſtredt, in Nacht, 
Rur der Jugend Sterne fehreiten 
Durch die Weiten 

a mir in alter Pracht. 


Seltfane Genoſſen. 


das ein feltfamliches Gewanber: 
ar ſchrittet ve eben vergnügt miteinander 
Durch Wälder und Wiefen und Sonnenſchein; 
Du ſiehſt dich um — da gehſt du allein. 


r. bli rück am Weggelände, NN Bi 
= Be den Lippen, er ſprach : nicht zu Ende; 
Sin winderbarfich Gebahren, und doch 
Scheint dein's perwunderlicher noch. 


ig gehſt des Weges du weiter, 
en — on nn Begleiter, 
öhfich wieder zieht ihr drein 
Bd Mitten und dBidfen und Sonnenſchein. 


+ 


h n 
So geht's eine Weile, das ſeltſame Wander Undern 


Dann kommt es an did), dann Hörft du die 


i i d 
to weiter lachen ins ſonnige Land, 
u du bleibſt einſam am Wegesrand. 
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Diel Zeitgenoffen treibt die Melt, 


siel ‚Beitgenoffen treibt die Melt 
Mit div empor auf dem großen Feld. 


Es ſchwillt aufs Neue ftets ihr Saft 
Und fest fih um in Kelendige — 


In Ringen und Haſchen mit Haupt und H 
m gi ” and, 
In Lieben und Haſſen, in Herz und Berftand, 


Es treibt und drängt fih ab und zu 
Und Theil am Wege — auch du; 


Thuſt mit, was Jeder um dich thut 
Verlangft dein Necht, eriwirbft bein Gut. 


Es kennen dich Viele von Haar und Geſi 
’ t, 
Von Wuchs und Stimme, Beruf und dt 


Du wirft geachtet, wirſt geehrt 
Es Halten dich Manche belohnt werth. 


Doch ſelbſt in der nächſten Freund aA 
Im Innerften bift du — an 


Du theilft mit ihnen Leid und Luſt, 
Dog nicht das Eigenfte deiner Bun 


‚Dein letztes, dein eigenftes Angeficht, 


Dein heimliches Seldft, fie fennen es nicht, 


Vielleicht erſchräken fie, e8 zu ſehn 
Gewißlich würden fie’s nice — 


Du biſt ein Traum am li 
‚em Traun ten Ta 
Den Keiner mit dir zu Kane hen. 


Im vollſten Sonnenglanze fällt 


Dein Schatten nur ins Aug' der Welt. 





Deutſche Lyrik— 


Und erſt da drunten im Schattenreich, 
Da biſt du allen für immer gleich. 


Und was geheim geweſen du, 
Die Erde deckt's verſchwiegen zu. 


Ganz ſtill; es liegt der Mittagsſihein. 


Ganzʒ ſtill; es liegt der Mittagsſchein 

Wie Flainmen auf den fernen Bergesmatten; 
Ein Hauch wacht auf und ſchlummert ein, 

Und lauͤtlos kürzen ſich die Giebelſchatten. 


Vom Garten leiſen Athems weht 

Ein heißer Duft von Thymian und Lavendel, 
Und leiſe hin und wieder geht 

Der alten Wanduhr Amourettenpendel. 


So ging in meiner Kindheit ſchon 
Er tickend auf und ab die gleichen Wege, 
Und durch die Stille klingt ſein Ton 
Gleichwie verſchollener Zeiten Herzensſchläge. 


Was will ihr Raunen heut' — was rinnt 
Durch's eigne Herz mir heut’ aus ihrem Klange, 
Daß e8 zu pochen auch beginnt 
So lebensſüß und doch ſo todesbange? 


Umfängt in dieſer Stille mich 
Ein ſchauernd unſichtbares Geiſterweben, 


Und ringt begrabene Liebe ſich 
In meinem Herzen auf nad) neuem Leben? 


Ein kranken Glied, das gefunden will 


Sin krankes Glied, das gefunden will, 
Muß Naft und Nırhe haben, 

Und hält ein krankes Herz nicht ſtill, 
Da muß man es begraben. 
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Deutſche Lyrik, 


Zu ruhlos ſchlägt's bei N 
ſch acht ımd 4 
a 
1 merz bei j | 
Den heilt allein die — ee 


Die det es kühl und f i 
t reundlich z 
von grünen 5 * 
— mag es liegen in ewiger Ruh⸗ 
ud heilen, ſchlafen, ſchweigen. 








Wilhelm Jordan. 


Sei mitleidawoll. 


Bei mitleidsvoll, o Menfch! ü 
Dem Küfe nicht die Be 
u gönne ſelbſt ver Eleinen Muͤcke 

en Sonnentanz, die kurze Luſt. 


Ein langes mütterliches Bi 
rührend, in der — 
— an dieſen Flügelſchilden 
en Schmelz von grün metallner Pracht. 


Er muß nad einem S 
B nad) e ommer fter 
Ss du dich ſiebzig Jahre — 
aß ihn laufen, fliegen, werben 
r ſei fo prachtvoll nicht umfonft. 


Ein Waſſerwürmchen lag im $ 
man Fuflos ae 
m Fuß und , 
Erfteigt e8 Lüfte warın A ui 


Von Sommerglut get vi 
Di Gliederſ chalen; een 
DL an auf zart gewobnen Schwingen 
mt: Wie ſchön, wie wunderſchön! 





Deutſche Lyrik, 


Nun iſt's in feinen Himmelreichen; 
Sein höchſtes Glück — ein Tag umſpannt's. 
Sp gönn’ ihm nun mit feinesgleichen 
Den Elfendor im Abendglanz. 


Sei mitleidsvoll! Was wir erfuhren, 
Das ſchläft im Stein, das weht im Baum, 
Das zudt in allen Creaturen 
Als Dämmerliht, als Fragetraum. 


Sei mitleivgooll! Du bift geweſen 
Was todesbang vor div entrinnt. 
Sei mitleidsvoll! Du wirſt verweſen 
Und wieder werden, was fie find. 


Sei mitleidsvoll, o Menſch! Zerdrücke 
Dem Käfer nicht die goldne Bruft 
Und gönne felbft der Heinen Miüde 
Den Sonnentanz, die kurze Luſt! 


Das Geficht der Yatur. 


a8 unfern Sinn gefangen hält, 
Das fpiegelt ung zurück die Welt. 
Wir ſchauen unfre Luſt und Pein 
Ju's Antlitz der Natur hinein, 
Als wechſle Sonnenſchein und Regen 
Am Himmel einzig unſertwegen, 
Als würd' er blauer oder grauer 
Um unfre Luft, um unſre Trauer. 
Er ſchmeichelt uns, der ſtolze Wahn, 
Daß auf der ewig feſten Bahn 
Rach uns, den Heinen Erdenwichten, 
Die Schritte der Natur ſich richten. 
Sie ſchreitet weiter, kalt und groß, 
Wie taub und blind für unfer Loos; 
Sie treibt vollkommen unbekümmert 
Was unfer Glückerhoͤht, zertrümmert; 
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Ihr Mitgefühl iſt unſre Lüge, 
Ihr Antlitz trägt Meduſenzuüge, 
Die, ſeelenlos fo fehön fie ſcheinen, 
Nie weder Lächeln weder weinen. 


Du bilt fo ſthön — 


Du biſt fo ſchön. ES wird noch Jahre dauern, 
Bevor zum Sommer nım dein Frühling neigt; 
Wie kommt es doch, daß mir ein leifes Trauern 
Bei deinem Anblid in die Seele ſchleicht? 


Du biſt ſo reich; du biſt der Neid der Welt; 
Du biſt beliebt, geliebt in deinem Seife. 

Was ift es num, das mich befangen hält? 

Was ruft in meinem Herzen „Arme Waifel”? 


Iſt's Ueberhebung nur der Eitelkeit, 
Daß du mic) Liebft? Iſt's etwa mein Berzagen, 
Daß für ein Wunder felbft zu tief und weit 
Die Kluft uns trennt, um je den Steg zu Schlagen? 


Beim Himmel, nein! Bon ganzer Seele gönnte 
IH did dem Mann, der dich begluͤcken könnte, 


Gefeit, 
un mag gefchehen was da will, 
Ich ftehe feft und halte ftill; 
Was kann mich finder kränken? 
Nun bin ich gegen Haß und Neid 
Unnahbar durch den Troſt gefeit 
Daß dur mich liebſt zu denken. 


Wol Eommen Tage trüb und fchaal, 
Da will fein Freudenſonnenſtraͤhl 
Die Wolfen licht umſäumen. 

Doch alle Sorgen, alles Leid 
Entgilt mir Nachts die Seligkeit 
Daß du mich Kiebft zu träumen. 





Deutſche Lyrik, 


Ob nich Die Menſchen mißverftehn, 
Mein Beftes mir zur Schmach verbrehn, 
Die Ehre mir zu rauben, — 

Was fragt mein tapfres Herz danach, 
So lang’ ich Eines noch vermag: 

Daß du mich liebſt zu glauben. 


Fort. 


Des Dampfers Rauch vermeht am Horizonte, 
Du biſt an Bord. 

Nun tft der Punkt, der did) bedeuten fonnte, 
Sm Ferneohr fort. 
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Noch fühl' ich nach den Ton vom Scheidegruße, 


Den Druck der Hand; 
Des Meeres Welle vaufcht vor meinem Fuße 
Am öden Strand, 
Und wann fie ſchäumend bricht, 
Dann Tpricht 
Sie immer nur das eine Wort! 
Fort! 


Ich ſchließe mich in meine enge Zelle 

ee i Und —— Leid. 

Ich wandre hin zu jeder lieben Stelle, 
Die Du geweiht. 

Das ift die Spur, die deine Sohle drückte 
Am Dünenfand, 

ALS deine Hand vier Binfenhalme pflückte 

Und Knoten band. 

Es ward ein Kranz; du ſprachſt erfrent: 
Erneut 

Wird unfer Glück an dieſem Ort — 
ort! 


Im Vollmond jteh’ ich, wo wir beide ſtanden 
Am Klippenfaun. 


Die See durchwächſt mit taufend Lichtguirlanden 


Ein Silberbaum. 
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Deutſche Lyrik, 


Doch Du verweilft am fernen Wipfelende, 
Nenn. Ich bier am Fuß. 
O daß dein Herz mein Sehnen mit empfände 
; Als Geiftergruß! 
Dein Bild ift mir feit ich dich fah 
So na 


Zu jeder Zeit, an jedem Ort — 
Fort! 


Grof. 
Der Schmerz bat recht, und nur im Schmerze 
Liegt was ihn tuöftet, was ihn lindert. 
Nicht ewig können wir befiten, 
Doch ewig lieben ungehindert. 


Und wo wir ewwig lieben müſſen 

Und was wir hatten nie wergeffen, 

Da wird der Schmerz verlornen Glückes 
Zum Dank, daß wir es einft befeffen. 


Und wenn wir weinend danken lernen, 
Dann auferftehn wie neugeboren 

In unſerm Geift Die theuern Todten 
Und find ung ewig unverloren. 


Sie find ung ewig unverloren, 
Entrüdt, erhöht und doch geblichen; 
Denn ewig lernen wir befißen 

Die Thenern, die wir ewig Lieben. 


Max Ralkerk, 


Herbſtabend. 


Sin Brauſen geht durch den ſterbenden Wald 
Die Blätter fliegen todt und kai ’ 
Das find der Herbftnacht Stürme; 
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An Grauen gehüllt und in Dunkelheit, 
Wie liegen die Lande fo fremd und fo weit! 
Fern klingen Die Gloden ver Thürme. 


Zur wilden Jagd nad vergänglichem Gut 
Drängt dort fid) die eilige Menfchenfhut, 

Die Brandung wächft in den Gaffen, 
er hört auf den ſchütternden Glockenklang? 
Er tönt die einfamen Felder entlang 

Hoch über den Köpfen der Maſſen. 


Geffügelten Rades ftenert die Zeit 
Zermalmend fort über Luft und Leid 

Dur ungemefjene Fernen, — 
Du lauſche dem Klang mit gefühligem Ohr, 
Exhebe den Bid zum Himmel empor, 

Zu den rettenden ewigen Sternen! 


Am Wege, 


Minaus zum grünen Walde gingen Ziel, 
Es war zur Morgenzeit im Monat Mat. 


Bor ihren Augen Yag die Welt fo ſchön: 
Im Duft die Thäler, und im Glanz die Höhn. 


Und wo ihr leichter Schritt Die Wieſe trat, 
Da ſproßten Blumen unter ihrem Pfad. 


Und wo ihr Blick ins Weite ſuchend ging, 
Da flog empor ein bunter Schmetterling. 


Und Droffelfehlag und Sang der Nachtigall 
War ihrer jungen Herzen Wiederhall. — 


An einem Buſch, der licht in Nofen ftand, 
Da fahten fie einander Hand bei Hand. 


Und wo der Wald entitieg dem weichen Grund, 
Da ruhten fie beifammen Mund an Mund. — 
18 


Deutſche Lyrik, 


Sie haben nicht den alten Mann gefchaut, 
Ihm waren Bart und Haare tief ergraut; 


Der jaß am Wege lächelnd fill und brach 
Zwei Roſen fi und ſah den Beiden nad). 


Ein Blick in deine Angen, 


Sin Bid in deine Augen 

Iſt wie ein Blick ins Meer hinaus: 
Die Tiefe ruht; darüber Hin 

Geh'n Wellenſchlag und Sturmgebraus, 


Ein Blick in deine Mugen 

Sft wie ein Blid zum Himmelszelt; 
Das lächelt Mar und ftill herab 

Auf die verworr’ne trübe Welt, 


D Meer, in deiner Tiefe 
Laß mic verfenfen alles Leid! 
D Himmel, meiner Seele gieb 
Den Abglanz deiner Heiterkeit! 


Auf den ſchaukelnden Waſſerwogen. 


Huf den fhaufelnden Waſſerwogen 
Steht im Glanze der Himmelsbogen, — 
Daft du wol den Sturm gefehn 

Ueber die Fläche der Tiefe gehn? 


Lade nur aus jubelnder Kehle! 
Singe nım aus jauchzender Seele! 
Schütte trogig dein Todenhaar: 
Deine Freuden find doch nicht wahr! 


Durch dein Laden und durch dein Singen 
Hör’ ic) ſchmerzliche Seufzer Elingen, 

Und dein Auge, fo klar es fcheint, 

Hat die Naht hindurch geweint! 
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Muft du doch mit heimlichen Thränen 
Nach dem rettenden Freunde dich fehnen, 
Der, verratben und tief gefränft, 

Dein in Trauer und Groll gedenkt. 


Der einfame Hee. 


Wo Gtetfeherhöhen farren ohne Bahr 
Dem Firmament des Himmels ſchroff entgegen, 
Da hat ein See, wildeinfam hochgelegen, 
Sein Schwarzes Auge traurig aufgethan. 


Der dunfeln Wafferflähe naht fein Schwan, 
Und nichts Lebend’ges will das Ufer hegen; 
Doch Eommt die Nacht mit ihrem Sternenjegei, 
Dann gleitet Durch die Flut des Mondes Kahn. 


So weiß ich auch ein Herz, umringt von Schreden, 
Der blüh'nden Welt, dem frohen Leben ferne, 
In Traurigkeit unnahbar und allein; 


Zwar vor den Menfchen kann es ſich verfteden, 
Dod wachen über ihm die ew’gen Sterne, 
Und der barmherz'ge Himmel blickt hinein. 


Der verfipneite Weg. 

Sinen Weg in fchöner Zeit — — 
Bine ich hier durch's Grün fi) winden, 
Winterſturm hat ihn verſchneit, 

Und ich fol ihn nicht mehr finden, 


Führt' ex nicht zur Liebften Hin? 
Bin ich ihn nicht oft gegangen? 

Damals war fo leiht mein Sinn, 
Und es glühten Herz und Wange, 


Ueber mir die Lerche fang 
Hoch im Blauen ihre Lieber, 
Und ein Hauch von Blüten drang 
Aus den vollen Zweigen nieber. ig 
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Deutihe Lyrik, 


Oed' und fill iſt's auf der Flur, 

Stilfer no in meinem Innern, 
Welke Blätter wollen nur 

An den Frühling mid erinnern. 
Ad, wol fehrt der Lenz zurüc, 

Und e8 wird der Schnee verſchwinden, 
Doch den Weg zu meinem Glück 

Werd' ich nimmer wiederfinden. 


Heimkehr, 


Vntfernte Glocken klangen 

Herauf den ſtillen See, — 

Weiß nicht, woher ſie drangen, 
Weiß nicht, was ſie mir ſangen, — 
Mir ward ſo wohl, ſo weh! 


Verworr'ne Stimmen riefen; 
Das Ufer lag ſo fern, 

Der Wind, die Wellen ſchliefen, 
Und durch des Himmels Tiefen 
Schoß ein verirrter Stern. 


Der Mond mit hellem Blicke 
Durchmaß die Fluten weit, — 
Wol auf der Strahlenbrücke 
Ging ſanft gelöſt zurücke 

Ein Herz zur Ewigkeit. 


Biegfried Rapper. 


Abendläuten. 

Die Sonn' iſt hinter'm Wald hinab — 
Nun läuten ſie den Tag zu Grab; 
Ich wandle noch im Thale. 

Die Abendſchauer regen ſich, 
Die Wipfel leis bewegen ſich, 
Als wär's zum letzten Male. 





Deutſche Lyrik, PEN 


Der fühle Thau, der nieverthait, 
Dazu der ernfie Glockenlaut — 
Auch mich macht's innert beben: 
Iſt's aud mein Todtenglödlein nicht, 
Iſt doch Das Aug’, das eben bricht 
Ein Stüd von meinem Leben. 


Fir ein kurzes Glück. 


Kurz ift dein Glüd, o Nachtigall, 
Und traumhaft wie die Frühlingsnacht, 
Die dir in ſüßem Widerhall 

Die Liederbruſt ertönen macht. 


Doch wie's auch ſchnell vorüber zieht, 

Mir zeigt's erſt recht, wie arm ih bin! — 
Ein kurzes Glück, — ein ſchönes Lied, — 
IH gäb' Darum mein Leben Yin! 


Alexander Kaufmann, 


Derrath. 
Die Waſſerlilie kichert Leis: 
„Sch muß euch ein Ding verrathen, 
Ich muß euch werrathen, was geftern Nachts 
Zwei junge Berliebte thaten. 


Die kamen mit Vetter- und Bafenfchaft 
Den Strom hinunter geglitten, 

Die faßen, weil Laufcher im Boot, ganz ftilf, 
Mit auferbaulichen Sitten. 


Sie tauchte Die Hand ins MWogenblau, 
Den Elopfenden Puls zu fühlen, 

Er wollte zur ſelben Zeit einmal 
Nach der Wärme des Waſſers fithlen. 
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Deutſche Lyrik, 


Und unter dem Waffer begegnen ſich 
Berftohlen die beiden Hände, 

Und fliehen fi und fangen fih — 
Es nimmt das Spiel fein Ende, 


Die Bafen haben nichts gemerkt 
Bon der glüdlichen Liebesftunde, 
Sch aber hab’ e8 wol gefehn 


Tiefher aus dem laufenden Grunde,“ 


Dom Dampfer. 
Ss ruht das Boot, weil alfır Dicht 


Der Nebel rings verhüllt das Land, 


Sch träume ftill, mein Angeficht 
Nach deiner Heimat zugewandt. 


D, Segen diefen Nebehneer, 


Das noch die Fahrt gebunden hält! 
Bei Sonnenfhein — o Gott, ic wär’ 


Wie weit von Dir in öder Welt! 


An Amara. 
Ich bin dir ferne — da fteigen 
Biel Wolfen am düfteren Ort; 
Sch denke an dich — da ſchweigen 
Die grollenden Stürme fofort. 


Sa) din dir ferne — und machtvoll 
Schäumt über Das Dunfelnde Meer; 
Sch denke an dich — und prachtvoll 
Zieht Wogenleuchten einher. 


Es ift mir bei div, als thue 
Ei ınnerer Laut mir kund: 
Leg’ ab deine Wanderſchuhe, 
Denn hier ift Heiliger Grund. 
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Gottfried Keller, 


Unxuhe der Nacht. 


Nun bin ich untreu worden 
Dem hellen Sonnenſchein; 

Die Nacht, die Nacht ſoll Dame 
Nun meines Herzens ſein! 


Sie iſt von düſtrer Schönheit, 
Hat bleiches Nornengeſicht; 
Und eine Sternenkrone 

Ihr dunkles Haupt umflicht. 


Heut' iſt ſie ſo beklommen, 
Unruhig und voller Pein; 

Sie denkt wol an ihre Jugend -— 
Das muß ein Gedächtniß fein! 


Es weht durch alle Thäler 


Ein Stöhnen, fo Hagend und bang: 


ie Thränenbäche fließen 
Die Quellen vom Bergeshang. 


Die ſchwarzen Fichten faufen 
Und wiegen fi) her und hin, 
Und über bie wilde Halbe 
Berlorene Lichter fliehn. 


Dem Himmel bringt ein Ständchen 
Das dumpf aufrauſchende Meer, 
Und über mir zieht ein Gewitter 
Mit klingendem Spiele daher. 


Es will vielleicht betäuben ! 
Die Nacht den uralten Schmerz? 
Und an noch Ältere Sünven 
Denkt wohl ihr veuiges Herz? 
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Deutſche Lyrik, 


Ich möchte mit ihr plaudern, 

Die man mit dem Lieben fpricht — 
Umfonft, in ihren Grame 

Sie flieht und Hört mich nicht! 


Ih möchte fie gern befragen — 

Und werde doch immer geftört — 
Ob fie vor meiner Geburt ſchon 

Mo meinen Namen gehört? 


Sie ift eine alte Sibylle 

Und kennt fich felber kaum; 

Sie und der Tod und wir Affe 
Sind Träume von einem Traum, 


IH will mich) fchlafen Legen, 

Der Morgenwind ſchon zieht — 
Ihr Trauerweiden am Kirchhof, 
Summt mir mein Schlummerlied! 


Es wallt das Kom — 


DE wallt das Korn weit in die Runde 
Und wie ein Meer dehnt es ſich aus; 
Doch Liegt auf feinem ftillen Grumde 
Nicht Seegewürm, noch andrer Graus: 
Da träumen Bhrmen nur von Kränzen 
Und trinken der Geſtirne Schein. 

O gold'nes Meer, dein friedlich Glänzen 
Saugt meine Seele gierig ein! 


In meiner Heimat grünen Thalen, 
Da herrſcht ein alter fchöner Braud: 
Wann heil die Sommerfterne ſtrahlen, 
Der Glühwurm ſchimmert durch den Strauch, 
Dann geht ein Flüſtern und ein Winken, 
Das ſich dem Aehrenfelde naht, 
Da geht ein nächtlich Silberblinken 


Bon Sicheln durch die goldne Saat, \ 





Deutſche Lyrik, 


Das find die Burſche jung und wader, 

Die ſammeln fih im Feld zuhauf 

Und fuchen den gereiften Ader 

Der Wittwe oder Waife auf, 

Die feines Vaters, Feiner Brüder 

Und feines Knechtes Hilfe weiß — 

Ihr Schneiden fie den Segen nieder, 

Die reinfte Luft ziert ihren Fleiß. 


Schon find die Garben feftgebunden 
Und raſch in einen Ning gebradt; 
Wie lieblich flohn die kurzen Stunden, 
Es war ein Spiel in kühler Nacht! 
Nun wird geſchwärmt und hell geſungen 
Im Garbenkreis, bis Morgenluft 
Die nimmermüden braunen Jungen 
Zur eignen ſchweren Arbeit ruft. 


Winternacht. 


Nicht ein Flügelſchlag ging durch die Welt, 
uns en lag der weiße Schnee, 
Nicht ein Wölklein hing am Sternenzelt, 
Keine Welle ſchlug im ftarren See. 


Aus der Tiefe ſtieg der Seebaum auf, 
Bis fein Wipfel in dem Eis gefror; 
An den Aeſten klomm die Nir herauf, 
Schaute durch das grüne Eis empor. 


Auf dem dünnen Glafe ftand id de, 
Das die ſchwarze Tiefe von mir ſchied; 
Dit ih unter meinen Füßen ſah 
Ihre weiße Schönheit, Glied um Glied. 


Mit erſticktem Jammer taſtet fie 
An der Abe; Dede her und hin, 
Ich vergeß das dunkle Antlit nie, 
Immer, immer liegt es mir im Sinn! 
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In der Stadt, 
1. 
Wo ſich drei Gaſſen kreuze 
vo ſich n, krumm 
Drei Züge wallen nö ſich eh Bi 
Und ſchlingen ſich, gehemmt auf ihren Wegen 
Zu einem Knäul und lärmenden Gedränge 


Die Wachparad' mit grellen Trommelſchlägen, 


Ein Brautzug kommt mit Geigen und Gepränge, 


Ein Leichenzug klagt ſeine Grabgeſänge; 


Das alles ſtockt, kein Glied mehr kann ſich regen. 


Verſtummt ſind Geiger, Pfaff' und Trommelſchläger; 
daß Niemand weiche, 


Der dicke Hauptmann flucht 
Gelächter ſchallet aus dem Freudenzug. 
Doch oben, auf den Schultern ſchwar ä 
er 
Starrt in der Mitte kalt Ai Sie Beide 
Mit blinden Augen in den Wolkenflug. 


Was iſt das für ein Schrei'n und Peitſchenknallen ꝰ 


Die Fenſter zittern von der Hufe Klang; 
Bot Roffe keuchen an dem al ee 
nd Fuhrmannsftüche durd) die — ihaken. 


Der auf den freien Ber i 
gen tft gefallen! 
am todten MWaldesfönig Ni % Drang: 
— ſchleifen fie, wol dreißig Elfen lang 
ie Niefeneihe durch Die dumpfen Salfen! 


Der Zug hält unter meinem F 
2 enfter an 
N es gebricht zum Wenden ihm an Raum; 
erwundert drängt fi alles Volt heran. 


Sie weiden fih an der N 
i 1 gebrochnen Kraft: 

= liegt entkrönt ber taufendjähr’ge akt 
us jeinen Wunden quillt der ele Saft. ; 
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Deutfhe Lyrik, 


Sieht du den Stern im fernſten Blau. 


Sieht du den Stern im fernften Blau, 
Der flimmernd faft erbleicht? 

Sein Acht braucht eine Ewigkeit, 

Bis es dein Aug’ erreicht! 


Vielleicht wor taufend Jahren ſchon 

Zu Aſche ftob der Stern, 

Und doc) ftedt dort fein milder Schein 
Noch immer ſtill und fern. 


Dem Weſen ſolchen Scheines gleicht, 
Der iſt und doch nicht iſt, 

S Lieb, dein anmuthvolles Sein, 
Wenn dur geftorben biſt. 


Das Köhlerweib it tanken. 


Das Köhlerweib ift trunken 
Und fingt im Wald, 

Hört, wie die Stimme gellend 
Im Grünen halt! 


Sie war die [hönfte Blume 
Berühmt im Land; 

Es warden Neih’ und Arne 
Um ihre Hand. 


Sie trat in Gürtelketten 
So ftolz einher; 

Den Bräutigam zu wählen, 
Fiel ihr zu ſchwer. 


Da hat fie überliftet 

Der rothe Wein — 

Wie müffen alle Dinge 
Vergänglich fein! 

Das Köhlerweib ift trunken 

Und fingt im Wald; 

Wie durch Die Dämmung gellend 
Ihr Lied erſchallt! 
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Deutfhe Lyrik, 


Abendregen. 


Ran i 

Wangſam und ſchimmernd fiel ein Ne 
Je ie Na 
Der Wandrer ſchritt auf ſchmalen W 

Mit düſtrer Seele rn nn 


Er fah die großen Tropfen blinfen 

Im Hallen durch den goldnen Strahl; 
Er fühlt’ es fühl auf's Haupt ihm finfen 
Und fprach mit ſchauernd füher Qual: 


Nun weiß id, daß ein Negenbogen 
Sich hoch um meine Stivne viebt, 
Den anf dem Pfad, fo id) gezogen, 
Die Heitre Ferne fpielen fieht. 


Und die mir bier am nächſten ftehen 
Und wer mich wol zu fennen — 
Sie können ſelber doch nicht ſehen, 
Wie er verſöhnend ob mir ſcheint. 


So wird, wenn andre Tage kamen, 
Die ſonnig auf dies Heute ſehn, 
Um meinen fernen blaſſen Namen 
Des Friedens heller Bogen ſtehn. 


Juſtinus Kerner, 


Wanderlied, 


Wohlauf, noch getrunken 
Den funkelnden Wein! 
Ade nun, ihr Lieben! 
Geſchieden muß ſein. 





Deutſche Lyrik 


Ade nun, ihr Berge, 
Du väterlich Haus! 
Es treibt in die Ferne 
Mich mächtig hinaus. 


Die Sonne, fie bleibet 
Am Hummel nicht ftehn, 
Es treibt fie Durch Länder 
Und Meere zu gehn. 
Die Woge nicht haftet 
Am einfamen Strand, 
Die Stürme fie brauſen 
Mit Macht durch das Yard: 


Mit eilenden Wolfen 
Der Bogel dort zieht 
Und fingt in der Tee 
Ein heimatlich Lied. 
So treibt e8 den Burſchen 
Durch Wälder und Feld, 
Zu gleichen dev Mutter, 
Der wandernden Welt. 


Da grüßen ihn Vögel 
Bekannt über'm Meer. 
Sie flogen von Fluren 
Der Heimat hierher. 
Da duften die Blumen 
Vertraulich um ihn; 
Sie trieben vom Lande 
Die Lüfte dahin. 


Die Vögel, die kennen 
Sein väterlih Haus; 
Die Blumen einft pflanzt’ er 
Der Liebe zum Strauß; 
Und Liebe, die folgt ihn, 
Sie geht ihm zur Hand! 
Sp wird ihm zur Heimat 
Das fernefte Land. 
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Deutſche Lyrik. 


Stille Thränen. 


Du biſt vom Schlaf erſtanden 
Und wandelſt durch die Au, 
Da liegt ob allen Landen 

Der Himmel wunderblau. 


Als du noch ohne Sorgen 
Geſchlummert ſchmerzenlos, 
Der Himmel bis zum Morgen 
Viel Thränen niedergoß. 


In ſtillen Nächten weinet 
Oft Mancher aus den Schmerz, 
Und Morgens dann ihr meinet, 
Stets fröhlich ſei fein Herz. 


Abſchted. 


Geh' ich einſam durch die ſchwarzen Gaſſen, 
Schweigt die Stadt, als wär’ fie unbewohnt; 
Aus der Ferne rauſchen nur die Waffer, 
Und am Simmel zieht der bleiche Mond. 


Bleib’ ih lang' wor jenem Haufe ftehen, 
Drin das liebe, liebe Liebhen wohnt, - 
Weiß nicht, daß fein Treuer ferne ziehet, 
Stumm und harmvoll, wie der bleiche Mond. 


Breit’ ich Lange fehnend meine Arme 
Nach dem Lieben, lieben Liebchen aus, 
Und num ſprech' ich: Lebet wohl, ihr Gaffen! 
Lebe wohl, dır ftilles, ſtilles Haus! 


Und du Kämmerlein im Haus dort oben, 
Nach dem oft das warme Herze ſchwoll, 
Und du Fenfterlein, draus Liebchen fehaute, 
Und du Thüre, draus fie ging, leb wohl! 
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Deutſche Lyrik, 


Geh’ ih bang num, nad) den alten Mauern 
Schauend rückwärts noch mit naſſem Blick, 
Schließt der Wächter hinter mir bie il 
Weiß nicht, daß mein Herze noch zurück. 


Der Wanderer in der Jägemühle. 


Dort unten in der Mühle 
Saß ih in füher Ruh 
Und fah dem Räderſpiele, 
Und ſah den Waſſern zu. 


Sah zu der blanfen Säge, 
Es war mir wie ein Tram, 
Die bahnte lange Wege 

Sn einen Tannenbaum. 


Die Tanne war wie lebend; 
In Trauermelodie, 

Durch alle Faſern bebend, 
Sang dieſe Worte ſie: 


„Du kehrſt zur rechten Stunde, 
DO Wanderer, hier ein; 

Du bift’s, für den Die Wunde 
Mir dringt ins Herz hinein; 


Du biſt's, für den wird werben, 
Wenn kurz gewanbert Du, 

Dies Hol im Schooß der Erden 
Ein Schrein zur langen Ruh. 


Vier Bretter ſah ich fallen, 

Mir ward's um's Herze ſchwer, 
Ein Wörtlein wollt id) lallen, 
Da ging das Rad nicht mehr. 
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Deutſche Lyrik. 


Golkfried KRinkel. 


Abendftille. 


Hın hat am Karen Frühlingstage 

Das Leben reich fich ausgeblitht; 

Gleich einer ausgeflungnen Sage 

Im Weit Das Abendroth verglüht. 

Des Vogels Haupt ruht unterm Flügel, 
Kein Rauſchen tönt, Fein Klang und Wort; 
Der Landmann führt das Roß am Zügel, 
Und Alles ruht an feinem Ort. 


Nur fern im Strome noch Bewegung, 
Der weit durch's Thal die Fluten rollt: 
Es quillt vom Grunde leiſe Regung, 
Um Silber ſäumt fein flüſſig Gold. 
Dort auf dem Strom noch ziehen leiſe 
Die Schiffe zum befannten Port, 
Seführt vom Fluß im fihern Sleife — 
Sie kommen auch an ihren Ort! 


Hoch oben aber eine Wolfe 
Don Wandervögeln rauſcht dahin; 
Ein Führer ftreiht woran dem Bolfe 
Mit Kraft und landeskund'gem Sinn. 
Sie kehren aus dem fhönen Süden 
Mit junger Luft zum heim'ſchen Nord, 
Nichts mag den fichern Flug ermüden, 
Sie fommen auch an ihren Ort! 


Und du, mein Herz! In Abendſtille 
Dem Kahn Bift du, dem Wogel gleich, 
Es treißt auch Dich ein ftarfer Wille, 
An Sehnſuchtsſchmerzen biſt du reich. 
Ges mit des Kahnes ſtillem Zuge, 
Zum Biel doch geht es immer fort; 
Se’8 mit des Kraniche raſchem Fluge — 
Auch du, Herz, fommft an deinen Ort! 
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Gruß an men Mei, 
(22, Mat 1843.) 


Un fieh, num ift e8 doch gekommen, 
Was uns die Welt fo ſchwer gemacht! 
Nach all dem Kampf ift doch erglommen 
Der Stern der ftillen Hochzeitnacht. 
Nun komm, tritt ein in meine Klaufe, 
Sei mir vereint mit Seel’ und Leib, 
Und laß dir's heimiſch fein tm Haufe, 
Darin du nun gebeutit als Weib. 


Ein Süngling nidt, im Jubelrauſche, 
Jauchzt dir die wilden Schwüre zu; 
Nicht tote die Braut im Wonnetauſche 
Trittft über meine Schwelle du, 

Auf meiner Stien die frühen Falten, 
Auf deinen Wangen Yiegt der Gram, 
Weil ja in taufend Truggeftalten 
Der Haß did mir zu rauben fan. 


Doch ungeſchwächt durch alle Plage 
Ging 9 dieſe heil'ge Glut; 
In unſres Herzens vollem Schlage 
Pulſt noch ein heißes Jugendblut. 
Sei froh und ſtolz! mit feſtem Sinne 
Erwieſen wir's der feigen Welt, 
Daß einer todesftarfen Minne 


, Kein Hemmuiß in ven Weg ſich ftellt. 


Verzeih's Gott denen, die uns haffen, 
Dir beut die Hand ein armer Mann; 
Du magft mit einem Blid umfaffen 
Das Gut, das id) dir bieten fan. — 
Ya lebte noch das Necht auf Erben, 
Sing Alles ehrlich, wie es Toll, 

Div müßte ja zu eigen werben 
Ein Haus an Schäßen übervoll! i 
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Doch blieb aus meiner Eltern Habe 
Ein traulich Lager für ung ed 
Und daß uns Brod und Becher abe, 
Stellſt du den eigen Tiſch herbei. | 
Der Frühling fendet feine Düfte 
Vom Garten her in reihem Schwall, 
Und durch der Lenznacht feuchte Lüfte 
Kuft: komm, o komml die Nachtigall. 


Und ftaunft du morgen, froh erwachend, 
Bricht mächt'ger Sonnenglanz Be 
Durch's hohe Fenfter grüßt dich lachend 
Das wunberbare Land am Nhein. 

Dir fhreiten mit verfüngter Stärke 
An unfer Schaffen ohne Raſt, 

Und nad) vollbrachtem Tagewerke 
Bin id am eignen Herd dein Gaſt. 


8 Hprũche. 

Bin jedes Mädchen ſollſt du betracht 
Als könnte ſie mit dir — Altar Fe : 
Und jeden Gegner ſollſt du achten, 
Als könnt' er dir zur Seit’ einft ftehn. 


Müde ging id) auf rauhen Steg, 

Da kroch ein Käfer mir grad im Weg; 
Zutretend wollt' ich den Tod ihm geben — 
Da dacht’ ich an dich und trat daneben. 


Wüßt ihr, was mid beim Mann am tiefften fräntt? 


Wenn er die Lieb’ auf's eigne Weib ä 
In meines Weibes eigen, —— 
Soll ſtets zur Welt ſich Liebe mix entzünden. 





Deutſche Lyrik, 


Alfred Klar. 


Das Lied vom Leide. 


Vaßt Andre in die Saiten greifen, 
Laßt ſie in ſchwellendem Accord 

Ihr Lied der Luft entgegenveifen, 

Zum Jubel ſchwingen Klang und Wort! 
Ich ſeh' es blühn, ih hör’ es ſchallen — 
Doch von den Jubelworten allen 
Stimmt mir zu meiner Weiſe keins. 
Mein Lied neigt wie die Trauerweide, 
Entfernt vom Jubelchor des Hains, 
Zum dunklen Spiegel alles Seins, 
Mein Lied, es iſt das Lied vom Leide. 


Weiß nicht, wie es in mir entſtanden, 
Wie ein verborgnes Saitenſpiel 
Vernehm' in naͤh'n und fernen Landen 
Ich's auf dem Wege und am Ziel. 

Dies Lied, es ſtrömt nicht aus der Kehle, 
Es lebt mir in der tiefften Seele; 

Und, blick' ich ſumm zum Freumd empor, 
Mir ift, als fängen wir dann Beide, 
Dringt auch) Fein einz’ger Laut ang Obr, 
In ungehörtem, ftillem Chor 

Das alte, ew'ge Lied vom Leibe. 


Wenn id) an feftlich ſtillem Morgen 

Den Wald durchſchreite und die Flur, 

Tönt mir, was ih in mir geborgen, 

Zurück in taufend Sprachen nur. 

Ich ſeh' Vergehen im Entfalten, 

Ich ſeh' Zerjtören im Geftalten — 

Mir tft, als ob fich jeder Keim 

Mit Schmerz vom Mutterboden ſcheide, 

Als ſuchte Jegliches ſein Heim, 

Als wär Natur auf Einen Reim j 

Geſtimmt — ein einz’ges Lied vom Leide. 
198 
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Deutihe Lyrik, 


Ich hab's im Kindeslaut vernommen, 
Der angftvoll in die Welt ſich wagt, 
Im Maoͤdchenſeufzer, der beklommen 
Im Hauch ein ſtilles Sehnen klagt; 
Ich ſah es ſchweben auf den Lippen, 
Die lächelnd vom Genuſſe nippen; 
Und von des Mannes Stirne klang, 
Ob er gethront im Herrſcherkleide, 
Ob er, gebeugt ſein Leben lang, 

Nach Luft und Licht und Freiheit rang, 
Entgegen mir das Fed vom Leide. 


Es war ein ſchmerzlich wildes Rauſchen, 
Da ich's zum erſten Mal gehört, 

Dann liebt' ic, ſtill e8 zu erlauſchen, 
Es hat mid Luft am Leid gelehrt. 

Mir ward’8 Genuß, im Kreis der Wefen 
Die einz'ge große Schrift zu leſen, 

Die ew'ge Gleichheit mir verhieß — 


Staub’ nicht, Daß wer mid) drum beneide — 


Mir Klingt e8 Hold, mir Klingt es ſüß, 
Gäb' nicht um allen Jubel Dies I 
Erlöfend fanfte Lied vom Leide. 


Bermann Aletke, 


Im Tannengrund. 
Im Tannengrund verloren ſteht 
Ein altes Kreuz von Stein, 
Nur eine Waldſpur, halb verweht, 
Führt tief den Grund hinein. 


Was hier gefhah — die Tanne Tpricht 
Davon fein flüfternd Wort; 
Das Moos am Steine weiß e8 nicht, 
Wie träumend wächſt e8 fort. 





Deutfhe Lyrik, 
Kein Waffer rinnt, fein Vogel fingt, 


Hier fteht jo ftill die Zeit! 
Zur Seele bebt, zur Seele dringt 
Kein Laut von Luft und Leto. 


Und doch — wer glänzend ftolz und groß 


Sein eitel Herz beraufcht, 
Bedenk' e8 wohl, ob unterm Moog 
Der Todte mit ihm taucht! 


Mein amd dei, 


Wie berührt mid) wunderſam 
Oft ein Wort von Dir, 

Das von deiner Lippe Fam 
Und vom Herzen mir. 


Was ift mein und was ift dein? 
Ach, du weißt es nicht, — 
Wie aus dir in Luft und Pein - 
Meine Seele fpricht! 


Aus der Vordſee. 


Schon riſſen Stück um Stück vom Lande 
Vereint die Wellen mit dem Sturm, 

Nun blickt vom öden Inſelſtrande 
Bereinfamt noch der alte Thurm. 

Schon haben rings um ihn die Wogen 
Die Gräber ruhlos nachgezogen, 

Friedhof und Kirche ſank hinab, 

Und in der Tiefe rauſcht Das Grab. 


Oft Hört’ ih Nachts ein klagend Stöhnen, 


Wenn ih am Thurm vorüber fuhr; 
So fprad) in unruhbangen Tönen 
Die winpbewegte Slode nur! 
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Deutſche Lyrik. 


Mir jhien, als wär's in letter Stund 

Ein Wehlaut tief vom Glodenmunde, j 
Ein Wehlaut, der um Hilfe rief, 

Wenn Herz und Hand der Menfchen fchlief. 


Es wühlt die See, die Winde grolfen 
Und fahr” ich wieber einft ER Ä 
Wohl Thurm wie Glocke find verſchollen, 
Die Woge rollt, der Strand ift frei. 
Dix iſt, den Kampf der lebten Stunden 
Hätt' ich vorahnend felbft empfunden — 
Mir ift, als ließ' ich Lieb und Glück 
Der dunklen Tiefe hier zurüd. 


Iofefine Freiin von Rnorr. 


Gewiß! 


Gewiß! Es gibt, ob die Gewitt 

J er 

Die Heimat dir umdüſtert noch ſo e 

Doch irgendwo, bei irgend einem Volle, 

Ein blaues Firmament voll Sonnenlicht! 
Gewiß! Es gibt, ob grauſam wilde Schmerzen 
Mit ſcharfem Dorn durchwühlen deine Bruft 
Doch irgendwo, in irgend einem Herzen ; 
Die veinfte Freude umd Die höchfte Luft! 
Gewiß! ES gibt, troß ſchalem Weltgetriebe 
Die Kunft, den Genius in feiner Kraft; f 
Es gibt die Freundſchaft und es gibt die Liebe 
Die Heiligleit, die flille Wunder ſchafft — " 
Es brennt ſtets irgendwo auf einem Heerde 
Wenn rings es friert, die munt're Feuerglut 
Was wir’ das Leben fonft, was wär’ die Erde 
Wenn irgendwo nicht ein geheimes Gut? 5 
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Wenn unaufhoͤrlich, unſichtbar, verborgen, 
Nicht wirkſam bliebe eine gute Macht — 
Welin irgendwo nicht dämmerte der Morgen, 
Um Tag zu bringen nad) jedweder Naht?! 


Umſonſt. 
Dringt Acht zu finfteren Verſtecken, 
Wird jeder Makel kenntlich ganz, 
Die Sonne doch hält ihre Fleden 
Verhüllt durch ihren Strahlenglanz. 


Es mögen Feinde Mängel zählen 
Und forſchend ſitzen zu Gericht: 
Die großen Herzen, ſtarken Seelen, 
Sind unergruͤndlich durch ihr Licht! 


Verſchiedene Wege. 
Diel Hinderniſſe find auf Erden, 
Die nur mit ſtürmender Gewalt, 
Mit kühner Fauft bezwingen werben 
Die man zerfprengt wie den Bafalt. 


Und Schranken gibt's, wo jenes Ringen 
Vergeblich ift: fie weichen nie; 

Doch fpann’ zum Fluge nur die Schwingen — 
Und dir erhebft dich fiber fie! 


Auauft Ropiſch. 


Die Zwerge anf dem Baum. 


Sonft winmelte das Haslithal 

Ron niedlichen Zwerglein überall, 

Die halfen im Felde, die halfen im Wald, 
Und trugen uns Hol; ein, wurd’ es kalt. 
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Deutfhe Lyrik, 


Sagt an, ihr Leute, was ift geſchehn: 
Es läßt fi) feiner mehr da fehn?! 


as ift gefhehn? — Ein böſer Streich! 
Ste wurden verlacht, — da floh’n fie gleich. 
Sie huſchten fo gern auf den Ahornbaum 
Und träumten da nidend den Mittagtraum: 
Da fügt’ ein Schelm den Aft entzwei, 
Wo fte neulich gefeffen in einer Reih'. 


Und nun den andern Mittag drauf 
Huſcht wieder das Zwerglein-Bolf hinauf; 
Sie hatten fo fleißig gemäht das Gras, 

Es war jedwedem fein Stirnlein naß! 
Und, wie fie ſich trocknen, fo Bricht der Aſt, 
Zerfägt wie er war, — von der vielen Kaft! 


Sie purzeln herunter und Alles Yacht; 
Da haben fie fih Davon gemacht! 
„D Simmel, wie bift du hoch überall, 
Wie groß tft die Untreu im Haslithal!“ 
So riefen fie aus und fehrieen fehr: 
„Einmal hieher und nimmermehr:“ 





Fvam Runler, 


Kudelsburg. 
An der Saale hellem Stranve 
Stehen Burgen flo und kühn, 
Ihre Dächer find zerfallen, 
Und der Wind ftreicht durch die Hallen, 
Wolken ziehen drüber hin. 


Zwar die Nitter find verſchwunden, 
immer klingen Speer und Schild; 
Doch dem Wandersmann erfeheinen 
Auf den altbemooſten Steinen 
Dft Geftalten zart und mild. 
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Drüben winken holde Augen, 
Freundlich lacht manch rother Mund, 
Wandrer {haut wohl in bie Ferne, 
Schaut in blauer Augen Sterne; 
Herz ift heiter und geſund. 


Und der Wandrer zieht von bannen, 
Denn die Trennungsftunde ruft; 
Und er finger Abſchiedslieder, 
gebewohl! tönt ihm hernieder, 
Tücher wehen in der Luft. 


NUachtgruß. 
Vor meinem Fenſter dämmert 
Das trübe Mondenlicht; 
Auf meinem Tiſchlein hämmert 
Die Uhr und raſtet nicht. 


Die bin Nacht durchſchallet 
Ein einſam haſt'ger Gang, 
Der wiederum verhallet 

Die Ieere Straf’ entlang. 


Auf Traumesſchwingen heben 
Sich die Gedanken mir, 
Und heimlich, o mein Leben, 
Traͤum' ich mich hin zu Dir. 


Emil Kul 

In Ewigkeit, 
Sie Hat ihn lieb, wie Keinen font im Leben, 
Sie hatt’ ihm Alles, was er bat, gegeben. 


Sie fünfte froh ſich nur und reich Im Schenlen, 
Sie dam zur. Erbe mir, um ihn zu denken. 
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Do hatte kaum ein Mond i ü 
Da faßte ſie der Tod, mit ihm en 


Borm Scheiden wollte fie nur Eins 
ch 8* 
Schon aber war das Pförtlein Hays tagen, 


Er lebte Yang noch trüb und froh hieni 
enied 
Es ward ihm lang noch Luft und — Befeiteben, 


Der Todten Bild erfchien ihm nod) zu Zei 
’ v 1 1 
Der Blid, in dem fte bat: ſollſt ——— 


Und als er ſtarb und eintrat in d i 
Durchſchritt er bang der Seligen en 


Und als fi) endlich trafen fein und ihr Geſicht, 


Da ſprach ſie nur das irdſche Wort! „Vergiß mein nicht!“ 


Dies wollte fie vorm Scheiden noch i 
Sie hatt? es durch die ——— — Ingen; 


Rühard Leander, 


Derfänglide Fragen, 


Öeftern fam zu mir ein holdes Mäd 

Sprad: weil du ein Dichter Bft, io Hide 
u gewiß mix, Xieber, was vergeblich 

Tag um Tag ih) zu ergrübeln fuche: 


Leuchtend iiber meines Vaters Gar 

Steht jedwede Nacht ein Stern lebt aöthtig 

en Schimmer und die Wölkhen obdnen 
oldgeſäumt fih um ihn her im Kreife 

Nie ſah jo noch einen Stern ich fumteln! 

Was er funfelt möcht’ ich gerne wiffen. 
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Und vor unferm Haus im dunklen Taxus 
Jeden Abend ſingt ein kleiner Vogel; 
Braun ift fein Gefieder, aber reizend 
Fließt der Ton ihm aus der lieben Kehle. 
Niemals fang mir noch fo ſüß ein Vogel! 
Was er fingt, das möcht ich gerne willen. 


Doch das Wunderbarfte jag’ ich billig 
Div zulet: in meinem eignen Fenſter 
Iſt feit dreien Tagen eine Blume 
Aufgeblüht, Die Niemand kennt im Haufe, 
Herrlich prangen ihre weißen Blätter, 
Solone Fäden hängen aus dem Kelche, 
Und des Dufts balfamifhe Wellen zittern 
Pie Gedanken durch mein ſtilles Zimmer. 
Nie noch ſah ich eine ſolche Blume! 

Was fie duftet, möcht! ich gerne wifjen. 


Und ich ſprach zu ihr: du liebes Mädchen, 
Heute Morgen in der achten Stunde, 

Da die Sommerfonne dir zu Häupten 
dange zögernd auf dem Kiffen fpielte — 
Doc du ſchliefſt noch fort, bis weiter rückend 
Endlich dir der Straͤhl die Augen küßte — 
Was dir da geträumt, das ſingt ber Vogel, 
Strahlt der rothe Stern am nächt'gen Himmel, 
Und das Gleiche duftet auch die Blume. 
Neige mir dein Köpfchen, daß ich leiſe 

Div in’ Ohr e8 fage, und es Keiner 

Weiter Hört. 


Da fuhr fie auf erichroden 
Und umfing mein Haupt mit Heiden Armen, 
Mit den Händen mir den Mund verſchließend: 
fui! Was feid ihr Dichter doch für loſe 
Feute! rief fie aus — Um Gottes willen 
Schweige fill und ſag' es nicht der Mutter. 
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Deutſche Sprit, 


NUachtigallenlied. 


In rg 

Sott grüß di, min Fru! 
Och, wat fin wi doc) hüt 
För glüdfelige Lüt!“ 


Laß doch dein Singen, Nachtigall, 
= ek mic) — a übe; Ä 

mir aud) dein Schwätzen 
Bon eb’ und nur von PR jan 


Sch weiß ja wohl, wie ſüß fie thut 
Du brauchſt mir's nicht zu ——— 
Hätt' ich wie du fo friſchen Mut, 
Biel heller wollt ich ſchlagen. 


So Iupf’ doch deine Federlein, 
So auf, geſchwinde! 
Und ſing' vor ihrem aͤnmnerlein 


Im grünen Aſt der Linde. 


Was auch in's Ohr ihr raunt der Mal 
Sie will davon nichts wiſſen, 
So ſag' ihr du, wie lieb cs fei, 

Das Herzen und das Küſſen. 


A „Ziu, Tin, 

Sott grüß' di, min Fru! 

Och, wat ſin wi doch hüt 

För glückſelige Lüt! 
Zicküth!“ — — 


Kleine Lieder, 
1, 
An der Früh’, wenn die Sonne f 
Da fieigen die Rerhen had, en 0 
Sie ſehen, fie hören die Sonne nicht 
Und wiffen ihr Kommen doch. 
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Sie willen ihr Kommen, wie id) es weiß, 
Wenn zu mir bu trittft, mein sind; 

Ich fäh’ dich kommen und wär’ id) aud) 
Auf beiden Augen blind. 


Und kämſt du daher mit den Winden geweht, 
Mit den Wellen im Fluffe geraufcht, 

Und wär’ id) geboren mit taubem Ohr, 

Ich hätte dein Kommen erlaufcht. 


Ich wiirde nicht fragen: biſt du's, mein Lieb? 
Und wär’ ih aud) taub und blind. 
Wer fragte denn aud) feine rechte Hand 
Und fein Haupt, ob fie bei ihm find? 

2. 
Iſt der Himmel davon im Lenz jo blau, 
Daß er auf die blumige Erde ſchaut? 


Oper fo blumig die Erde im Lenz, 
Weil dariiber der fonnige Himmel blaut? 


Hab id) jo lieb did, mein Kind, fo Lieb, 
Weil du gar h lieblich und reizend biſt? 
Oper bift Du jo reizend num, 

Weil die Liebe ins Herz Dir gekommen ift? 


Der Mond in Himmelsfernen. 


er Mond in Himmelsfernen 
Ein treuer Wächter ftebt, 
Daß von den taufend Sternen 
Berloren feiner geht. - 
Sie ließen fonft ſich ſinken 
Hexab aus kalter Luft, 
Der Erde Luſt zu trinken, 
Zu athmen ihren Duft. 


Sie fielen in das Grüne, 
Sie lägen auf der Au, 
Die Sonne ſie beſchiene, 
Es netzte ſie der Thau, 
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Und fprächen: Die ihr Schmerzen 
Groß ziehet, Dual zu ir i 
Ihr Menfchen, blöde Herzen, 
Wie tft die Erde fchön! 


R. G. Ritter von Teitner, 


Der Auswanderer. 


Ss fteht mit vollenden Thränen 
Ein Mann am Meeresitrand 
Und ftredt die Arme mit Sehnen 
Nach feiner Väter Land. 


Die Bruft will ihm zerfpringen 
— a Ei ae ! 
om deutſchen Rhein Her fin 
Hört er Die Lorelet. ke 


Er Hört fie fingen und vaufchen 
ah a den ae en, 

ann nicht genug horchen und lauſchen 
Die Wangen fallen ihm ein. — 


Sie fallen ihm ein und erbleichen, 
Sein Auge wird fahl und matt! 
Er neidet daheim den Leichen 

Die trauliche Ruheſtatt. 


Er aber mit ſtolzer Geberde 
Hat noch im Scheiden vom Fuß 
Den Staub der Heimaterde 
Geſchüttelt im Ueberdruß. 


Er iſt im Grolle gegangen, 

Nun kommt die Liebe zu ſpät, 
Zu jpät das heiße Verlangen; 
Verſchmäht wird, wer verfchmäht. 
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Ein Weltmeer trennt ihn braufend 
Vom theuren Vaterland; 

Bald liegt er bei manchem Tauſend 
Vergeſſen im fernen Sand. 


Dito von Leixner. 


Das verlaffene Mädchen. 
1 


Ad fie manchen langen Tag 
Mit meinem Kind am grünen Sag, 
Wo id) an feinem Herzen lag, 

Am Herzen lag! 


Da nahm er mid) in feinen Arm 
Und küßte mic fo warn, fo warm — — 
Davon mir wurde bittrer Harm, 

Sa bittrer Harm. 


Sie ftießen aus dem Elternhaus 
In Naht und Elend mich hinaus — 
Da ging mir wol das Laden aus, 

Das Lachen aus, 


Ich wäre todt ſchon ſicherlich, 
Du armes Kind erbarmeſt mich, 
Moͤcht' fluchen div und küſſe Did), 

Und küſſe dich! 


2. 
Mo warſt du denn fo lang', fo lang’? 
Mir war’ um did) fo trüb’ und bang, 
Mein Kopf, mein Herz, fie waren Trank. 


Ich hoffte nicht mehr diefe Stund’! 
O tülf’ mir roth den bleichen Mund, 
Dann werde wieder ich geſund! 
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3. 
IH kann mit franker Stine gehn 

Und Brauch’ um Mitleid nicht Ey flehn! 
Wollt ihr mein gold'nes Ringlein fehn? 


Shr müßt e8 fehn und wär't ihr blind] 
Ich Bin ein Weib, wie's te Ru 
Und ehrlich ift mein eines Kind, 


Halbtraum. 


Um mich iſt tiefe, dunkle Nacht 
Da denke ich der Lieben mein, 3 
Und ſchau', da treten alle ſie 

Gar ſacht und ſtill zu mir herein. 


Das Mütterchen, das treue kommt, 
Auf meines Mädchens Arm gelehnt; 
Sie fühlten Ja, wie ſich mein Herz 
So ſchmerzlich hei nach ihnen fehnt. 


Ich halte beider Hände feft, 

So froh, wie ein befchenktes Kind, 
Bis mir dor Yauter, lauter Glüͤck 
Die Augen zugefallen find. 


Bennt ihr der ſtarken Liebe heiße Flammen — 


Fennt ihr der ſtarken Liebe heiße Flammen, 
Die in das Herz vom Himmel en nieder, 
Zum Himmel auf die Herzen reißen wieder? 
Ihr kennt fie nit ımd wollt fie doch verdammen! 


Was diefe Guten einten, hält zuſammen! 

Ein Gott, der mit dem An er 
Die Erbe ſchüttert, kann's nicht trennen wieder 
Denn ewig loben folder Liebe Flammen, | 


Sie trogt dem falten Spott der Herzensarm 
’ 4 * en 
Die nur für ſich vermögen zu erwarmen, 
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Sie ſchreitet ſelig auf den trübſten Wegen, 
In eigner Bruſt des Himmels reichſten Segen, 


Sie Yacht des Elends und fie lacht der Noth, 
Sie troßt der Welt, der Hölle ımd dem Tod. 


Erinnerung. 
Ss ift das Herz ein Todtenſchrein, 
Man legt geftorbne Lieb’ hinein, 
Doc) wenn der Mond am Himmel geht, 
Die todte Liebe auferfteht, 


Und ſchwebt um dich im blaſſen Licht, 
Mit thränenfeuchtem Angeſicht. 





Nikolaus Lenau. 


Die Haideſchenke. 


Ich zog durch's weite Ungarland; 

Mein Herz fand feine Freude, 

Als Dorf und Bufh und Baum verfhwand 
Auf einer ftillen Haide. 


Die Haide war fo ftill, fo leer; 
Am Abendhimmel zogen 
Die Wolken hin, gewitterſchwer, 
Und leiſe Blitze flogen. 


Da hört' ich in der Ferne was, 
In dunkler, meilenweiter; 
Sch legte 's Ohr ans knaͤppe Gras, 
Mir war, als kämen Reiter. 


Und als fie famen näherwärts, 
Begann der Grund zu zittern, 
Stets bänger, wie ein zages Herz 
Bei nahenden Gewittern, 
20 
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Hertobte nun ein Pferdehauf, 
Bon Hirten angetrieben 
Zu raftlos wilden Sturmeslauf 
Mit lauten Geißelhieben. 


Der Rappe peiticht den Grund geſchwind 
Zurück mit ſtarken Hufen, 
Wirft aus dem Wege ſich den Wind, 
Hört nicht fein ſcheltend Aufen. 


Gezwungen iſt in ſtrenge Haft 
Des Wildfangs tolles Jagen, 
Denn klammernd herrſcht des Reiters Kraft 
Um feinen Bauch geſchlagen. 


Sie flogen hin, woher mit Macht 
Das Wetter kam gedrungen, 
Verſchwanden — ob die Wolkennacht 
Mit einmal fie verfcehlungen. 


Dod meint! ich num und immer nod) 
Zu hören und zu fehen 
Der Hufe donnerndes Gepod), 
Der Mähnen ſchwarzes Wehen. 


Die Wolken ſchienen Roſſe mir, 
Die eilend ſich vermengten, 
Des Himmels hallendes Revier 
Im Donnerlauf durchſprengten; 


Der Sturm, ein wackrer Roſſeknecht, 
Sein muntres Liedel fingend, 
Daß fid die Heerde tummle vecht, 
Des Blitzes Geifel ſchwingend. 


Schon rannten ſich die Noffe heiß, 
Matt warb der Hufe Klopfen, 

Und auf die Haide ſank ihr Schweiß 
Sn ſchweren Negentropfen, 
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Die Dämmerung brach num herein; 
Mir winkt” von fernen Hügeln 
Herüber weißer Wände Schein, 

Die Schritte zu beflügeln. 


Es ſchwieg der Stumm, das Wetter ſchwand: 
Froh, Daß es fortgezogen, 
Sprang Über’8 ganze Haideland 
Der junge Regenbogen. 


Die Hügel nahten allgemach; 
Die Sonne wies im Sinken 
Mir nod von Rohr das braune Dad), 
Lies heil die Fenfter blinken. 


Am Giebel tanzte, wie beraufcht, 
Des Weines grüner Zeiger; 
Und als id) freudig hingelauſcht, 
Hört’ ich Gefang und Geiger. 


Bald kehrt' ich ein und fette mid) 
Allein mit meinem Kruge; 
An mir vorüber drehte ſich 
Der Tanz in raſchem Fluge. 


Die Dirnen waren frifh und jung 
Und hatten ſchlanke Leiber, 
Gar flint im Drehen, leiht im Sprung; 
Die Burſche — waren Räuber. 


Die Hände Hatfehten, und im Takt 
Hell klirrt des Spornes Eiſen; 
Das Lied frohlocket und es klagt 
Schwermüthig kühne Weiſen. 


Ein Räuber ſingt: „Wir ſind ſo frei, 
So ſelig, meine Brüder!“ 
Am Jubeln ſeines Munds vorbei 
Schleicht eine Thräne nieder. 
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Der Hauptmann fit, auf feinen Ant . 


Das braune Antlitz ſenkend; 
Er ſcheint entrückt dem lauten Schwarm, 
Wie an ſein Schickſal denkend. 


Das Feuer ſeiner Augen bricht 
Hindurch die finſtern Brauen, 
Wie Nachts im Wald der Flamme Licht 
Durch Büſche tft zu ſchauen. 


Wächſt aber Sang und Sporngeklirr 
Nun kühner den Genoffen, 
Seh' ich das leere Weingeſchirr 
Ihn kräftig niederſtoßen. 


Ein Mädel ſitzt an ſeiner Seit', 
Scheint ihn als Kind zu ehren 
Und gerne hier der Fröhlichkeit 
Des Tanzes zu entbehren. 


Auf ihren Neizen ruht fein Blick 
Mit innigem Behagen, 
Zugleich auf feines Kinds Geſchick 
Mit heimlichem Beklagen. — 


Stets wilder in die Seelen geigt 
Nun die Zigeunerbande; 
Der Freude ſüßes Nafen fteigt 
Laut auf zum höchſten Brande. 


Und felbft des Hauptmanns Angeficht 
Hat Freude überfommen; — 
Da dacht' ich an das Hochgericht, 
Und ging hinaus, beffommen. 


Die Haide war fo ftill, fo Ieer, 
Am Himmel nur war Leben; 
Ich ſah der Sterne ſtrahlend Heer, 
Des Mondes Völle ſchweben. 
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Der Hauptmann auch entihlid dem Haus. 


Mit wachfamer Geberde 
Rings horcht er in die Naht hinaus, 
Dann hordht er in die Erde, 


Ob ex nicht höre ſchon den Tritt 
Erxeilender Gefahren, 
Ob leiſe nicht der Grund verrieth’ 
Anfprengende Hufaren. 


Er hörte nichts; Da blieb er ftehn, 
Um in die hellen Sterne, 
Um in den hellen Mond zu fehn, 
Als möcht! er jagen gerne: 


„O Mond im weißen Unſchuldskleid! 
Ihr Sterne dort, unzählig! 
Sn eurer ftilfen Sicherheit 
Wie wandert ihr fo felig!“ 


Er lauſchte wieder — und er fprang 
Und rief hinein zum Haufe, 
Und feiner Stimme Macht verſchlang 
Urplötzlich Das Gebrauſe. 


Und eh' das Herz mir dreimal ſchlug, 
So ſaßen ſie zu Pferde, 
Und auf und davon im ſchnellen Flug, 
Daß rings erbebte die Erde. 


Doch die Zigeuner blieben hier, 
Die feürigen Geſellen, 
Und ſpielten alte Lieder mir 
Rakoczy's, des Rebellen. 


In der Schenke, 


Am Jahrestag dev unglücklichen Polenrevolution. 


Nuſ're Gläſer klingen hell, 

Freundlich tönen unſre Lieder;, 
Draußen ſchlägt der Nachtgeſell 
Sturm ſein brauſendes Gefieder, 
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Draußen hat die rauhe Zeit 
Unfrer Schenke Thür verfchneit. 


Haut die Gläſer an den Tiſch! 
Bruder, mit den rohen Sohlen 
Tanzt num auch der Winter friich 
Auf den Gräbern edler Polen, 
Wo verſcharrt in Eis und Froſt 
Liegt der Freiheit letzter Troſt. 


Um die Heldenleichen dort 

Rauft der Schnee ſich mit den Raben, 
Will vom Tageslichte fort 
Tief die Schmach der Welt begraben; 
Wol die Leichen hüllt der Schnee, 
Nicht das ungeheure Weh. 


Wenn die Lerche wieder ſingt 
Im verwaiſten Trauerthale; 
Wenn der Roſe Knospe ſpringt, 
Aufgeküßt vom Sonnenſtrahle: 
Reißt der Lenz das Leichentuch 
Auch vom eingeſcharrten Fluch. 


Raſch aus Schnee und Eis hervor 
Werden dann die Gräber tauchen; 

Aus den Gräbern wird empor 
Himmelwärts die Schande rauchen, 
Und dem ſchwarzen Rauch der Schmach 
Sprüht der Rache Flamme nach. 


Die drei Zigeuner. 


Drei Zigeuner fand ich einmal 
a an Ka Weide, 

18 mein Fuhrwerk mit müder O— 
Schlich durch ſandige Haide. Ba 





Deutjde Lyrik, 311 

Hielt der Eine für ſich allein 
In den Händen bie Fiedel, 
Spielte, umglüht vom Abendſchein, 
Sic, ein feuriges Liedel. 


Hielt der Zweite die Pfeif' im Mund, 
Blickte nach feinem Rauche, 
Froh, als ob er vom Erdenrund 
Nichts zum Glücke mehr brauche. 


Und der Dritte behaglich ſchlief, 
Und fein Cymbal am Baum hing, 
Neber die Saiten der Windhaud) lief, 
Ueber fein Herz ein Traum ging. 


An den Kleidern trugen bie Drei 
Köcher und bunte Flicken, 
Aber fie boten troßig frei 
Spott den Erdengeſchicken. 


Dreifach haben ſie mir gezeigt, 

Wenn das Leben uns nachtet, 

Pre man’g verraucht, verſchläft, vergeigt, 
Und es dreimal verachtet. 


Nach den Zigeunern lang noch ſchaun 
Mußt ich im Weiterfahren, 
Nah ven Geſichtern dunkelbraun, 
Den ſchwarzlockigen Haaren. 


Bitte, 


Weil' auf mir, du dunkles Auge, 
liebe deine ganze Macht, 

Ernfte, milde, träumerifche, 
nergründlich ſüße Nacht. 


Nimm mit deinem Zauberdunkel 
Dieſe Welt von hinnen mir, 
Daß du über meinem Leben 
Einfam ſchwebeſt für und für, 
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An die Entfernte, 
Dieſe Nofe pflück' ich hier 


In der fremden Ferne; 
Liebes Mädchen, Dir, ach dir 
Brächt' ich fie fo gerne! 


Doch bis ic) zu dir mag zieh 
Diele weite Meilen, 
Iſt Die Nofe längſt dahin, 
Denn die Roſen eilen. 


Nie foll weiter ſich in's Land 
Lieb’ von Liebe wagen, 
Als fih blühend in der Hand 
Läßt Die Nofe tragen; 


Oder als die Nachtigall 
Halme Bringt zum Nefte, 
Oder als ihr ſuͤßer Schalt 
Wandert mit dem Wefte, 


Der ſchwere Abend. 


ie dunklen Wolfen hingen 
Herab fo bang und fehiwer, 
Wir beide traurig gingen 
Im Garten hin md ber. 


Sp heiß und ftumm, fo trüße 
Und fternlos war die Nadıt, 
So ganz wie unfre Liebe 
Zu Thränen nur gemacht. 


Und als ich mußte feheiden 
Und gute Nacht dir bot, 
Wünſcht' ich bekümmert beiden 
Im Herzen uns den Tod. 
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Der offene Ichrank. 


Mein liebes Mütterlein war verreiſt 

Und kehrte nicht heim, und lag in der Grube; 
Da war ich allein und recht verwaiſt, 

Und traurig trat ich in ihre Stube. 


Ihr Schrank ſtand offen, ich fand ihn noch heut, 
Hi * abreiſend, ihn eilig gelafjen, 

Wie Alles man durheinanderftreut, 

Wenn vor der Thür die Pferde ſchon paſſen. 


Ein aufgefehlagnes Gebetbuch lag ( 
Bei Fe Rechnung, von ihr geihrieben; 
Bon ihrem Frühſtück am Scheidetag 

War nod ein Stüdlein Kuchen geblieben. 


Ich las das aufgefchlagne Gebet, 

Es war: wie eine Mutter um Segen 
Fir ihre Kinder zum Simmel fleht; 
Mir pochte das Herz in bangen Schlägen. 


Sch las ihre Schrift, und ic) verbif 

Sch TR meine gerechten Schmerzen, 

Ich las die Zahlen, und ich zerriß 

Die Freudenrehnung in meinem Herzen. 
ammen fucht’ ich den Speifereft, 

a — — nen, den lebten Splitter, 

Und hatt’ e8 mir aud) den Hals gepreßt, 

Ich aß vom Kuchen und weinte bitter. 


Die Drei. 
Drei Reiter, nad) verlorner Schlacht, 
Wie reiten fie fo facht, fo ſacht! 
Aus tiefen Wunden quillt das Blut, 
Es fpürt das Roß die warme Flut. 


Bom Sattel tropft das Blut, vom Zaum, 
Und fpült hinunter Staub und Schaum, 
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Die Roſſe ſchreiten fanft und weich, 
Sonft flöſſ' Das Blut zu raſch, zu — 


Die Reiter reiten dicht geſellt, 
Und einer ſich am — hält. 


Sie ſehn fi) traurig ins Geſicht, 
Und einer um den andern ſpricht: 


„Mir blüht daheim die ſchönſte Maid, 
Drum thut mein früher Tod mir leid.“ 


„Hab Haus und Hof und grünen Wald 
no 


„Den Bid Hab’ ich in Gottes Welt i 
Sonft nichts, doch ſchwer mir's Sterben fällt“ ' 


Und lauernd auf den Todesritt 
Ziehn Durch Die Luft Drei Geier mit. 


Sie theilen kreiſchend unter ſich: 
„Den fpeifeft du, den du, ie 






Der Eichwald. 


Ich trat in einen heilig dü 

üſter 
Eichwald, da hört' ich — — 
Ein Bächlein unter Blumen flüſtern 
Wie das Gebet von einem Kind. 


Und mich ergriff ein fühes Grauer 
ES raucht der Wald gebehnmigvol 
Als möht er mir was anvertrauen, 
Das nod mein Herz nicht wiffen ſoll; 


As möcht er heimlich mir ento 
a tie Bee il 
ien er plößlich zu erſch 
Bor Gottes äh = us vonoe Mi 
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Das dire Blatt. 


Durch's Fenfter fommt ein dürres Blatt, 
Bom Wind hereingetrieben; 
Dies leichte, offne Brieflein hat 
Der Tod an mich gefehrieben. 

Das dürre Blatt bewahr’ id) mir, 
Will's in die Blätter breiten, 
Die id) empfangen einft von Ihr; 
Es waren ſchöne Zeiten! 

Da draußen ſteht der Baum fo leer; 
Wie er ſein Blatt im Fluge, 
Kennt fie vielleicht ihr Blatt nit mehr, 
Troß ihrem Namenszuge. 


Der todten Liebe Worte flehn, 
Daß ih auch fie vernichte; 
Wie feitgehaltne Lügner ftehn 
Sie mir im Angeſichte. 


Doch will id) nicht dem holden Wahn 
Den Wurf ins Feuer gönnen; 
Die Worte ſehn mid traurig an, 
Daß fte nicht fterben können. 


Ich halte feft zu, bittver Luft, 
as all mein Glück geweſen, 
In meinen ſchmerzlichen Verluſt 
FSU ich zurück mich leſen. 


Das dürre Blatt leg’ ich dazu, 
Des Todes milde Kunde, 
Daß jedes Leiden findet Ruh 
Und Heilung jede Wunde. 


Shilfied. 


Auf ven Teich, dem regungsloſen 
Walt des Mondes holder Glanz, 
Flechtend ſeine bleichen Roſen 

In des Schilfes grünen Kranz. 
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Hirſche wandeln dort am Hi 
DBliden in die Nacht — — 
—— regt ſich das Geflügel 
Träumeriſch im tiefen Rohr. 


Weinend muß mein Bid fi 4 
Durch die ‚tieffte Seele Be as 
Mir ein ſüßes Deingevenfen, 

Wie ein ftilles Nachtgebet! 





Cälar von Tengerke, 


Der frühe Mond. 


Moch ift die Nacht nicht eingelä 

eingeläutet, 

N fehrt vom Feld ver Sönitter nicht 

Und auf den Bergen ausgebreitet ! 

SE noch des Himmels Sonnenlicht; 

un doch ift ſchon der Mond zur Stelle 
lidt bleich hernieder in den Tag j 

Daß ihn des Baches Spiegelfelle 

Kaum flüchtig wiederftrahlen mag. 


Du bift zu zeitig heut’ gefomme 
i n 

liebet Mond, und — fo bleich! 
haſt im Lauf dich übernommen 
an denfft, die Sterne kämen gleich? 

fteh der Wälder ſtolzes Brangen 
Des Himmels Blau, die MWiefenfhur 
Die Blumen mit den vollen Wangen 
Sie fpotten deiner Bläffe nur. 


Doch laß dich nicht den Spott i 
verd 

Denn wenn die Blumen en 

Die ftolzen Wälder fchlafen müſſen, 


Dann ſchwillt und wächſt dein Silberſchein. 
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Die Welle, die mit Widerſtreben 

Jetzt wiederſtrahlt dein bleiches Bild, 
Wied dir mit Luft entgegenbeben, 
Wenn ſich vor ihr dein Glanz enthüllt. 


Frühlingsgrin. 
Die Lerche jubelt lauter drein, 
Den Frühling zu begrüßen, 
Sieht unter fi) in Lichtem Schein 
Das erfte Grün fie ſprießen. 
Und wär's ein Grab aud), drauf es ſchoßt, 


Sie ändert nicht die Weiſe, 
Das Grün auch, das auf Gräbern ſproßt, 


Mahnt an den Frühling leife. 


Beinrich Leuthold. 





lätterfall. 


Reife, windverwehte Lieber, 
Mögt ihr fallen in den Sand! 
Blätter feid ihr eines Baumes, 
Welcher nie in Blüte ſtand. 


Welke, windverwehte Blätter, 
Boten naher Winterruh, 
Fallet ſacht! . . „ihr deckt die Gräber 
Mancher todten Hoffnung zu. 


Fiederfrühling. 
Der Lenz iſt da, 
Und fern und nah 
Gibt's neue Weifen und Lieder; 
Wie einft Merlin, 
So lauſch ih Hin, ; 
Und alles ſchreib' ich nieder, 
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Hoch in der Luft 

Was die Lerdhe ruft, 

Was die Drofjel Eagt im Hollunder, 
Was den Nofen af’ 

Die Nachtigall 

Flötet, Sagen und Wunder; 


Was die Schlange klug 

Ihre Kinder frug, 

Die im Sonnenlicht fchilfern, 
Was Hänfling und Finf 

Im Fluge flink 

Einander zwitſchern und trillern; 


Was die Vögel gewußt, 

Die voll Wanderluſt 

Aus dem Süden exft gekommen, 
Was im Walde tief 

An Märchen fehlief: 

Hab’ Alles, Alles vernommen, 


Hab’ es abgelaufcht, 

Was Ienzberaufcht 

Die Glockenblumen läuten; — 
Lieder und Melodien 

Wie Merlin 

Kann ich fie deuten, 


Roman, 
Da liegt im Schatten der Linden 
Einfam das Gotteshaus; 
Glodenflang mit den Winden 
Bittert in's Land hinaus, 


Es ſprudeln und plätfchern die Bronnen 
Wohl um die alte Abtei; 
Im Klloftergarten die Nonnen 


. Wandeln zwei um zwei, 


2 
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Die eine, die mich betrachtet u 
Senkl tiefer den Schleier auf's Kleid; . « 
Dog tiefer noch umnachtet 

Die Seele mir Reu und Leid. 


Die zerfallene Vigne. 
Du grüne, blühende Wildniß 
Boll Natigalleneuf, 
Die einft ein Frauenbildniß 
Zum Wohnſitz für Götter ſchuf. 


Du altes Landhaus, in Reben 

Und Feigenbäumen verſtedt 
Als damals zu neuem Leben 
Das ſchönſte Weib dich erweckt: 


Wie plätfeherten rings die Bromnen, 
Wie oh auf dieſes Haus 

Eine Fülle verſchwiegener Wonnen 
Liebe und Jugend aus! 


x, zum Aſyl der Tauben 
auserwählt, i 
Ihr ſchattigen, heimlichen Lan en, 
Wie ſeid ihr nun entſeelt! 

mſonſt iſt all' mein Lauſchen 
A und Geſind . . 
Verfchlafene Wipfel rauſchen 
Leife im Morgenwind. 


Umſonſt ift al’ mein Rufen . . » 
a Sin höhnt mid rings... 
Auf den zerbrödelnden Stufen 
Schläft eine verwitterte Sphint. 


Der Waldſee. L 

biſt du ſchön, du tiefer, blauer See, 

a —9— Weſt, dich anzuhauchen, 
Und nur der Waſſerlilie reiner Schnee 
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Wagt fſchüchtern aus der ſtillen Flut zu tauchen, 


320 Deutſche Lyrik, 


Hier wirft fein Fiſcher feine Angelſchnur! 
Kein Nachen wird auf deinem Spiegel gleiten! 
Wie Chorgefang der feiernden Natır 

Rauſcht nur der Wald in diefen Einfamfeiten! 


Wildroſen ſtreu'n dir ihren Weihrauch aus 
Und würzige Tannen, Die mid rings umragen, 
Und die wie Säulen eines Tempelbaus 

Das mwolfenlofe Blau des Himmels tragen. 


Einft kannt’ ich eine Seele, ernft, voll Ruh, 
Die fi) der Welt verſchloß mit ſieben Siegeln, 
Die, rein und tief, geſchaffen ſchien wie bu, 
Nur um den Himmel in fi abzufpiegeln. 


en am Hiden. 

Was Großes hier dem Geift gelang zu bauen, 
Und was dem Fleiße, Dauerndes zu Aiften 
Füllt mehr als alle Weisheit trod’ner Schriften 
Die Seele mir mit Muth und Selbftwertrauen. 


Dod dies gewalt’ge Meer, Die gold'nen Auen 
Die Kunft mit Meißel und mit Farbenftiften, 
Nichts ſtillt mein Heimweh nach den Alpentriften, 
Nah all’ den theuren, wohlbekannten Gauen. 


Im Hochland ſiehſt du dort noch ſtets die derben 
Urenkel Tells; das reiche Land der Tiefe Bi 
Bewohnt ein Volk mit blühenden Gewerben; 


Ein Bolt, wenn heut! das Horn von Uri riefe, 
Bereit, mit feinem Herzblut aufzufärben 
Die blaſſe Schrift der alten Freiheitshriefe. 


Wanderlied. 
And wieder jagt mich der Reiſetrieb, 
Und wandern möcht' ich von Pol zu Pol; 
Drum, liebliches Kind, vielſüßes Lieb, 
Vielſüßes Lieb, leb' wohl! 
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Noch einmal, geſtützt auf den Wanderſtab, 
Schau' ich zuͤruck, ſchau' ich zurück; 
Duftige Bluͤten fallen herab 

Und hemmen meinen Blick. 


Nun folg' ich ohne Reiſeziel 

Der Vögel Flug, der Wolken Zug; 

Des Schönen hat die Welt fo viel, 
Hat auch fir mid) genug. 


Und trag’ ich gleich im leichten Kleid 
Kein ſchimmerndes Gold, fein ſchimmerndes Gold, 
Iſt doch mand)’ Herz, manch' vofige Maid 

Dem Wanderburſchen hold. 


Und der Vögel Schlag in Buſch und Hag, 

Das Walvesduntel, ver Sonnenfchein, 

Und ver klingende, fingende Frühlingstag 
Iſt Alles, Alles mein! 


An einem Grabe. 


Dem Armen, der gebengt vom Jammer, 

Dem Reichen in der gold'nen Kammer, 

Ung Allen naht ver Tod und ſchwingt 
Den Hammer, 

Und was im Herzen Hagt und fingt, 
Berklingt. 


as Großes auch der Menſch empftnde, 
Was er erftrebe, was er finde: 
Sein Thun und Denken find mur Rauch 
> Im Winde; — 
Der höchfte Ruhm, was ift er auch? 
Ein Hauch! 


Will ih damit den Schmerz vergleichen, 

Die Noth, der ler früh Verbleichen, 

Fühl' ich den Muth zum Leben faſt 
Entweichen: 

Dann wunſch id) oft von jo viel Laſt 


Mir Raſt. 
2 


1 
24 
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Wohl dem, der mit den Spielgenoffer 

Den Rofen, deren Duft a ve 

Sobald der Lenz das Augenlid 

Geſchloſſen, 

Im erſten Kuß, beim erſten Lied 
Verſchied! 


An einen jungen Freund, 

imm dieſes Leben nicht fo ernft! 
Net ſpaßhaft iſt's im ——— — 
Je beſſer du es kennen lernſt, 

Je munt'rer wird es dir erſcheinen. 


Kein Drama iſt's im großen Stil — 

Wie du dir denkſt — mit Schuld und Sühne; 
Es ift ein derbes Poffenfpiel ; 
Auf einer Dilettantenbühne, 


Zwar wär’s nicht halb fo jämmerlich, 


Wenn nur die Leute beſſer ſpielten, 


Und wenn die Luſtigmacher ſi 
Nicht immer für die Helden 


& Grinklied, 
reift zum Becher und laßt 
e nr ke it blind . " le 
ie frägt, was Die Menfchen 
Nicht, was fie find. —— 


Uns aber laßt zechen .. 
a a Me 
ie Stirnen, Die no d ö 

Ergeben ſind! en 


Und bei den Pofaunenftz 
: — Te ln il 
apt uns lachen über Grö 
Die feine find! Be 


. und krönen 
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Epigramme. 

Unſterblichkeik. 
Die groößte Unbeſcheidenheit 
Ift der Anſpruch auf Unſterblichkeit, 
Die Zumuthung an die Natur, 
Diefe dürftige Menfchenereatur 
Selbft in den mißlungenften Eremplaren 
Für ewige Zeiten aufzubewahren. 

Auf einen Fürlten. 
Mas ift ein Fürft, der das Talent 
Huldvoll verfhont; wem keins geworben, 


Dem deckt er gnädig und decent 
Die Lücke zu mit einem Orden. 


Detlev FIreih. v. Tilieneron. 





Bruder Liederlich. 
Die Feder am Sturmhut Spiel und Gefahren, 


alli. 
Nie lernt' ich im Leben zu faſten, zu ſparen, 


O. 
Der Dirne laſſ' id die Wege nicht frei, 
Wo Männer fi raufen, da bin ic) dabei, 
Und wo fie faufen, da ſauf' ich für drei. 
Halli und Hallo. 


Berdammt, e8 blieb mir * Mädchen hängen, 
alli. 
Ich kann ſie mir nicht aus dem Herzen zwängen, 


allo. 
Ich glaube, ſie war erſt ſechzehn Jahr, 
— rothe Bänder im ſchwarzen Haar, 
Und plauderte wie der luſtigſte Staar. 
Halli und Hallo. 
21 * 


824 Deutſche Lyrik, 
Was Hatte das Mädel a friſche Baden, 
i 


Sie hat mir das Zimmer mit Blumen geſchmückt, 

Die wir auf heimlichen Wegen gepflückt 

Wie hab' ich dafür an's Herz ſie gedrückt. 
Halli und Hallo. 


Ich ſchenkt' ihr ein —— von gelber Seiden, 
alli. 
Sie ſagte, ſie möcht' mich — gern leiden, 
allo. 
Und als ih die Taſchen ihr vollgeſteckt 
Mit Pralines, Feigen und feinem Confeft, 


Da hat fie von Morgens bis Mbends gefehledt. 
Halli und Hallo. 


Wir haben füperb uns die Zeit vertrieben, 


Krach, konnten die Zähne die Haſelnuß Enaden, 
Hallo 


alli. 
Ich wollte, wir wären zuſammen geblieben, 
Hallo 


Doch wurde die Sache mir ſtark ennuyant, 
Ich ſagt' ihr, daß mich die Regierung ernannt, 
Kamele zu Faufen in Samarfand. 

Halli und Halfo. 


Und als ich zum Abſchied die Sand gab der Kleinen, 
alt, 

Da fing fie Bitterlich an zu weinen, 
allo 


Was den? ich juft heut ohn Unterlaß, h 
Daß ich ihr fo rauh gab den Reiſepaß . . . j 
Wein her, zum Henker, und da liegt Trumpf Ah. 

Halli und Hallo. 


Müde. 


Auf dem Wege vom Tanzfaal nad) Haus 
Ruht fi) auf dem Steine aus 9 
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Die hübſche Margreth. 
Sie Öffnet ein wenig das ſtramme Mieder, 
Daß Fühl über die weißen Glieder 

Der Nachtwind weht. 


Deffelben Weges kommt auch der Junker, 
Mit Troddeln am Hut und vielem Geflunter, 
Und fieht den Stein 

Und auf dem Steine das ſchmucke Kind, 

Und wie der Blitz geſchwind, 

Fällt ihm was ein. 


Das liebe Mädchen hatte gefchlafen, 
Doch vote fie des Junkers Augen trafen, 
Sit fie erwacht. 

Erſt ſchreit ſie auf und will feldein, 

Ich denke wir laſſen die beiden allein 
In der Sommernacht. 


Im Walde. 


Hein Mittageffen fünf Tage fhon. 

Die Heimat jo weit, fein Geld und fein Lohn, 

Statt Arbeit zu finden, nur Hunger und Noth, 

Nur wandern und betteln und faum ein Stüd Brot.“ 


Was biegt der Handwerksburſch in den Wald? 
Was (hut ihm libers Gefiht jo falt? 

Was fteht er troftlog in den Raum? 

Was irrt fein Auge von Baum zu Baum? 


Die Sonne finft und Stille ringsum, 

Die Droffel nur lärmt noch, ſonſt Alles ſtumm. 
Was ſchaukelt der Erlbaum am Waldesrand? 
In feinen Aeften ein Menſch verſchwand. 


Bon feinem ärmlichen Bündel ven Stid, 

Sr legt um den Hals ihn, um Wirbel, Genid, 
Dann laßt er ſich fallen — nur kurz iſt die Qual, 
Sr fah die Sonne zum lebten Mal. 


8326 Deutſche Lyrik, 


Der Thau fällt auf ihn, der Tag erwacht, 

Der Pirol flötet, der Tauber Yacht. 

Es lebt und weht, als wär’ nichts gefchehn, 
Gleihgültig wispern die Winde und wehn. 


Ein Jäger kommt den Hügel herab 

Und fieht den Erhängten und ſchneidet ihn ab, 
Und macht der Behörde die Anzeige ſchnell; 
Gendarmen und Träger find bald zur Stell. 


In hellen Glacés ein Herr vom Gericht, g 
Der prüft, ob fein Raubmord, wie das feine Pflicht, 
Sie tragen den Leihnam ins Siehenhaus, 

Und dann, wo fein Kreuz fteht, ins Feld hinaus, 


Da Niemand zuvor den Todten gefehn, 

Erhält er die Nummer dreihundert und zehn. 
Drei Hundert und neun fehon liegen im Sand, 
Wer hat fie geliebt, wer hat fie gefannt? 


Bermann Tingg, 


Der ſchwarze Tod. 


Vrʒittre Welt, ich bin die Peſt, 
Ich komm' in alle Lande 

Und richte mir ein großes Feſt; 
Mein Blick iſt Fieber, feuerfeſt 
Und ſchwarz iſt mein Gewande, 


Sch komme von Egyptenland 

Sn rothen Nebelfchleiern, 

Am Nilusftrand im gelben Sand 
Entfog’ ih Gift dem Wüſtenbrand 
Und Gift aus Dracheneiern. 
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Thal ein und aus, bergauf und ab, 
Ich mäh' zur öden Haide 

Die Welt mit meinem Wanderſtab, 
Ich ſetz' vor jedes Haus ein Grab 
Und eine Trauerweide. 


Ich bin der große Völkertod, 

Ich bin das große Sterben, 

Es geht vor mir die Waſſersnoth, 
Ich bringe mit das theure Brod, 
Den Krieg hab' ich zum Erben. 


Es hilft euch nichts, wie weit ihr floht, 
Mein fauſend Roß geht weiter, 

Sch Bin der fehnelle ſchwarze Tod, 

Ich überhol' das fehnelle Boot 

Und auch den ſchnellſten Neiter. 


Dem Kaufmann trägt man mid) ins Haus 
Zugleich mit feiner Waare; 

Er freut fi) hoch, er lacht Beim Schmaus, 
Ich fteig’ aus feinem Schatz heraus 

Und ftred’ ihn auf die Bahre. 


Mir ift auf hohem Felsvorfprung 
Kein Schloß zu Hoc, ih komme; 
Mir ift fein junges Blut zu jung, 
Kein Leib ift mir gefund genung, 
Mir ift Fein Herz zu Fromme, 


Wem ih nur [hau ins Aug’ hinein, 
Der mag fein Licht mehr fehen; 
Wem ih gefegnet Brod und Wein, 
Den hungert nur nach Staub allein, 
Den durftet's, heimzugehen. 


Im Oſten ſtarb der große Chan, 
Auf Indiens Zimmet⸗Inſeln 
Starb Negerfürft und Mufelmann, 
Man hört auch Nachts in Iſpahan 
Bern Was die Hunde winfeln. 
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Byzanz war eine ſchöne Stadt, 
Und Stipent lag — iin 

n liegt das Bolt wie welkes B 
Und wer das Laub zu fammeln da 
Wird aud) der Mühe Iedig, 


An Nordland's letztem Fe i 

In einen kleinen — Fehl 
Warf ich ein ausgeftorbnes Schiff, 
Und Alles, was mein Hauch ergriff, 
Das mußte fchlafen, fehlafen. 


Sie liegen in der Stadt umher 

Ob Tag und Monde en 

Es zählt fein Menſch die Stunden mehr, 
Nach Jahren wird man öd und leer 
Die Stadt der Todten finden. 


Paſſtonsblume. 


Aeber der Menſchheit Stirne geſenk 

Wölkt ſich ein Schatten Der ei 

a der vergangenen Zeit fie gevenft, ö 
nd der begangenen Frevel mit Schauer. 


Wie viel ſchuldlos Ermordete fte 

ie bi u 
Wie viel gefreizigte Zeugen ber Wahrheit 
Unten in Nacht, und wir, wir gehn 
Oben im Licht und in freudiger Klarheit! 


nn bon einem Unrecht nur 

Kur ein wenig fi) ausgeglichen 
Sind im Gange der en 
Oft Jahrhunderte ſchon verftrichen ! 


Fan Die Brähen. 

‚eldein nad) einem dürren Bar 
Fliegt eine Schaar von Kräben, ni 
Die langſam wie im düftern Traum 
Die ſchwarzen Flügel blähen. 
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Sie find hinausgefandt vom Tod, 
Und wie den Sturm die Möven, 
Perfünden fie, wenn Unheil droht, 
Der Haide ſtillen Höfen. 


Wo fie ſich nahen, vafjelt wach 

Der Hofhund an der Kette, 

Und wälzen ſich mit Augſt und Ach 
Die Krauken auf dem Bette. 


Sie bauen am Kamin ihr Neſt, 
Dann ſtirbt der Herr des Haufes, 
Sie laden fehreiend ſich zum Belt, 
Zum Neft Des Leichenſchmauſes. 


Es jagt ein dunkler Erdengeiſt 
In ihren finſtern Seelen, 

Sie fliegen, wo fein Finger weit, 
Dahin aus ihren Höhlen. 


Dort fliegen fie, je vier und vier, 
Wohin wol heut’ beſchieden? 

O mögen gute Geifter mir 

Mein Heimathaus umfrieden! 


Der Hirt bei [einen Feuer. 


Mein Feuer brennt und glänzt jo ſchön 

Wie das Dort in Den Himmelshöh'n; 
Ergluͤht's nicht durch Die Nacht 

Die aus dem Buſch die rothe Beere? 

Es ſieht es, wer im Thal noch wacht, 

Die Schiffer ſeh'n es auf dem Meere. 


Im Winde fteigt und weht der Rauch, 
Und auf ver Welle ſieht es auch 
Des Fifhers Maid im Kahn. 
Mein Feuer brennt — €8 kommt Die Heerde 
Dom Weiveplat und Schaut es an, 
Und ſchnaubend ſteh'n davor die Pferde. 
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; ie geht in aller Frühe, 


Sie gebt in aller Frühe, 

Nod eh die Dämm rung ſchwand, 
Den Weg zur Tagesmühe 

Im ärmlichen Gewand. 

Die Dunkeln Nebel feuchten 
Voch in der Straße dicht, 
Sonft ſehe man beleuchten 

Ein Lächeln ihr Geftcht. 

Die Götter mögen wiſſen, 
Warum fie heimlich Yacht — 
68 weiß e8 nur das Kiffen, 
Drauf fie geträumt heut’ Nacht. 


Exſutz. 


Was mir auch Be zum Glüd noch fehle, 
Wie oft du mir auch weh gethan, 

Den tiefften Ton, den Grundton deiner Seele 
Schlägſt du doch ftets für mich nur an; 

Ja doch für mich nur, und es viefe 

Dom Tod zurück mic ſolch ein Laut; 

Du biſt der See, du biſt Die ſchöne Tiefe, 

Sn die mein Blick befeligt niederfchaut. 


Die Feberkranke, 


Was mich durchglüht, das Yindert 
Kein Eis, fein nafjes Tuch, 

Dies Leiden überwindet 

Kein Ärztlicher Befuch, 


Eine Thräne von div zu fühlen 
Auf der heißen Stirne bier, 
Nur das, das könnte kühlen — 
Oder ein Kuß von dir. 
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Liv. 


mmer Ieifer wird mein Schlummer, 
—* wie feier liegt mein Kummer 
itternd über mir. 
St im Traume hör’ id) dich 
Rufen draus vor meiner Thür, 
Niemand wacht und öffnet Dir; 
Ich erwach' uud weine Bitterlic). 


Ja, ich werde ſterben müſſen, 
Eine Yahre yirft du kuſſen, 
Wenn ich bleich und kalt, 

Eh' die Maienlüfte wehen, 
Eh die Droſſel fingt im Wald: 
Willſt du mid noch einmal fehen, 
Komm’, o komme bald! 





Beinrich von Littrow. 


Aug der Ger, 
Per Chriſtbaum. 
! it 
i du gefommen, du Holde Weihnachtszeit, 
Sn ine den Chriſtbaum fonft geweiht! 


ig i i ſmeer 
H iſt dur kalt und froſtig im weiten Sturme 
Yur — zaubert dich geiſtig zu mir her! 


i i i i tbehrt, 
Si undlich wieder, was ich mit Schmerz en 
S le 3 Meere ein Weihnachtsbaum bejcheert. 


i ö bot 
Ei dieſer Abend, der viel des Schönen bot, 
ee Ba malte dem Kind’ die Baden voth; 


i eiſ'ge, i icht die Flut, 
He tſcht der Nord, der eiſ'ge, ins Angel 
Und Ka meine Wange wie einft mit Purpurglut. 
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Der lauen Frühlingslüfte Fächeln 
Küßt ihre jungen Blätter nicht! 
Sie fteht wie ein verloren Lächeln 
Im ftarren Felfenangeficht. 


Die kalten Gletſcherwände ſteigen 
Anthürmend mächtig Stud für Stüd, 
Und unbemerkt im ew’gen Schweigen 
Wächſt fie, wie ein verjchiwiegen Glück. 


O felig der, dem wohlgeborgen, 
Sm oft durchfroſteten Gemüth, 
Hoch Über allen Tebensforgen, 


332 Deutſche Lyrik. i 
Einft winkte mir die Tanne, mit Gaben reich geſchmückt, 
Nach deren dunklen Zweigen ich ſehnſuchtsvoll geblickt; 


Heut ſtehen die drei Maſten als Weihnachtsbäume da, 
Und Silberſtangen Eiſes verzieren jede Raa. 


Einft ſtrahlten viele Lichter durch's dunkle Grün am Baum 

Het’ Ihimmern taufend Sterne im weiten Himmelsraum 
Mein Auge ſchaut zur Höhe fo ſtarr und unverrückt, 
Wie es in meiner Jugend den Chriſtbaum angeblidt. 


So habe ich es wieder, was ich mit S merz entbehrt, 
So ift mir auch im Meere ein Weihnachtsbaum beicheert, 


Liebe. 


Die Liebe gleicht der Welle, 
Die plätſchernd ſich erhebt, 
Wer weiß, woher fie flutet, 
Ber weiß, wohin fie ſchwebt; 

Wer weiß, ob ſie uns ſchaukelnd 
Nicht ſanft zum Hafen bringt, 
Wer weiß, ob ſie als Woge 
Nicht unſer Schiff verſchlingt. 

Lache des Stuxmes. 

Wenn Did) die Stürme des Lebens bedräuen, 
Sinke dir niemals der tröſtende Muth — 
Lache des Sturmes, es wiegen die Möven 
Auch ſich ergötzend auf zuͤrnender Flut. 


Fender Töwe. 








Die Apenxoſe. 


Moch auf dem Berg im braunen Mooſe, 
Bon Eis umglänzt und halb verfchneit, 
Blüht ftill empor Die Alvenrofe; 

Ein ſüß Gedicht der Einſamkeit. 


So eine ſüße Blume blüht! 


ginnſprüche. 


Am entlaubten Zweige en 2 

uchmal noch ein grüne att, 
DR geh —— trotz Sturm und Regen, 
Sorgſam ſich erhalten hat; 


Alſo hält die Seele manchmal 
Als des Glückes letzten Reſt 
Vor der völligen Entſagung 
Eine ſchöne Täuſchung feſt. 
Was dich bewegt und tief erregt 
Was iſt denn PR ah ge 
t du dir's recht zurechtgelegt, 
Berg nur ein Stückchen Alltagsleben. 


Rudolph Löwenſtein. 


Don den Engeln. 


i | in li Kind 

un Yaß dir erzählen, mein liebes Rind, 
a Kon die En m 

ie find fo heil von Angefiht, 

318 ki I Himmel im Frühlingslicht; 
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Sie haben Augen gar blau und Klar 
Und ewige Blumen im goldigen Haar, 
Und ihre raſchen Flügelein 

Die find von filbernem Mondenfchein. 
Bei Tag und Nacht 

Schweben die Engel in folder Pracht. 


Nun laß dir erzählen, mein liebes Kind, 
Wie die Englein fliegen leis und Ind! 
So leis al8 der Schnee vom Himmel fällt, 
So leis als der Mond zieht über die Melt, 
So leis als der Keim aus der Erde fprieft, 
So leis al8 der Duft durd) die Küfte flieht, 
So leis als vom Baume weht ein Blatt, 
So leis als das Licht über Land und Stadt — 
So leis und lind 
Fliegen die Englein, mein liebes Kind! 


Nun laß dir erzählen, mein liebes Kind, 
Wozu die guten Engel ſind! 
Wo ein Armer betet in ſeiner Noth, 
Da bringen ſie in das Haus ihm Brod, 
Wo beim kranken Kinde die Mutter wacht, 
Da nehmen des Kindleins ſie in Acht, 
Und wo in Gefahren ein Guter ſchwebt, 
Wo Jemand weinet, Jemand bebt, 
Dahin geſchwind 
Gehen die Englein, mein liebes Kind. 


Und willſt du, mein Kind, die Englein ſehn — 
Das kann auf der Erde wol nicht geſchehn; 
Doch wenn du hier lebeſt fromm und rein, 
Wird ſtets ein Engel um dich ſein. 

Und wenn ſich dereinſt dein Auge bricht, 

Du nicht mehr erwachſt zum Tageslicht, 

Dann wirft du ihn ſchaun: er winkt Dir ſtill; 
Dann folg’ ihm, wohin ex dich führen will. 
Im Himmelsſchein 

Wirſt du dann felber ein Engel fein! 
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Peter Lohmann. 


Künſtlexſtolz. 
Des Augenblickes Sclaven, feile Seelen, 
ni immer an des Ruhmes Schein, ni 
58 kommt die Nacht, da euch Die Freunde fehlen; 
Da wird euch angft um eure Ehren fein. 


S ; y logen 
bt Acht, gebt acht: wenn erſt der Rauſch verfl 
* — Narrenfchivarm euch feitwärts ſtehn, 
Zeigt ſſugs der neu'xen Mode ſich gewogen: 
Im eure Ruhmeskränze iſt's geſchehn! 


Dir aber, edler Künſtler, ob verborgen, 
Ob leer an Freuden, fern dem — 
Strahlt ſiegesfroh, durch alle Zweifelsſorgen, 
m Sonnenglanz dein hehres Ideal. 


bleibt dir treu, auch wenn die Nacht gekommen, 
Una rent fi) mahtooll fiber Raum und Zeit, 
Und wirkt, wenn längft dein Lebenslicht verglommen, 
Und leuchtet fort in alle Ewigkeit. 


Bierunymus Lorm. 


Nach hundert Jahren, 
An eine Frau. 5 
in Sahrhundert wird vorüberge nt, 
on Ye wird man nicht mehr fehn, 
Unfre Namen, was wir thun und wollen, 
Alles ift vergeſſen und verſchollen. 


ir bt 
Menichen, deven Zorn wir feig ebebt, 
ah Yieber ihrem Wahn ge ebt, kr 
Als im Glanz der Wahrheit hinzuwallen, 5 
Sind in Staub gleich unferm Staub zerfallen. 


Deutfhe Lyrik, 


Für den Traum, der nie ein Hoffen fand, 
Für das Glück, das ungenoſſen ſchwand, 
Wird die Welt, der wir's zum Opfer gaben, 
Keinen Dank und fein Erinnern haben. 


Nicjts mehe lebt fite ung, felbft nicht der Sohın, 


Der da früge, was Des Opfers Lohn! 
Dod tm Reich der Seelen tönt ein Klagen . 
Um fo fündhaft Leiden und Entfagen. 


Seelen, Die der gleiche Auf erfaßt, 

Wie zwei Blüten auf dem gleichen Aft, 
Eine Frucht zu werden der Vollendung, 
Trennten fih und logen ihrer Sendung. 


Ein Jahrhundert wird vorübergehn, 
Was wir opfern, tft umfonft geſchehn, 
Dod die Geifter höh'rer Welten richten 
Strafend unfer frevelhaft Verzichten. 


Zu fpät, 
Was joll dem Hoffnungstofen 
Der Zauber im Gemüth? 
Ah! meines Lebens Nofen 
Sind alle ſchon verblüht. 


Mir wend’ nicht zu dein bleiches, 
Dein holdes Angeficht, 

Das Glück ift ein zu reiches, 
Bon dem dein Anblid ſpricht. 


Mir war's, als füße Treue 
Dein feuchtes Aug’ verhieh, 
Ich ſäh' des Gottes Neue, 
Der mid ins Elend ſtieß. 


Der Vreis. 
Won lebenden Gemüthern 
Wol feines weiß, 
Was von der Erde Gütern 
Verdient den Preis. 
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Wenn je fein Schweigen bräche 
Des Grades Mund, 

Wenn je der Todte fpräche, 

Er gäbe kund: 


Das einzig friedensvolle, 
Das höchite Gut, 
Das ift die Erdenfcholle, 
Die auf mir ruht. 


Der Erde felbft drum werde 
Der höchſte Preis 

Bon En was die Erde 
Zu bieten weiß. 


gyhãxengeſang. 


Ho lang' die Sterne kreiſen 
Am Himmelszelt, 

Vernimmt manch' Ohr den leiſen 
Geſang der Welt: 


„Dem ſel'gen Nichts entſtiegen, 
Der ew'gen Ruh', 

Um ruhelos zu fliegen — 
Wozu? Wozu?“ 


Das legte Biel, 


Ich glaub’ nicht an die Dauer 
Senfeits der Kirchhofsmauer, 
Doch wünſch' ich nur fo viel 
Mir als das letzte Ziel, 


| Saft 
Wenn abgethan Des Lebens ; 

Zu fühlen meine tiefe Raſt. 
22 
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Weltlanf, 


Wohin das Auge dringt, 
Iſt Schuld und Leiden, 

Und was der Zeitlauf bringt, 
Iſt Fliehn und Scheiden. 


Dazwiichen hat der Traum 
Bon Glück und Liebe 

Nur nod fo viel an Nam, 
Daß er zerftiche, 


Fromme Büder. 


Nus Gottes Herzen tft die Welt entfpru 

US feiner Siehe, we Huld en 
So ſpricht die Kate, wenn ihr Fang gelungen — 

Die Maus doch iſt nicht ganz der gleichen Meinung. 

Zwar täglich kommt ein frommes Buch heraus 

Doch nirgends fand ih widerlegt die Maus. 


Menſch und Schikfal. 


Das Schiefal ift ein Wirbelwind, 

Ein armes Blatt das Menſchenkind. 

Er treibt's zu Thal, er Hebt’8 zum Hügel — 
Das Blättchen rühmt fi) feiner Flügel, 


And droit auch — 


Und droht auch Nacht der Sch 
Mein Leben zu i ara — Be an 
Ein unvernünftger Sonnenglanz 
Will nicht mein Herz verlaffen. 






Deutſche Lyrik, 
Otto Tudivig. 


Die Heine werden zeugen, 


Der Oſtermorgen lächelt, 
Ein Braͤut'gam, in die Welt, 
Vom Frühlingsduft gefächelt 
Steigt er aus ſeinem Zelt. 


Und rings herum das Schweigen! 
Der Wald, er ſteht ſo ſtill; 

Kein Blümlein ſich verneigen, 
Kein Blättchen rauſchen will. 


Im fernen Kirchlein ſinget 
Die fromme Chriſtenſchaar; 
Da von deinen Steinen klinget 
Das Echo wunderbar. 


Als wenn aus Berges-Tiefen 
Das Singen kläng' hervor; 
Als wenn die Felſen riefen: 
„Er lebt! er lebt!“ im Chor. 


„Er lebt! er lebt!“ da lauſchen 
Die Blümlein, neigen ſich, 

Da bücket ſich mit Rauſchen 
Der Wald ſo feierlich. 


Und mächt'ger immer wieder: 
„Er lebt! ex lebt!“ vom Stein, — 
Mir läuft ein Schauer nieder 
Sm tiefften Mark und Bein; 


Und den!’ — und muß mid) beugen — 
Mas dort gefehrieben tit: 

Die Steine werden zeugen, 

Wenn mic der Menſch vergißt. 


22% 
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Bermann Margaraf. 
An meine Jeder, 
Dir dank' ich alles, was ih bin und babe, — 
Zwar wenig iſt's, doch iſt es mir genug — 
Dir Heiner Federkiel, der du mein Pflug, 


Mein Spaten biſt, mit dem id) pflüg’ und grabe. 


Und ganz gewiß, ich halte did im Trabe, 
Und willig dienſt du mir und ohne Lug, 

Und wirft mir dienen bis zum Aſchenkrug, 
Zu hoffen wag' ich's, noch mit mancher Gabe. 


Und was du auch gefehlt in Drang und Haft, 
Do ſah man did) nie bei der Menge nächt’gen, 
Nein einfam trugft du deiner Nächte Laſt. 


Nie ſchlichſt du bei Gewaltigen und Mächt'gen 
Die dienend ein als kriecheriſcher Saft, 


Und fröhnteft nie dem Schimmernden und Prächt'ge . 


Friedrüh Marx, 


Das Poſthaus von Auſſee. 


Steierifche Volksſage. 


Am Poſthaus von Auffee 

Da gibt e8 firmen Wein, 
Forellen, Hirſch und Reh 

Und holder Augen Schein. 

Die goldne Sonntagsfrühe 

Sie lacht ins grüne Steierland, 
Und dorten fteht Die glühe, 
Des Lofers ſchroffe Wand. 


Deutſche Lyrik, 541 


Der Morgenfegen Hol 

Hinauf zum Himmelsdom, 

Aus allen Häufern quoll 

Der Kirchengänger Strom. 

Doch in den Schall der Gloden 

Ein fuftig Poſthorn ſchmettert drein, 
Wie mochte da erſchrocken 
Hoſtmeiſters Aennchen fein! 


Des Wagens Viergeſpann 

Es kommt mit Sturmesbraus, 
Da ſpringt der beſte Mann 
Der Steiermark heraus. 

Es nickt die Spielhahnfeder 
Bon ſeinem grünen Jägerhut, 
Und Bivat ſchallt, denn Jeder 
War unſerm Prinzen Gut. 


Er tauſcht mit Kunz und Hinz 
Leutfel’gen Händedruck, 

Johann, der Katferprinz, 

Im Yägerrod jo ſchmuck. 

Doc, wie man gen verweile, 

Wo Frohftnn jedes Aug’ verklärt, 
So hat wohl mandmal Eile, 
er mit vier Roſſen fährt. 


Er trank fein Gläschen aus, 

Bon folder Lieb’ erfreut; 

Dann rief er in das Haus: 
„Srüß’ Gott euch, Brave Leut'!“ N 
Da ſprach des Zufalls Tüde 

Dem reihen Poſthaus böfen Hohrn, 
Denn Pferde gab’8 zum Glüde, — 
Doch feinen Poſtillon! 


Die waren alle fort 
Thalaufwärts und thalab, 
Der letzte fern dem Ort. 
Und was fid) jetzt begab, 
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Das Märlein wird gefungen, 

So lang’ e8 hier noch Berge gibt, 
So lang’ den ſchmucken Jungen 
Ein Steirermädel liebt! 


Da klirrt mit blankem Sporn 

Und Peitſch', im Galarock 

Ein Schwager mit dem Horn, 

Und ſchwingt ſich auf den Bock. 
Den Arm in gelber Binde, 

Das rothe Röcklein ſaß ihm gut, — 
Wie flatterte im Winde 

Der Federbuſch vom Hut! 


Hinaus zum Markte rollt 

Des Prinzen Zweigeſpann, 

Er lenkt es wie er ſollt', 

Vom Bock der junge Mann. 
Die letzten Häuſer ſchwanden, — 
O wunderholde Reiſeluſt, 
Erlöſeſt aus den Banden, 

Die müde Menſchenbruſt! 


Und wie im duft'gen Hauch 

Die Tannenwälder flohn, 

Da faßt der Prinz ins Aug' 

Den ſchmucken Poſtillon. 

Und ſpricht, wie der im Schwunge 
Die Zügel hebt und wieder ſenkt 
„Bei Gott, das ift fein Zunge, 
Der mir den Wagen Yenft!“ 


Des Schwarzen Auges Glut. 

Der Wangen Rofenflor, 

Da lugen unterm Hut 

Zwei Zöpfe gar hervor. 

Wie blickt mit ſcheuer Bitte 

Der ſchmucke Junge bleich und bang, 
As ſchon um feine Mitte 

Der Fürft Die Arme fchlang. 





Deutſche Lyrif, 


O Traum der Seligfeit, 

Als ihm verwirrt, verzagt, 
Der Poſt Verlegenheit 

Die Schöne Maid geklagt! 
Pie tief ift fie erglommen, — 


Doc) was er ſprach zu Aennchen traut, 


Nun Gott, du haſt's vernommen, 
Und gönnteft ihm die Braut! 


Der Wind er trägt e8 fort 
Und jubelnd Schon der Bad), 
Das Kleine, ſüße Wort, 

Das er zum Mädchen ſprach. 
Die Finken, die dort ſchlugen 
Um's grünverſteckte Sägerhaus, 
Die Lerchen alle trugen 

Es in die Welt hinaus. 


Ob in der Wienerburg 

Der Kaiſer Franz ihm grollt, 
Er brach die Schrauken durch, 
Und that was er geſollt! 
Schon ftand im weißen Kleide 
Sie mit dem Prinzen am Altar, 
Dem fie in Glüd und Leide 
Die holde Freundin war. 


Wol preift fie manches Lied! 
Glückfel'ge Jahre floh'n, 

Und als der Gatte ſchied, 
Da ſtützte fie der Sohn. 

Es denkt in Lieb und Treuen 
Die grüne Steiermarf noch Sein, 
Wenn Ernten fih erneuen, 

Und gut geriet) der Wein. 


Da ſchickt manch reihen Kranz 
Der Seinen Liebe wol 

Im Thauesperlenglanz 

Zur Gruft ins Land Tyrol. 
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Es denkt zu allen Stunden 
Bei ihrer holden Enkel Nah'n, 
Der Tage längſt entſchwunden 
Die Gräfin von Meran. 


Die Ichnittexin. 


ch kam in lauer Sommerna 
Den Feldrain dort gezogen, 
Es Tiefen vor dem Winde ſacht 
Des Kornes hohe Wogen. 
Ich ſah des Mondes Silberhorn 
Durch dunkle Tannen blinken, 
Was will ins Korn, ins gelbe Korn 
©» geifterhaft mich winfen? ö 


ie rings auf allen Weihern di 
er m Nebel ehe a 
immert's wie ein Angeft 

Da regt fih’8 in ben — 

Still Wachtelſchlag und Grillenſang, — 

— ER es auf ——— 
erz gepreßt und ſehn 

Die Puſe fühl ich Moden NR: 


Die Jüngſte und die Schmuckſte 
Noch da vom ee — 
Den feuerrothen Mohn im Haar 
Kraus wie die Wetterwolke. 
Um ihren Nacken voll und weiß 
Das knappe, dunkle Mieder 

Ein Schauer kall und wieder heiß 
Durchrieſelt' mir die Glieder, 


„Ei, ſchaffſt du Dir die Meuglein bli 
Dat PR. ei et m 
e Garbe raufcht, da ſank Das Ki 
Mir furchtſam in die Arme, Sn 
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And dunkler zog's am Himmel auf, 
Da loderten die Wangen, 

Da ward der Küſſe Feuertauf' 
Gegeben und empfangen. 


Un fette unfer Liebesbund 

Die ganze Welt in Flammen, 

Rur heißer preßt ſich Mund an Mund, 
Als ſlürben wir zuſammen. 

Da kraͤchzt ein Nabe durchs Gefild, 
Bei wonnigen Umfaſſen, 

Ich fah did) jäh, Des Kummers Bild, 
Erbeben und erblaffen! . . - 


Wo biſt du, holde Schnittermaid, 

In welcher Länderferne? 

Dahin der Jugend Luſt und Leid, 
Erloſchen ihre Sterne! 

Doch Nachts, wenn fern Gewitter droh'n, 
Und Strom und Tannen rauschen, 

Da feh ich Dich, Bekränzt mit Mohn, 

Aus hohem Korne lauſchen. 


Das letzte Hakrament. 
Die Mutter ſtirbt: — der Abend [haut herein, 
Und golone Lichter ſpielen um den Schrein, 
Als fei der Engel nahe, der den Gram 
Aus ihren Zügen ll zu löſchen kam. 
Den Gram? O nein! Sie lächelt janftbeglüdt, 
Als hätte man zur Feier fie geſchmückt. 
Der Priefter mit dem Saerament, — um ihn 
Des Haufes Kinder alle auf den Knie'n. 
Es iſt der Sohn, an dem ihr Auge hängt, 
Aus deſſen Hand die Hoſtie ſie empfängt. 
„Er iſt ſo gut, ſo kindlich fromm und rein, 
Herr, deiner Huld laſſ' ihn befohlen ſein!“ 
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Dem Jüngling rollt die Thräne aus dem Aug', F 
Doch treu und feft übt er der Kirche Braud. | 


Und ſalbt mit heil'gem Del der Mutter Mund, 
Der ihn gefüßt feit feiner erften Stund', 


Die Hände, die ihn liebend zart gepflegt, 
Zu weichem Schlimmer forgfam hingelegt, — 


Die Augen, die zeitlebens ihn bewacht, 
Und die ex ſchließen fol zu ew'ger Nacht! — 


Gebet und Schluchzen rings im Schwefternfreis, 
Ein Engel wandelt durch das Zimmer leis. 


Mit deines Sohnes Antlik fromm und mild 
Der Bote ift es aus dem Lichtgefild! 


Was nur dem Mutterherzen Glück gewährt, 
Das hat fi dir zum SHeiligften verklärt. 


Es Teitet dich durch alfer Sel’gen Chor 
Die Kindeslich’ zu Gottes Thron empor, 


Was du nicht willen ſollſt. 
Vrfahre nie, wie hold du biſt, 
Wie liebreich und wie gut, 
Wenn im Gemüth zu jeder Friſt 
Div nur ein Engel ruht, 
Der, träumend noch von Edens Luft, 
Dein junges Herz erfüllt, 
Den ung, — dir felber unbewußt, 
Dein Blick und Wort enthilft! 


Die hohe Sonne ſelbſt nicht ahnt, 
Daß fie die Welt beglückt, . 

Die Nofe nicht in deiner Sand, 
Daß fte die Flur geſchmückt. 

Der Demant iſt ſich ſelber blind, 

Er ahnt ſein Feuer kaum, — 

So bleib' die eigne Schönheit, Kind, 
Dir Ahnung nur und Traum! 
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le Glanz, 
. Genug, wenn jener be 
» dir von oben ſtammt, 
Sn Mäbcienhnupt im goldnen Kranz 
ie umflammt; 
Er ler Ente ——— 
deine Wange küßt, | 
an Ki den Hinen, tindlich 
Ung ſiets — der Engel grüßt! 


Hinderſtübchen. 
ie in Gottes Kirche, trete 
Ich in's Kinderſtübchen traut, 
Und zum innigſten Gebete ah 
Wird mir Kindes Stamme aut. 





ben 
der Unſchuld, fromm erhoben, 
sit ah lan dunklen Thal 
Hellverkuündend, glaugewoden 

Iſt der goldne Morgenſtrahl! 


i (8 egen auf Die Lippe 
— 9 in's Herz mir thau ti, 
Gleich den Hirten au der Krippe, 


Hingefenkt in ſüßes Schau'n! 


Dein Bild. 
Waſſergrunde helle 
— le Sterngebild, 
Wie flutend auch die Kelle 
Es immer Überquillt. 


So ruht im Seelengrunde 


iv deine Huldgeſtalt, 
Bons Ki ie did, die Stunde 
An ihr vorüberwallt. 


aan. — 
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Eduard Maufner, 
Dir ſahen zufammen = 


Wir fahen zufammen beim goldenen Wein, 
Er fprad) von dir, und id) Dachte Dein. 


Er fprad) von div mit liebender Glut: 
Mir ſchoß in Die Wange das ſiedende Blut. 


Er ſprach: fie liebt mid) fo echt und wahr, 
Und wird mich lieben bis zu der Bahr’. 


Da überkam's mich wie Fiebersgewalt, 
Ich habe zornig die Fauft geballt. 


Er ſprach: fie füßt fo glühend ER 
Da wurde mein Antlig wie Schnee fo weiß. 


Er ſprach: fie Hält jo warm und feit: 
Da hab’ ich das Glas zu Scherben gepreft, 


Mein Auge flammt, und ich athme fehwer 
Und blide wild drohend nach Waffen umher. — 


Er ſprach: wenn einftens der Himmel mich ruft, 
Ich weiß es: fte folgte mir in Die Gruft. 


Da war mein Zorn mit Einem werraudit, 
Ich hab’ meine Hand in die feine getaucht, 


Und Hab’ file gedrückt und ftürzte hinaus 
In die ſtürmiſche Nacht und weinte mic) aus, 


Wenns im Herbſte Hlüten vegnet — 


Wenws im Herbfte Blüten regnet 
Und in Halme ſchießt Die Saat, 
Sei die Zaubermacht gefegnet, 

Die jo Holdes Wunder that. 


\ 
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Zwar die Blüten fie vergehen, 

Und die Ernte bleibt ein Traum; 
Doch wie ſüßes Frühlingswehen 
Zieht es hin durch Feld und Baum. 


Und wenn fpät im Mannesherzen 
Eine tiefe Neigung Spricht, 

Sind berauſchend ſelbſt Die Schmerzen 
Und der herbe Sieg der Pflicht. 


Feft und männlich gilt's zu ſcheiden, 
Ah! von nur geahntem Glück: 
Gäbſt du doch, o ſchönes Leiden! 
Meine Jugend mir zurück. 


Blüten hat's im Herbſt geregnet, 
Und in Halme ſchoß die Saat: 
Zauberin! ſei mir geſegnet, 

Die fo holdes Wunder that. 





Karl Maper. 


Grat und Gpägin, 
Auf dem Dache ſitzt der Spa, 
Und die Späbin fit daneben, 
Und ex fpricht zu feinem Schatz: 
„Küſſe mich, mein holdes Leben! 


Bald nun wird der Kirſchbaum blühn, 
Frühlingszeit ift fo vergnüglich; 

Ach, wie leb' ich junges Grün 

Und die Erbſen ganz vorzüglich!“ 


Spricht die Spätzin: „Theurer Mann, 
Denken wir der neuen Pflichten, 
Fangen wir noch heute an, 

Uns ein Neſtchen einzurichten!“ 


Deutſche Lyrik. 


Spricht der Spatz: „Das Nefterbau'n, 
‚Eier brüten, Sunge füttern 

Und dem Mann den Kopf zu krau'n — 
Liegt den Meibern ob und Müttern.“ 


Sprit Die Späßin: „Du Barbar! 
Soll ich bei der Arbeit ſchwitzen, 

Und du willft nur immerdar 
Zwitſchern und herumftipigen?“ 
Spricht der Spab: „Sch will dich hier 
Mit zwei Worten kurz berichten: 

Für den Spatz ift das Plaiſir, 

Für die Späbin find die Pflichten!” 


An dem Eule. 
Wie fo oft find wir gefchritten, 
Du in deiner Ufer Mitten, 
Sch erhöht od deinem Nand, 
Durch das fehöne, grüne Land! 
Und wie fehen dich noch fehreiten 
Auch die jpäteften Der Zeiten, 
Lieber Fluß, wenn ich im Land, — 
Ach, wie lange ſchon? — entſchwand! 


Alfıev Meikner, 





Der Hänge. 
Sch bin fein froher, heit'rer Knabe, 
Ich bin ein finnender Asket, 
Der Tiederreich, bei karger Habe 
Begnügſam durch das Leben geht. 
Kein Ort, an dem ich heimifch bliebe, 
Hab’ unterm Pfühle ſtets mein Schwert — 
Ein wenig Wein, ein wenig Liebe 
Iſt Alles, was mein Herz begehrt. 





Deutſche Lyrik. 


Ich lieb's im Sonnenschein zu ftehen 


Auf hohem Schiffe am Verdeck, 
Die Wogen ziehn, die Winde wehen, 
Ums Haupt Die Loden wallen Fed. 
Zur Ferne lockt das Flutgetriebe — 
Kein Blid, der da zurüde kehrt — 
Ein wenig Wein, ein wenig Liebe 


Iſt Alles, was mein Herz begehrt. 


Und feh’ ich Lorbeer, blütenreichen, 

Um andrer Sänger Schläfen blühn, 

Mir g’nügt vom Fels der Freiheit Zeichen, 
Der wilde Epheu, friſch und grün. 

Mir find die ſchmucklos grünen Triebe 
Faft mehr als Nof’ und Lorbeer werth, 
Dabei ein wenig Wein und Xiebe 

Iſt Alles, was mein Herz begehrt. 


Zum mind’ften brauch’ ich nicht zu zagen, 
Daf je mein Lied des Amts vergißt, 
Den Mächtigen ein Wort zu jagen 

Der Wahrheit, wie's des Sängers tft. 
Zum Leben Braucht fol” mäß'ger Becher 
Richt Pöbelgunft, nicht Fürſtengnad', 

Ein wenig. eb’ und einen Becher 

Trifft wandernd man auf jedem Pfad. 


enezia, 


Ss ſchlummert eine hehre 
Seltſame Stadt im Meere, 

Mit tauſend bunten Zinnen 

Im Meere blau und ſtill. 
Schön wie ein Traum zu ſchauen, 
Der bei des Morgens Grauen 

In Luft und Duft zerrinnen, 

In nichts zerfließen will. 


Der Weg zu ihren Thoren, 
Er iſt im Meer verloren, 
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Dur) ihre Gaffen flutet 

Und ebbt die ſalz'ge See; 

Das Frühlicht, Das mit Trauern 
Auf ihren Marmormanern 

Sich täglich neu verblutet, 

Weint Thränen ihrem Weh. 


Die Klöfter und die Dome, 
Wie Schlöffer für Phantome, 
Die traueruden Paläſte 
Auf Inſeln rings umher, 
Die Gaſſen und die Brücken, 
Wo nie ein Roß zu blicken, 
Die alten Mauerreſte, 

Wie prachtvoll und wie leer! 


Veröden und Verwildern — 
Du Moos an Marmorbildern, 
Du blaſſes Phosphorſchimmern, 
Wo eine Leiche ruht! 

Meerried auf allen Stufen, 
Wehlaut in jedem Rufen, 
Ein ſtill verhaltnes Wimmern 
Geht durch die ganze Flut! 


Du aber, Herz, das weinen 
Will bei verſunknen Steinen, 
Bei ſchöner Vorzeit Runen, 
Bei alter Helden Schrein, 
Komm, eh' mit Morgenwinden 
Die Träume alle ſchwinden, — 
Die Stadt in den Lagunen 
Iſt auch ein Traum von Stein. 


Die Jüdin. 
Vs Hallen dumpf die Todtenlieder, 
Der alte Jud' zerreißt ſein Kleid, 
Doch ſenkt er keine Todte nieder, 
Die man begräbt, die lebt in Freud' — 
Das Grab, das wartet. 





Deutſche Lyrik, 


So iſt der Juden Brauch zu Lande 

Schon aus uralter Zeit herab; 

er fih von feinem Glauben wandte, 

Der heißet,todt, man gräßt fein Grab — 
Ein Grab, Das wartet. 


Der Trauerbaum, die Schrift am Steine 
Thun Kumde, wann die fünd’ge Seel. 
Geftorben ift für Die Gemeine, 
Für's trete Bolt von Sfrael — 

Das Grab, das wartet. — — 


dern zu Venedig, Licht und helle 

Zieht eine Gondel durch die Flut, 

Drin fibt der blonde Kriegsgefelfe, 

An feiner Bruft die Jüdin ruht — 
Ihr Grab, das wartet. 


Er küßt ihr Haar, küßt ihre Wangen, 

Er nennt fie feine ſüße Braut; 

Sie fpielt mit feinen goldnen Spangen, 

Streit ihm den Bart und jubelt laut — 
Ihr Grab, Das wertet. 


Dann Nachts im Saal bei Duft und Glanze 


Schlägt fie die Zither beim Bantett, 

Bis fie der Schöne Ehrift vom Tanze 

Heimführet in fein ſeidnes Bett — 
Shr Grab, Das wartet. 


Doch einft, erwacht nach holdem Kofen, 

Trifft fie zur Seit’ das Lager Teer; 

Fern trägt das Schiff ven Treueloſen 

Mit vollen Segeln übers Meer — 
Das Grab, Das wartet. 


Die Jüdin vauft ihr Haar von Seiden, 
Ste irrt am Strand umher und fucht; 
Zum erften Mal mit taufend Leiden 


Denkt fie des Worts: Du bift verflucht — 


Dein Grab, das wartet! — — 
23 
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354 Deutfde Lyrik, 


Ein bettelnd Weib auf Alpenmwegen 
Zieht heimwärts fie durd) Nacht und Wind, 
Hm Abgrund, ohne Thrän’ und Segen 
Hat fie derſcharri ihr todtes Kind — 

Ihr Grab, das wartet. 


Daheim fo ſtumm die Gräber trauern — 
Wer ifl's, der ihren Frieden bricht? 
Ein Schatten an den Kirchhofsmauern, 
Die Züdin fucht im Mondenlicht 

Ihr Grab, Das wartet. 


Mit letzter Kraft der Eranfen Glieder 

Rollt fie vom Grab’ den breiten Stein, 

Sprit das Gebet der Väter wieder, 

Legt fih dann felsft ing Grab hinein — 
Es hat gewartet. 


In der Gebirgswüſte. 


Du wildes Gebirg, fo ſchroff und gezackt, 
Urwüfte ver Welt wie am erjten Tag, 

Als der Himmel 80’ und die Erde nadt 

Und fein Elopfendes Herz an der Erbe lag, — 
Urftille der Welt! Nimm mildgefinnt 

In deine Arme dein zagendes Kind. 


Berlaffern Hab’ id) im tiefen Thal — 
Der Menſchheit Kampf und der Menſchheit Müh'n, 
Das ärmlihe Glück und die kleinliche Dual, 

Doch auch Die Rofen, das Santengrün, 
Die Fiſcherhütte im ftillen Nien, 
Das Heervengeläut und das Hirtenlied. 


Wo der braune Falk um die Klippen fchreit, 
Durch der Klüfte Schnee, durch der Felſen Bann, 
Durch alle Schauer der Einfamkeit 
Zog id) mit klopfender Bruft hinan. 

An der Hütte dort, wo die Wüfte beginnt, 
Dort fegnete ich das letzte Kind. 
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Den Bach), der über die Felfen ſchlug, 
Sch Hört’ ihn fingen, jo laut und wilo: 
Hier duldet Natur, ſich ſelbſt genug, 
Kein Menſchenwerk und fein Gottesbild, 
Und ein Kreuz, das der Glaube Hoch aufgeftellt, 
Er warf in die Tiefe in Trümmer zericheltt. 


Das Bild der leivenvden Creatur, 
Das Bild von des Geiftes Kampf und Noth, 
Was jollt’ e8 Hier in der großen Natur, 
Hier wo fein Leben und auch fein Tod? 
Prometheus felhft auf dieſem Gejtein, 
Des Kaukaſus Dulver, wie wär’ er fo Klein! 


Du aber, die zu troßen gewagt, 
Du Seele, die Dies Gebirg durchſtreift, 
Dein Schmerz hat Gott und Menfchen verklagt, 
Was ift das Gefühl, das dich hier ergreift? 
Du li in ſchwindelnder Todesluſt 
All', alle Felſen an deine Bruſt! 


Sieh dort das Lamm, das der Aar zerfleiſcht, 
Sieh den Falken dort, ohne Raſt und Ruh, 
Sieh dort das Rohr, das im Winde kreiſcht, 


Sie leiden alle — was klageſt du? 
Hier lerne, wie klein eines Menſchen Wehn, 
Hier lerne jauchzen und untergehn! 





Marin. 
Die Nacht ift ſchwül und Duftig, 
Der Wind pocht an der Thür — 
Und daß ich ſchön und arm war, 
Was kann ich denn dafür? 


Du Roſe haft Alles verfchuldet, 
Die meiner Hand entglitt, 
Als er durch unsre Gaffe, 
Der ſchöne Fremdling, ritt. 
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Deutſche Lyrik, 


Er merkte fi) das Fenſter 
Und kam bei'm Dämmerſchein; 
Ach, meine eigne Mutter, 

Die Mutter ließ ihn ein. 


Wie die Kaſtanien blühten 
An roſenfarb'ner Pracht! 
Wie fü ex ſprach von Liebe 
Sn klarer Maiennacht! 


O Lügner, ſchöner Lügner! 
Verlaſſen, welches Weh! 
Die Nahbarinnen ziiheln, 
Wo ich vorübergeh'. 


Am Brunnen, Hinten im Garten, 
Graut mir vorüberzugehn — 

Eine fleine, Heine Leiche 

Staub’ ich dort immer zu ſehn ... 


Halt aus, nicht lang' mehr dauert's, 
Dann dur die Kirchhofsthür — 
Ad, daß ih ſchön und, arm war 
Was kann ich denn dafür? 


hpütſommer. 
1. 


Sollen wir geſchieden fein, A 
Sei e8 ganz! Nichts mahne mehr 
Mich an alte Luft und Pein, — 
Meine Nacht ſei fternenleer! 
Miſſ id) deines Ang’s Azur, 
Sei es Naht um Ei und ſtill; 
Fort das Mondlicht, das mir nur 
Irre Trümmer zeigen will! . . . - 
2. 
Kein Mitleid, keins! — Behalt's zu eigen, 
Schenk's Jenem, der did) drum exſucht! — 





deutſche Lyrik, 357 


IH brauch’ nur Einſamkeit und Schweigen, 
Und beides find’ ich auf der Flucht. 


Geneſen werd’ ich, — Dich verlaſſen, 
Scheint mir wie Tod jebt. Doch es fei! 
Stumm will id meine Schmerzen faffen 
Und fie erftiden ohne Schreil 


eb’ wohl! Vielleicht nad) wenig Tagen 
Frag' ih ſchon ruhig an: wie geht's? — 
Ein Blitz hat in den See gefehlagen, 

Er wogt und ſtürmt — und überfteht’s! 


Au einen Freund, der nad Jaris reiste, 


Mein junger Freund, Du gehft zur Stadt, 
Die mid) fo fehr gefefjelt hat 

Sn jungen Jahren; 

Zur Stadt, in der mein ſtürmiſch Herz 
Meere von Freuden, Meere von Schmerz 
Einſt Hat durchfahren. 


Sch ſelbſt betrete fie nimmermehr 

Die Stadt, fo heiter, ſtolz und hehr, 
Denn e8 ijt bitter, 

Wieverzufehen bei Sahren das Schloß, 
Wo man fo luſtig getummelt das Roß 
Als junger Nitter, 


Dame Paris, die mächtige Fey 
Altert nie und ſchmückt fih aı 
Zu jedem Fefte. 

Gashelle Nächte find ihr Tag, 
Dod fie Kiebt beim frohen Gelag 

Nur junge Säfte, 

SH, nimmer jung, fah Traum um Traum 
Bon mir jcheiden, wie Laub vom Baum 
Im Herbit zerftiebet. 

Weiße Fäden trag’ ih im Haar 

Und gehöre nicht mehr zu Schaar 

Die lacht und liebet. — 


ifs New 
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Andere Jahre, andere Art! 

Jugend zieht aus zu luſtiger Fahrt, 
Schwitzet und frieret! 

Alter iſt häuslich und lugt aus 

Nach jungem Bolt, das fern vom Haus 
Sich verhiftiret. 


Daß Du es thuft mit Maß und Ziel, 
Braͤuch ich bei Div nicht Bürgſchaft viel’ 
Herzlieber Sunge! } \ 
Drum zieh aus — die Welt ift Dein — 
Und verftauche Div nie ein Bein 

Beim Freudenfprunge! 


Schön find die Wälder von Saint⸗ Cloud, 
Dort mit dem Liebchen wandle Du 

An Sommertagen. 

Im Hain von Sevres denk an mid, 
Zwei Nymphen dort, die werben Did) 
Nach mir fragen. 


Eine hat mir's angethan, 

u ganzen Stunden jah ich fie an, 
Bis fich belebte 
Ihr Marmorbufen, keuſch und rund, 
Und bis um ihren holden Mund 
Ein Lächeln ſchwebte. 


Wie Du auch Yebft in Freud’ und Luft, 
Auf den Montmartresgrievhof mußt 
Du mir gehen. 

Unfern vom Thor blid Inter Hand, 
Und warım ih Dich hingeſandt, 
Wirſt Du verftehei. 


Einen Kranz laß dort zurüd, 

Und trüben Thränen Deinen Blid, 
Kämpf' fie nicht nieder, 

Hemme fie nicht in ihrem Gang — 
Es verdient fte der, der jang 

Das „Bud der Lieder.“ 





Deutſche Lyrif, 


Sieh Dir auch an das Kleine Haus, 
Wo Dein Freund, fern vom Gebraus, 
Wohnte Darinnen. 


Am End’ ver Welt, in der Aue de l'Oueſt, 


Ueberragt’8 wie ein Schwalbenneſt 
Ein Meer von Zinnen. 


Dort ſaß ih Nachts auf dem Alten, 
Grüne Wipfel rauſchten hinan — 
Droben die Sterne. 

Polkaklänge ſchollen daher, 

Lieblich gedämpft, denn Die Chaumiere 
Iſt nicht gar ferne. 


Das ging vorbei, der Winter fam, 
Und mit dem Winter fam der Gram, 
Sorge und Dede. 

Ad, mic) hielt ein zärtlihes Band! 
Doch mit dem Herzen lag der Verſtand 
Schrecklich in Fehde. 


Mit blauen Nafen und viel Gefchret 
Bogen die Masten unten vorbei, 
Student und Buhle. 

Denn Cupido, der Heine Gamin 

Des Olymps, Hält im Ouartier latin 
Immer noch Schule. 


Stunde um Stunde ſchwand dahin, 
Grollend warf ich in den Kamin 
Wurzeln der Rebe. 

Wenn ich die Flamme ſich ſtrecken ſah, 
War mir wieder, jet ſei mir nah 
Etwas, was lebe! 


Beffer doch, als die Ruh' von heut, 
Die wenig trübt und nichts erfreut, 
War diefes Wehe! 

O nur no einmal jung zu fein! 
In den Strudel fpräng’ ich hinein, 
Was da gefchehe! 
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Deutſche Lyrik. 


Es it dein holdes Angeſicht . . 


„Bso iſt dein holdes Angeſicht 
Wie eine ſeltne Wunderblüte, 

Doch ein noch tief'rer Zauber ſpricht 

Aus deinem ſonnigen Gemüthe. 


Mir ſcheint, Ih kam an div vorbei, 
Daß ih noch einmal fühl' und faſſe, 
Wie reich an Reiz und Schönheit ſei 
Die Welt, die ich ſchon bald verlaſſe.“ 


Conrad Jerdinand Meyer. 
Viſion. 

Als ich jüngſt vom Pfad verirrt war, 
Wo kein Jäger und kein Hirt war, 
Führt ein Acht aus dunkelm Tann 
Mich an eines Hüttleins Schwelle, 
Drin bei matter Ampelhelle 
Eine greife Parze ſpann. 


Draußen ſchlug der Wind die Schwingen, 
Und die Bergesfiröme fingen 

Hört’ ich ihren Dunkeln Sang .. . 

Und id) fah den Faden fchweben, 

Und der Faden fhien ein Leben — 
Meines? dacht’ ich zauberbang. 


Mage, Menſch, die höchſten Flüge, . 
Deiner Barze ftarre Züge . ! 
Sehen längit Das nahe Bill!  . 
Tummle di, ein kühner Ninger: 
Shre hagern, harten Finger 
Enden bald das edle Spiel . . . 
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Eine Thräne ſeh' ih ſchimmern? 
An der Wand mit Stlberflimmern 
Hangt ein Dürrer Todtenfranz . . . 
Srgend einen alten Sammer 

In der Apenhütte Kammer 
Spinnt ein Weib im Ampelglanz. 


Ueber einem Grabe, 


Bluüten ſchweben iiber deinem Grabe. 
Schnell umarmte Dich der Tod, o Knabe, 
Den wir Alle Yiebten, die dich kannten, 
Deffen Augen wie zwei Sonnen brannten, 
Deſſen Blide Seelen unterjochten, 

Deſſen Pulſe ſtark und feurig pochten, 
Deifen Worte fhon Die Herzen lenkten, 
Den wir weinend geftern hier verſenkten. 


Maiennadt. Der Sterne mildes Schweigen . . . 
Dort! ich ſeh e8 aus der Erbe fteigen! 
Unterm Raſen quillt hervor es Leife, 
Slatterflammen drehen fih im Kreife, 
Ungelebtes Leben zucdt und lodert 
Aus der Körperkraft, die hier vermodert, 


Abgemahter Jugend letztes Walten, 
Letzie Glut verraucht in Wunfchgeftalten, 
- Eine blaffe Jagd: 


Boran ein Zecher, 


Sn der Fauft den überfüllten Becher! 


Wehnde Loden will der Buhle fallen, 


Die entflatternd nicht fih haſchen laſſen; 
Luſtgeſtachelt vaft ex Hinter jenen, 
- Ein verhülltes Mädchen folgt in Thränen. 


Dur die Brandung mit verftürmten Haaren 


Seh ih einen kühnen Schiffer fahren. 


Einen jungen Krieger ſeh ich toben, 


Helmbedeckt, das Lichte Schwert erhoben. 
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Einer ftürzt fih auf die Rednerbühne, 

Weites Volksgetos beherrfcht ver Kühne. 

Ein Gevräng, ein Kämpfen, Ringen, Streben! 
Arme ftreden fih, und Kränze ſchweben — 


Kränze, wenn du lebteſt, Dir beſchieden, 
Nicht erreichte! 
Knabe, ſchlaf in Frieden! 


Chor der Todten. 


Mir Todten, wir Todten find größere Heere 

Als ihr auf der Erbe, als ihr auf dem Meere! 
Wir pflügten Das Feld mit gebuldigen Thaten, 
Ihr ſchwinget die Sicheln und fehneivet Die Saaten, 
Und was wir vollendet und was wir begonnen, 
Das füllt noch dort oben die rauſchenden Bronnen, 
Und all unfer Leben und Haffen und Hadern, 
Das Hopft noch dort oben in fterblichen Adern, 
Und was wir an gültigen Sätzen gefunden, 

Dran bleibt aller irdiſche Wandel gebunden, 

Und unfre Töne, Gebilde, Gedichte 

Erfämpfen den Lorbeer im ftvahlenden Lichte, 

Wir fuhen nod immer die menſchlichen Ziele — 
Drum ehret und opfert! Denn unfer find viele! 


Ginem Gagelöhner. 
ange Sahre ſah ich Dich 


Führen deinen Spaten, 
Und ein jeder Schaufelftich 
Sit dir wohlgeratben. 


Nie hat dir des Lebens Flucht 
Bang gemacht, ich glaube — 
Sorgteft fin die fremde Frucht, 
Für die fremde Traube, 





Deutſche Lyrik. 


Nie gelodert hat die Glut 
Div in eignem Herde, 

Doch du fußteſt feſt und gut 
Auf der Mutter Erde. 

Nun haſt du das Land erreicht, 
Das du fleißig grubeſt, 

Laſte dir die Scholle leicht, 
Die du täglich hubeſt! 


Lenffahrt. 
Nm Himmel wächſt der Sonne Glut, 
Aufquillt der See, das Eis zerſprang, 
Das erſte Segel theilt die Flut, 
Mir ſchwillt das Herz wie Segeldrang. 


Zu wandern iſt das Herz verdammt, 
Das ſeinen Jugendtag verſäumt, 
Sobald die Lenzesſonne flammt, 
Sobald die Welle wieder ſchäumt. 


Verſcherzte Jugend iſt ein Schmerz 
Und einer ew'gen Sehnſucht Hort, 
Nach ſeinem Lenze ſucht das Herz 
In einem fort, in einem fort! 


Und ob die Locke dir ergraut 

Und bald das Herz wird ſtille ſtehn, 
Noch muß es, wann die Welle blaut, 
Nach ſeinem Lenze wandern gehn. 


Wintertag. 


Ueber ſchneebedeckter Erde 

Blaut der Himmel, haucht der Föhn — 
Ewig jung iſt nur die Sonne! 

Sie allein iſt ewig ſchön! 

Heute ſteigt fie ſpät am Himmel 

Und am Himmel ſinkt ſie bald, 

Wie das Glück und wie die Liebe, 
Hinter dem entlaubten Wald. 
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Eingelegte Ruder. 


Meine eingelegten Ruder triefen, 
Tropfen fallen langſam in die Tiefen. 


Nichts das mich verdroß! Nichts das mich freute! 


. Niederrinnt ein ſchmerzenloſes Heute! 


Unter mir — ad, aus dem Licht verſchwunden — 
Träumen fhon die [hönern meiner Stunden. 


Aus der blauen Tiefe ruft das Geftern: 
Sind im Acht noch mande meiner Schweftern? 


Hochzeitslied. 


Nus der Eltern Macht und Haus 
Tritt die zücht'ge Braut heraus 

An des Lebens Scheide — 

Geh' und lieb' und leide! 


Freigeſprochen, unterjocht, 
Wie der junge Buſen pocht 
Im Gewand von Seide — 
Geh' und lieb' und leide! 


Frommer Augen helle Luſt 
Ueberſtrahlt an voller Bruſt 
Blitzendes Geſchmeide — 
Geh” und lieb' und leide! 


Merke dir's, dur blondes Haar! 
Schmerz und Luſt Geſchwiſterpaar, 
Unzertrennlich beide — 

Geh' und lieb' und leide! 
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Molchivx Meyr. 


Reue, 


Wie fü der Ton der Zither erklingt 
Am nebligen Morgen! 
Er wet in mir ein Sehnen nah Glüch 
Und Kieblihen Sorgen. 


Des Lebens holde Freien fie ftehn 
So liht vor dem Herzen! 

Da den? ich der gefhwundenen Zeit 
Sn Trauer und Schmerzen, 


So wenig Stellen auf weiten Gebiet, 
Die freundlich mir laden. — 

Sch Hätte können glüclicher fein 

And glücklicher machen. 


4) 


Stephan Milviv, 


Unvperloren. 


NMur flüchtig iſt der Liebe Glück; 
Es rechne Keiner in die Ferne 


Und Keiner ſchaue bang' zurück, 


Verſanken feines Himmels Sterne. 


Einſt faſſeſt du es ſelber nicht, 
Daß du ſo heiß nach mir gerungen, 
Daß wir, voll Seligkeit und Licht, 
So weltvergeſſen uns umſchlungen. 


Ich aber klage dich nicht an 
Und trage ſtumm des Schickſals Walten, 
Wenn unerbittlih mir zerrann, 
Was nimmer, nimmer feftzuhalten, 
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Ob all die Tage, goldumſäumt, 
Mir nichts von treuer Dauer brachten: 
Da ich geliebt, gehofft, geträumt, 

Was jollt’ ih als verloren achten? 


Ausgleichung. 
Ach, bang und ruhlos ift mein Sein! 
An feiner Stätte kann ich weilen; 
Das kommt von dir, von div allein, 
Du bift mein Schmerz, der nie zu heilen, 


Und doch — ic) will dich benedei'n; 
Leid’ ih um dich auch unermeſſen, 

So hab’ ich doch Durch Did) allein 
Längſt allen Schmerz der Welt vergeſſen. 


NYachklang. 
Faß ich's? war alles nur ein Traum? 
Ich hatt! ein Lieb und weiß es kaum: 
Ich Hielt’s im Arm, ich herzt' es fehr — 
Rum ſeh' ich’s nimmer, nimmermehr. 


In dumpfer Trauer finn’ id nad), 
Wie Hold es war, wie ſüß es ſprach: 
Doch finden zum verſunk'nen Glück 
Kaum die Gedanken noch zurück. 


Wie abgeriſſen all mein Sein, 
Noch geſtern welch ein Himmel mein! 
Und heut — ach, alles wie ſo weit, 
Zerſtäubt in der Vergangenheit! 


Ewig! 
Nus tauſend Knospen Bricht die Kunde: 
Es iſt nur Täuſchung aller Tod! 
So klingt es ſchmetternd in der Runde, 
So ſpricht das gold'ne Morgenroth. 
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Wir ſtehen unter Blütenbäumen — 
Mit Jubel den!’ ich's, daß du mein, 
Und rufe Yaut in felgen Träumen: 
D dieſes Glück muß ewig fein! 


Da fallen welke Blüten nieder, 
Es ſchauert leis der Lenz im Wind: 
Ja, ewig! ſagſt du lächelnd wieder 
Und blickſt auf unſer ſpielend Kind. 


Mad der Krankheit. 


Dir arme Seele, himmelftrebend, 
Du arme Seele, fo genügfam; 

Noch geftern, fto Dich überhebend, 
Und heute ſchon fo ftill und fügfam. 


Das war ein Hadern, Grollen immer, 
Im Ningen nad dem höchften Preiſe, 
Und jest — o welch ein Gnadenſchimmer, 
Daß du nur wieder athmeſt leiſe! 


Waldesrauſchen. 


Die Welt iſt ganz in Licht getaucht; 
Ich ruhe ſtill am Waldesrande, 

Und durch der Bäume Wipfel haucht 
Ein leiſer Wind im Sonnenbrande. 


Wie mich fein Raufhen mächtig faßt, 
Da id) des Tages Zauber trinte 
Und, ausgeftredt zu ſüßer Raſt, 

Ins Wogen um mid) her werfinfe, 


Stets mächt'ger bannt's die Seele mir 
Dies tiefgeheimnißvolle Naufchen, 

Und wie id) lauſche, mein’ ich fchier 
Vernehmlich dieſes zu erlauſchen: 
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Ich wehe aus der Urzeit her’ 

Und wehe weiter. big ans Ende, 

Und der erfehnte ſich nichts mehr, Hr 
Der meiner Stimme Sinn. verftände. 


Eduard Mörike, 


Am Mitternacht. 


Wedäãchtig flieg die Nacht ins Land, 
Lehnt tl Ne Ki — Wand, 

Ihr Auge ſieht die goldne Waage nun 

ie Zeit in gleihen Schafen ftille ruhn. 
Und kecker rauſchen die Ducllen hervor, _ 
Sie fingen der Mutter, dev Naht, in's Ohr 
Vom Tage, 

Bom heute gewefenen Tage. 


Das uralt alte Schlummerlied, 
Sie achtet's nicht, fie iſt es mid’, 
Ihr klingt des Himmels Bläue ſüßer noch, 


Der flüchtigen Stunden gleichgeſchwungnes Jod). 


Doch immer behalten die Duellen das Wort, 
Es fingen die Waffer im Schlafe noch fort 
Vom Tage, J 

Vom heute geweſenen Tage. 


Moxgenlted. — 
Mein Schlaf noch kühlt das Auge mir, 
Dort gehet ſchon der Tag herfür 
An meinem Kanmerfeniter. 
Es wühlet mein verftörter Sin 
Noch zwischen Zweifeln her und Hin 
Und fchaffet Nachtgefpeniter, 
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Aengfte, quäle 

Did) nicht länger, meine Seele! 
Freu dich, ſchon find da und dorten 
Morgengloden wach geworben. 


Agnes. 
Woſenzeit, wie ſchnell vorbei, 
Schnell vorbei 
Biſt du doch gegangen! 
Wär’ mein Lieb nur blieben treu, 
Blieben treu, 
Sollte mir nicht bangen. 


Um die Ernte wohlgemuth, 
MWohlgemuth 

Schnitterinnen fingen; 

Aber ah! mir krankem Blut, 
Mir krankem Blut 

Will's nicht mehr gelingen. 


Schleihe fo durchs Wiefenthal, 
So durchs Thal, 

Als im Traum verloren, 

Nach dem Berg, da tauſendmal, 
Tauſendmal 

Er mir Treu' geſchworen. 


Oben auf des Hügels Rand, 
Abgewandt, 

Wein' ich bei der Linde; 

An dem Hut mein Roſenband, 
Von ſeiner Hand, 

Spielet in dem Winde. 


Das verlaſſene Mägdlein. 


Früh, wann die Hähne krähn, 


Ehe die Sternlein verſchwinden, 
Muß ich am Herde ſtehn, 
Muß Feuer zünden. 
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Schön ift der Flammen Schein, 
Es fpringen die Funken; 
Sch ſchaue fe drein, 

Sn Leid verfunten. 


Plötzlich, da kommt es mir, 
Treuloſer Knabe, 
Daß id) die Nacht von bir 
Geträumet habe. 


Thräne auf Thräne dann 
Stürzet hernieder; 
So fommt der Tag heran — 
O ging’ er wieder! 


Albert Möſer. 


Das Meteor. 


Mit dir vereint im Abendſcheine 

Hinſchreit' ich durch die grüne Flur, 
Da leuchtet durch die Luft, die reine, 
Aufflaminend feur'gen Lichtes Spur. 


„Sieh dort das Meteor ſich neigen!“ 

So ſpricht dein wunderfüßer Mund; 
Ein Blib, ein Knall! dann fenkt mit Schweigen 
Der Stein fih in der Erde Grund. 


Ich ſeh' es ftumm mit ernſtem Blide, 
dr verräth — wol weiß ich's Har — 
Daß gähnend einer Welt Geſchicke 

Das Nichts verſchlang für immerdar. 


Denn täglich neu entſtehen Welten, 
Und andre ſinken hin im All, 

Und Trümmer neigen der zerſchellten 
Sich niederwärts zum Erdenball. 
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Der Ball, der jebt aus Himmelszonen 
Verſchwindend fih im Nichts verlor, 
Vielleicht hat er duch Sahrmillionen 
Den Raum durchſauft im Sternendor. 


Vielleicht, an Seufzern reich und Sorgen, 
Trug er ein kämpfendes Geſchlecht, 

Dem, gleich wie uns, von heut auf morgen 
Natur verlieh des Daſeins Recht. 


Vielleicht rang Sehnſucht hehrer Geiſter 
VNach Wahrheit ſich die Seele wund, 
Doch Tod blich ſtets des Lebens Meifter, 
Die Sehnfucht ſtarb im Grabesgrumd. 


Vielleicht allein im Kampfgedränge 
Schuf Liebe ſüße Seligkeit, 

Ruhlos durch Thaten und Geſänge 
Rang Ehrgeiz nad Unſterblichkeit — 


Nun ſchwand, zu ew'ger Nacht erleſen, 
Ihe Ringen, Schaffen, Schmerz und Luſt, 
So todt, als wär’ e8 nie geweſen, 

Don keinem Geift bewahrt, gewußt. 


Und alfo herbgefügtes Ende 

Es mahnt mid an der Erde 2008, 
Die einft, wann naht der Zeiten Wende, 
Hinſinkt in der Vernichtung Schoof. 


Wie hold fie grünt, im Weltenraume 

Sit fie ein winziges Atom; 

Der Menſch gleicht eines Schattens Traume, 
Und Alles tilgt der Zeitenſtrom — 


So den?’ ih, und in Helfern Guten 
Aufflammt mein Herz, dich preſſ' ich feft 
Und ſchwelg' in felgen Glüdsminuten, 
Die das Geſchick mid ſchauen läßt, 
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‚Frühlingsfahtt. 
Die Luft ſtrich lau 
Ob Wald und Au, ü 
Natur ftand neu in Blüte; 
Nach des Winters Graus 
Ans Land hinaus N 
Fuhr ich mit frohem Gemüthe. 


Nach golpner Luft 
Mit hoffender Bruft 
Galt's neu die Fahrt zu wagen; 
Ob auch ftets das Glück 
Noch wid zurüd, 
Ich wähnte: ich wird’ es erjagen. 


Das Dampfroß ſchnob, 
Der Bahnzug ftob 
Vorbei an der Kirchhofsmauer; 
Im Frührothfchein 
Der Krane Neih'n 
Ragten in ftiller Trauer, 


Vom Mauerrand 
Ins Sonnige Land 
Schaute der Todtenbeftatter, 
Sah ftumm in Ruh' 
Der Glüdsjagd zu 
Und grüßte, gelehnt ans Gatter. 


Es mahnte fein Gruß: 
Pie weit dein Fuß 
Auch ſchweift, hier kehrſt du zum Hafen; 
Ob Glück du erjagſt, 
Ob Yeidend verzagit, 
Hier wirft du Schlafen, ſchlafen. 


In Laubnacht tief 
Der Kuckuck rief, 
Mir kündend des Lebens Jahre; 
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Doch ſein Rufen im Wald 
Wie verſtummt' es ſo bald, 
Wie ſo bald erharrt mich die Bahre! 


Einem Geologen. 


Du ſprichſt mit Spott vom erſten Menſchenpaare: 


„Viel älter iſt des Menſchen Spur,“ 
— So lehrſt, du mich — „ſchon Millionen Jahre 
„Schuf ihn Natur.“ 


Ich hör' es an, und will dem Zweifel wehren, 
Ich glaube dir, es mag ſo ſein; 

Doch du blickſt freudig-ſtolz bei ſolchen Lehren, 
Ich fühle Pein. 


Mein Herz prüft ernſt die Menſchheit unſrer Tage 
Und ſieht, von Mitleid tief erweicht, 
Wie wenig ſie trotz ungemeſſ'ner Plage 
Bis jetzt erreicht. 


Noch ſtets, entfacht von ſchnöder Selbſtſucht Triebe, 
Raſ't ſchonungslos ringsum der Streit; 

Das lichte Reich der Schönheit, Wahrheit, Liebe 
Iſt fern und weit. 


Noch immer wälzt ſich, fremd der Tugend Horte, 
Die Menſchheit träg' im Laſterſumpf; 

Des Geiſtes hehrſte Offenbarungsworte 

Vernimmt ſie ſtumpf. 


Wär' ſie noch jung, würd' ich die Hoffnung wahren 
Und rüſtig ringend ſtrebt' ich mit; 

Doch fie iſt alt und macht in tauſend Jahren 
Kaum einen Schritt. 


Und wenn ſie jetzt, die ärmfte, nad) Neonen 
Noch fern dem Ziel im Dunkeln fchleicht, 

Wie lange noch muß fie auf Erben wohnen, 
Bis ſie's erreicht? 
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an der Kloſtexxuine. 


Das Kofter ragt einfam im blühenden Feld, 
Das Dach tft geſunken, die Mauer zerfällt. 


An den Wänden verblaßt das jüngfte Gericht, 
Winden und Epheu umfpinnen e8 Dit. 


Der Himmel ſchaut blau in den Kreuzgang herab... . 


Im Kreuzgang, gefunten, liegt Grab bei Grab. 


Nonne und Mönd,, feit der Tod fie traf, 
Schlafen hier modernd den ewigen Schlaf. 


Fremde Geftalten, gehau'n in Stein, 
Kuhn auf den Gräbern im Sonnenſchein. 


Und über den Gräbern wuchern empor 
Gräfer und Kräuter in üppigem Flor. 


An Gräfern und Kräutern, verſinkend faft, 
Weiden die Schafe in träger Raſt. 


Der Hirte, gebräunt von der Sonne Glut, 
Lehnet am Stabe mit frohem Muth. 


Auf der Schalmei bläſt Hauchend fein Mund, 
An feine Kniee ſchmiegt fi) der Hund. 


Nun ſchweigt er und lächelt, fein Auge ſchweift weit, 
Schon naht ihm des Dorfs holdſeligſte Maid. 


Sie beflügelt den Schritt, und mit jauchzendem Ton 
Ruht fie dem Starken am Herzen ſchon. 


Und ob der Jahrhunderte Moderreft 
Feiert die Liebe ihr feliges Felt. 


Friedhof der Geſtrandeten. 


Wo wild um’s Riff des Meeres Fluten tofen, 
Steht fill mein Aug’ den öden Friedhof ragen; 
Nur Kreuze ſind's, die feinen Namen tragen. 
Und Gräfer, die mit Abendlüften koſen. 
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Dort raften ſchlummernd al die Heimatlofen, 
Die feuchter Tod au's Felseiland verfchlagen; 
An ihrer Gruft wird nie die Liebe klagen, 

Und feine Hand pflanzt Epheu hier und Nofen. 


Wer fie geliebt, kennt nicht der Schläfer Klaufe 
Ihr Leib verfant, ihr Name ift verholfen, " 
Todt, zwiefach todt ruh'n fie im engen Haufe; 


Die Meerflut nur hört man wie Eagend grolfen, 
Und mandes Grab küßt fanft ihr Schaumgebraufe, 
Gleich Thränen, die aus Freundesaugen vollen. 


Andptlied. 
Huf Berg und Thal liegt ſtumm die Nacht, 
Und lautlos ſchweigt die Runde, 
Tief unten im Dorf nur facht, ganz facht 
Bellen verfchlafen Die Hunde. 


Es ziehen die Wolken, e8 rauſcht der Wal, 
Und murmelnd Yeife, TYeife 

Singt tief der Bach im Felfenfpalt 

Die traumhaft alte Weife. 


In Lüften hallt e8 wie Sphärengefang, 
Es Teuchtet im Waldesgrunde, 

Die Kirchthurmuhr mit vröhnendem Klang 
Kündet die Geiſterſtunde. 


Ein Hauchen und Flüftern allüberall, 

Mich treibt es, zu lauſchen, zu lauſchen, 

Mir iſt's, als Hört’ ich vernehmbar im AL 
Die Ströme des Lebens rauſchen. i 
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Iulius Molen, 


Hofexs Tod, 


Bu Manta in Banden 

Der treue Hofer war, 

In Mantua zum Tode 

Führt ihn der Feinde Schaar; 

Es blutete der Brüder Herz, 

Ganz Deutfchland, ah! in Schmad und Schmerz, 
Mit ihn Das Land Tyrol. 


Die Hände auf dem Nüden, 
Der Sandwirth Hofer ging 
Mit ruhig feften Schritten, 
Ihm ſchien der Tod gering; 
Der Tod, den er fo mandesmal 
Vom Iſelberg gefhidt ins Thal, 
Im heil’gen Land Tyrol. 


Doch als aus Kerkergittern 
Im feiten Mantıra 
Die treuen Waffenbrüder 
Die Händ' er ftreden fah, 
Da rief er laut: „Gott jei mit eud), 
Mit dem verrathnen deutſchen Neid) 
Und mit dem Land Tyrol!“ 


Dem Tambour will der Wirbel 
Nicht unterm Schlägel vor, 
Als nun Andrend Hofer 
Schritt durch das finſtre Thor; 
Andreas, nod in Banden frei, 
Dort ftand er feſt auf der Baftet, 
Der Mann vom Land Tyrol. 


Dort fol er nieverfnien! 
Er ſprach: „Das thu' ich nit! 
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Will fterben wie ich ftehe, 

Will ſterben wie ic) ftritt, 

So wie ich ſteh' auf dieſer Schanz'; 
Es leb' mein guter Kaiſer Franz, 
Mit ihm ſein Land Tyrol!“ 


Und von der Hand die Binde 
Nimmt ihm der Corporal, 
Andreas Hofer betet 
Alldier zum leisten Mal, 
Dann ruft er: „Nun, fo trefft mich recht! 
Seht Feuer! — AG, wie ſchießt ihr ſchlecht! 
Ade, mein Land Tyrol!” 


Die legten Zehn von vierten Regiment. 


In Warſchau ſchwuren Taufend auf den Knieen: 
Kein Schuß im heiligen Kampfe fei gen! 

Zambour, jhlag’ an! Zum Blachfeld laß uns ziehen! 
Wir greifen nur mit Bajonetten an! 

Und ewig kennt das Baterland und nennt 

Mit ftillem Schmerz fein viertes Negiment! 


Und als wir dort bei Braga blutig rangen, 
Kein Kamerad hat einen Schuß gethan; 
Und als wir dort den argen Todfeind zwangen, 
Mit Bajonetten ging e8 drauf und dran! 
Fragt Braga, das die treuen Polen kennt! 
Wir waren dort, das vierte Negiment! 


Drang aud) der Feind mit taufend Feuerſchlünden 
Bei Oftrolenfa grimmig auf uns an, 
Doch wußten wir fein tückiſch Herz zu finden, 
Mit Baionetten brachen wir die Bahn! 
Fragt Dftrolenfa, Das uns blutend nennt! 
Wir waren dort, das vierte Negiment! 


Und ob viel wadre Männerherzen brachen, 
Doch griffen wir mit Bajonetten an; 
Und ob wir aud dem Schidfal unterlagen, 


Deutſche Lyrik. 


hatte Keiner einen Schuß gethau! 
— zum Meer die Weichſel rennt, 


fl 


Dort blutete das vierte Regiment! 


weh! das heil'ge Vaterland verloren! 
u — — uns dies Leid geigan? 
Weh Allen, die in Polenlard geboren! — 
Die Wunden fangen friid zu bluten In N 
Doc fragt ihr: wo die tiefite Wunde ven 
Ad, Polen kennt fein viertes Regiment! 


Ade, ihr Brüder, Die zu Tod getroffen 
An —— Seite dort wir frurzen ſahn! 
Mir leben noch! Die a 
nd um die Heimat ewig 1ES ge — 
en Gott im Himmel, ſchenk ein guädig End’ 
Uns letzten nod) vom vierten Regiment! — 


Bon Polen her im Nebelgrauen rücken 
ehn en in das Preußenland 


Mit düſtrem Schweigen, gramumwölkten Blicken. 


i t 

in „Wer da?“ fallt; jie ftehen feftgebannt, 

ui Einer ee Baterland getrennt, 
Die letzten Zehn vom vierten Regiment! 


Denkſpruch. 


Dichter wurzle tief in ſeinem Volke 

a ER empor friſch wie ein — 
Mag dann er brauſen mit der Wetterwo e 
Und auch ſich wiegen in Des Lenzes Traum; 
Denn mit dem Weltgeiſt eins in jeder Regung 
Fühlt er des Daſeins leiſeſte Bewegung. 


amit den Bäumen ſpielt der ind, 


it den Bäumen fpielt der Wind, 
al: die Blume ſtill im Moofe; 
Ruhig in des Waldes Schooße 
eg’ id) hier, ein träumend Kind. 
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Ach, herab von allen Zweigen 
Will ſich ſel'ger Himmel neigen. 


Aus dem fernen Thal hervor 

Dringt des Waldhorns tröſtend Hallen; 
Und des Tones Geiſter wallen 

Durch die Waldesnacht hervor, 

Gleich als wollten ſie mir ſagen 

Von der Kindheit beſſ'ren Tagen. 


Und ein Vöglein guckt mich an 

Mit den Aeuglein ſchwarz und niedlich, 
Hüpft um mich ſo zahm und friedlich, 
Pickt an meine Bruſt heran. 

Vöglein! laß das ruh'n im Herzen, 
Drinnen ſchlafen ſchlimme Schmerzen. 


Der träumende Hee. 


Der See ruht tief im blauen Traum, 
Von Waſſerblumen zugedeckt; 

Ihr Vöglein hoch im Fichtenbaum, 
Daß ihr mir nicht den Schläfer weckt! 


Doch leiſe weht das Schilf und wiegt 
Das Haupt mit leichtem Sinn; 
Ein blauer Falter aber fliegt 
Darüber einſam hin! 


S. H. Moſenkhal. 


An die unkergehende Honne. 


Die du auf feurigen Cherubsflügeln 
Flatterſt über den dunkelnden Huͤgeln, 
Sonne, Mutter des Lebens und Lichts! 
Laß mich mit dir verſinken, verſchweben! 
Denn von dem Lichte und von dem Leben 


Ließ mir dein himmliſcher Schöpfer — Nichts. 
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Wo in des Lebens unendlichem Strome, 
Aufgelöft in die ew'gen Atome, 

Die verflärte Geliebte kreiſt, 

Dahin führe die ſchmachtende ‚Seele, 
Daß fie wieder ſich ihr vermähle 

Im unſterblichen ewigen Geiſt! 


Wol, was die Erde fo himmliſch geboren, 
Nird nicht vernichtet und iſt nicht verloren, 
Wenn auch die Erde e8 wieder begehrt. 
Aus der Aſche, in Die es verſunken, 
Sprüht es in taufend leuchtenden Funken, 
Strahlt es zu tauſend Sternen verklärt. 


Aber ich, dem das liebliche Ganze 

5 in ſeinem beglückenden Glanze, 
Hebe vergebens den ſchmachtenden Blick, 
Hebe die ſehnenden Arme vergebens; 

Denn die Duelle des Lichts und des Lebens 
Wallet vorwärts — und nie zurüd! 


Die Leidenſchaften. 


eivenfchaften find ſchäumende Pferde, 
— an den rollenden Wagen: 
Wean fie entmeiſtert ſich überſchlagen, 
Zerren ſie dich durch Staub und Erde. 
Aber lenkeſt du feſt die Zügel, 
Wird ihre Kraft div ſelbſt zum Flügel, 
Und je ftärker fie reißen und ſchlagen, 
Um fo herrlicher rollt dein Wagen. 


Das glumenmädchen. 


1. 
will hier am Portale ftehn 
So meinen Blumen eine Weile, 
Und feh’ id) ihn vorübergeh'n, 
So flücht' ich hinter jene Säule. 
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Die Sträufchen biet’ ich zum Verkauf, 
Sie nähren mid, Die armen Blüten, 
Allein das Schönfte heb' ich auf, 

Um e8 dem Schönften darzubieten. 


Und Hör’ ich ferne feinen Schritt, 
So werf’ ich e8 zur feinen Füßen, 
Und wenn er forglos darauf tritt, 
Dann heb’ ich's auf, um e8 zu Kiffen. 


2. 


Als ih am Thore finnend ftand, 
Gen Himmel jah und fein gedachte, 
Ging er vorbei und drüdte fachte 
Ein Silberſtück mir in die Sand. 


Ich hab’ es auf mein Herz gelegt, 
Dort will ich's Bis zum Tode tragen, 
Mir if, als müßt’ es fanfter fchlagen, 
Wenn e8 an feine Gabe fchlägt. 


Der Tag wird falt, der Himmel trüße, 
Ich bin jo arm, mid) hungert fehr, 
Doc dieſes Geld geb’ ich nicht her, 
Dies Amulet der ſtummen Liebe. 


Lieb’ und Lied und Leid — 


Bien umd Lied und Leid — fie gleicher 
Sich bis auf ein Heinftes Zeichen. 

Lieb’ die Mutter — Lied umd Leid 

Ihre Kinder alle beid'. 
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Wilhelm Müller. 


Wanderſchaft. 
Das Wandern iſt des Müllers Luſt, 
Das Wandern! ’ 
Das muß ein fehlechter Müller fein, 
Dem niemals fiel das Wandern ein, 
Das Wandern. 


Vom Waffer haben wir’s gelernt, 

Vom Waſſer! 
Das hat nicht Raſt bei Tag und Nacht, 
Iſt ſtets auf Wanderſchaft bedacht, 

Das Waſſer. 


Das ſehn wir auch den Rädern ab, 
Den el * 

Die gar nicht gerne ſtille ſtehn, 

Die fi mein Tag nicht müde drehn, 
Die Räder. 


Die Steine felbft, fo ſchwer fie find, 
Die Steine! | 

Sie tanzen mit den muntern Reihn 

Und wollen gar noch ſchneller fein, 
Die Steine, 


O Wandern, Wandern, meine Luft, 
Wandern! ; 
Herr Meifter und Frau Meifterin, 
Laßt mich in Frieden weiter ziehn 
Und wandern. 


Angeduld, 
nit? e8 gern in alle Rinden ein 
Sa tan e8 gern in jeden Kieſelſtein, : 
Ich möcht’ es ſä'n auf jedes friſche Beet 
Mit Kreffenfamen, der es fehnell verräth, 
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Auf jeden weißen Zettel möcht” ichs fehreiben: 
Dein ift mein Herz und foll es ewig bleiben. 


Ich möcht” mir ziehen einen jungen Staar, 
Bis daß er ſpräch' die Worte rein und far, 
Bis er fie ſpräch' mit meines Mundes Klang, 
Mit meines Herzens vollem, heißem Drang; 
Dann fäng’ er hell durch ihre Senfterfcheiben: 
Dein iſt mein Herz und foll e8 ewig bleiben. 


Den Morgenwinden möcht’ ich's hauchen ein, 
Sch möcht! es ſäuſeln durch den regen Hain; 

D leuchtet' e8 aus jedem Blumenftern, 

Trüg' e8 der Duft zu ihr von nah und fern! 
Ihr Wogen, könnt ihr nichts als Räder treiben? 
Dein ift mein Herz und foll e8 ewig bleiben. 


Sch meint’, e8 müßt’ in meinen Augen ftehn, 

Auf meinen Wangen müßt man's brennen fehn, 
Bu leſen wär’8 auf meinem ftummen Mund, 

Ein jeder Athemzug gäb's laut ihr kund; 

Und fie merkt nichts von all’ dem bangen Treiben: 
Dein ift mein Herz und foll e8 ewig bleiben. 


— D 


Wolfgang Müller v. Rönigswinker. 


Die Luft fo fill. 
Die Luft fo fill und der Wald fo ſtumm 
An diefer bewachſenen Halde, 
Ein grüngewölbtes Laubdach ringsum, 
Ein Wiefenthal unten am Walde. 


Wildblühende Blumen fprießen umher, 
Kings fließen ſüße Düfte, 

Ohne Rauſchen vaget der Bäume Meer 
Hoch in die fonnigen Lüfte. 
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Nur Amſelſchlag einjam uud weit, 
Und Faltenſchrei aus der Höhe, 

Und nichts Lebendiges weit und breit, 
Als im Waldthal graſende Rehe. 


Natur, in dein Leben, ſtill und kühl, 
Kiege ich ſelig verſunken; 
Ein ſüßes Andermarchengefühl 
Macht mir die Sinne trunken. 


Der Mönch von Heiſtexbach. 
in junger Mönd im Klofter Heifterbad) 
Kuftwandelt an des Gartens fernftem Ort; 
Der Enigfeit finnt ſtill und tief ex nad), 
Und forfcht dabei in Gottes heil’gem Wort. 


Er lieſt, was Petrus, der Apoftel, ſprach: 
„Dem Herren ift ein Tag wie taufend Jahr', 
- Und tauſend Jahre find ihm wie ein Tag,” — 
Doch wie er finnt, es wird ihm nimmer klar. 


Und ex verliert ſich zweifelnd in den Wald; 
as um ihn vorgeht, Hört und fieht er nit, — 
Erſt wie Die fromme Beiperglode ſchallt, 
Gemahnt e8 ihn der ernften Kloſterpflicht. 


Im Lauf erreihet er den Garten ſchnell; 
Ein Unbekannter öffnet ihm das Thor. 
Er ſtutzt, — doch ſieh, ſchon glänzt die Kirche hell, 
Und draus ertönt der Brüder heil’ger Chor. 


Nach feinem Stuhle eilend, tritt er ein, — 
Dod wunderbar — ein Andrer fiet dort! 
Er iberblidt der Mönde lange Kahn, 
Nur Unbekannte findet er am Dt. 


Der Staunende wird angeftaunt ringsum, 
Man fragt nad) Namen, fragt nach dem Begehr. 
Er fagt’s — dann murmelt man durch's Heiligthum: 
Dreihundert Jahre hieß ſo Niemand mehr.” 
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Der letzte Diefes Namens, tönt e8 dann 
Er war ein Zweifler und verfhwand im Wald; 
Man gab den Namen Keinem mehr fortan! 
Er hört das Wort, e8 überläuft ihn kalt. 


Er nennet nun den Abt und nennt d es 
Man nimmt das alte Kloſterbuch zur RR 
Da wird ein großes Gotteswunder klar: 

Ex iſt's, der drei Jahrhunderte verſchwand. 


Ha, welche Löſung! Plö lich graut ſei 
Er finkt dahin und ift —— — 
Und ſterbend mahnt er ſeiner Brüder Schaar: 
„Gott iſt erhaben über Ort und Zeit! 


Was er verhüllt, macht nur ein Wunder kl 

2 | ar! 
Drum grübelt nicht, denkt meinem Schidjal nad! 
Sch weiß: ihm ift ein Tag wie taufend Jahr, 
Und taufend Sahre find ihm wie ein Tag!“ 


Haft du von den Fiſtherkindern. 


Haft du von den Fiſcherkindern 
Das alte Märchen vernommen, 
Die auf dem ſchwanken Kahne 
Allein ins Meer geſchwommen? 


Sie pflückten fih Waſſerroſen 
Sie fangen der Lieder Be : 
Sie herzten und küßten einander 
In ſuͤßem Wechſelſpiele. 


Sie haben den Strand verloren 
Als ſich der Tag entſchwungen, 
Sie kehrten nimmer wieder; 

Ihr Name iſt verklungen. 


Und weißt du: wir find die Kinder, 
Die Maid dur, id) ak Knabe; — 
Das Meer iſt unſre Liebe, 

Die wird uns wohl zum Grabe. 
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856 Deutſche Lyrik. 
Rudolf Diggeler. 


VYerlaß mic wicht! 


ah dich Heut’ im bangen Traum ber Nacht: 
ER Nee Auge hat mir nicht gelacht; 
Du gingft von mir! Da bin ich aufgewacht. 
Durch's Fenfter fiel der Sterne bleiches Licht, 
Und Thränen firömten mir vom Angefiht — 
Verlaß mic) nicht! 


Du reihft dem müden Wanprer treu die Sand; 
Du biſt der Friede, der mir einft entfehwand 
Und den id) doppelt glücklich wiederfand! 
Umſchmiege meinem Bufen weich und Dicht, 
Daf nicht dev Winfhe Schwarm tn’s Freie bricht! 
Berlaß mich nicht! 


Ob fort mid) vi des Lebens wilde Flut, 
Ob ich geivrt in dunklem Uebermuth, 
Du machſt mich wieder ftill und ſtark und gut! 
Du Bift der Mond, der aus den Wolfen Bricht 
Und mir die Heimat zeigt in goldnem Licht — 
Verlaß mich nicht! 


Beit bringt Koſen. 
Do dir die ſtolzen Adlerſchwingen 
Enttäuſchung bricht, 
Es wird die Zeit dir Roſen bringen; 
Verzage nicht! 


„Wohl wird die Zeit mir Roſen bringen, 
Nicht allzu karg! 


g 
Sie werden ſchimmernd weiß ſich ſchlingen — 


Um meinen Sarg.“ 





Deutſche Lyrik, 380 
Max Nordau. 


Menue Balnen, 
Ih Teure grad hinaus nach Weſten. 
Ad ſteure grad hinaus nad) Weiten, 
Sie kriechen an der Küfte fort. 
Mitleivig fhaun mir nad) Die Beften, 
Der Pöbel aber lacht im Port: 


„Er taucht ſich keck in's Unbekannte; 
Wir loben uns bewährten Pfad; 
Gern hält ſich feſt der unverwandte 
Blick an der Berge ſichrem Grat.“ 


Getroſt! Ich hol mir in den Fernen 

Ein neues, größeres Geſchick. 

Nach Maulwurfshügeln nicht, et Sternen 
Nicht ich pfadfuchend meinen Blid! 


Berjhlingt mich die geftörte Wildniß, 
Lehrt wol fein Kind der kluge Ahn, 
Mit Fingern deutend auf mein Bildniß: 
„Weich nie von alfbetretner Bahn!“ 


Doch bring ic Gold, Das ver Aequator 
Dem kühnen Unterjocher Tieh, 

Dann jubelt Alles: Triumphator! 

Und ſinkt bewundernd in die Knie .. . 


Abreife, 


„Wer gab Dir das Geleite 

Auf Deiner Fahrt in's Weite?“ 
Mir folgte kein lieber Geſelle 

Auch nur zur Zimmerſchwelle. 

Mir weinte im ſtillen Stübchen 
Keine Thräne nach ein Liebchen. 
Mir boten nicht weiße Hände 

Eine letzte Blumenfpenbe. 
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388 


Deutſche Lyrik, 


Nur mein altes Mütterchen gut 

Und meine Schweiter, das junge Blut, 

Die haben mid) geleitet vereint 

Und zulett mich geküßt und laut geweint... 


Ferne und Mähe, 


1} 
Wie Morgenroth, zu goldner Flut verdichtet, 
Wie flüſſ'ge Glut, von Silberſchaum begrenzt 
Erſcheint die ferne See, ſonnüberglänzt, 
Dem Blicke, der ſich ſehnend nach ihr richtet. 


Die Bergeswelt, vom Alpglühn aufgelichtet, 
Ein Feenſchloß, das an den Himmel 
Das ſtets ein lichter Geiſterreih'n umkränzt, 
Dünkt ſie den Thalzwerg, der von fern ſie ſichtet. 


Doch klimm hinan die zauberſchönen Berge, 
Doch ſteig hinab zur See, ein inüder Ferge, 
Und jäh verſchwindet ach! dev Märhenbann; 


Du ftrebft zum Strand mit raſchen Ruderſchlägen 


Du eilft thalab auf ftein’gen Schwindelwegen, 
Ein weiferer, doch traurigerer Manın . . . 


2. 


Mir war's gewährt zu taften und zu ſchauen, 
Was Dichtung hat mit Glorienſchein ne 
Was nur als Dihtergleihniß wird gebraucht, 
Zu wirken auf die Phantaſie der Frauen. 


Walfiſche fah ich fpielen in der Klauen 
Meerflut, der Geyftr hat vor mir geraucht, 
Im Schatten des Orangenhains getaucht 
Bin id in den Guadalquivir, den lauen. 


Doch Jah den Farbenglanz ich ſtets zerftiehen, 
Wenn id ganz nah herangelenkt den Schritt, 
Und kahle Nüchternheit nur ift geblieben. 





Deutſche Lyrik, 389 


Die Welt, die Völker und das Menfchenleben 
Sind zum DVerzweifeln ſtets dieſelben eben, 
Nicht werth iſt's, daß man vor die Schwelle tritt! 


Bunv Belbermann. 
Wenn ich geglaubt — 
Wenn ich geglaubt, Daß ich gelangt zur Naft, 
Wenn ich gehofft, gewähnt, daß ich erfaßt 
Die Harmonie des Weltgefanges ſchon — 
War’s nur ein Ton! 


Wenn ich geglaubt im Duft der Sommernacht, 


“Daß mid) gelodt der Liebe ſüße Macht, 


Daß mein fie fhon und mein der Segen auch — 
War's nur ein Hauch! 


Wenn id) gewähnt, daß eines Ruhmes Höhn 
Mein fpähend Aug’ im Lorbeerſchmuck geſehn, 
Und früchtereich der Zufunft gofonen Baum — 
War's nur ein Traum! 


Das Leben rollt; wenn ich am letzten Tag 
Zum letztenmal noch glauben, währen mag, 
Eh daß ich fahr’ ind Land der Schatten ein — 
Was wird es fein? .... 


Frievrüh Der. 


Der alte gpielplatz. 


Holl's wie Luft vom Himmel dich umwehn, 
Rach der Kindheit Spielplatz mußt du gehn, 
Früh im Merzen, wenn mit lautem Schlag 
Grüßt der Fink den erſten milden Tag, 


390 Deutſche Lyrik, 


Wenn die Veilchen es verftohlen ſchaun, 
Wie die weißen Berge wieder Blau, 
Und das erfte Grün im Sonnenfchein 
Lacht und funkelt in Die Welt hinein. 


Um die Abendftunde geh’ von Haus, 
Wenn die Glode rief! Die Schul ift aus! 
Ganz allein, daß nur won fern ans Ohr 
Dir der Jubel ſchallt beim alten Thor. 
Durchs Geſtrüpp Dann brich Dir flugs die Bahn, 
Zu der Mauerſcharte klimm' hinan, 
Nei den Epheu weg und das Geſprieß: 
Sieh! da Liegt, da liegt dein Paradies! 


Und als wie gefchredt aus ihrer Ruh' 
Wehn die Erlen ihren Gruß Dir zu, 
Und als hätt’ er Dich erkannt, fo jach 
Blitzt in hellem Schimmer auf der Bad, 

Und das Häuschen, das noch ftehen blieb, 
O wie ſtrahlt's und hat wie einft dich Lieb! — — 
Kommt du heim dann, ſag's den Kindern traut, 
Wie du heut’ ins Paradies geſchaut! 


Abendlied. 


NMun ſchlafen die Vöglein im Neſte, 
Nun ſchlummern die Blüten am Strauch, 
Und unter dem Himmel die Wefte, 

Horch, horch! fie ruhen nun auch. 


Nur droben, da wachen die Sterne 
Und ſingen ihr ewiges Lied, 

Das, hallend aus endloſer Ferne, 
Leiſ' über die Erde noch zieht. 


Und der da von Anbeginn lenket 
Das ganze ſchimmernde Heer, 
Auch deiner liebend gedenket, 
Du giltſt ihm ja noch viel mehr. 





Deutſche Lyrik. 391 


Der ſegnet die Vöglein und Blüten, 
Und leitet der Winde Hauch, 

Der wird auch dich wol behüten, 
Sp ruh' in Frieden nun auch! 


am Mexzen. 
8 grünt und blüht 
Weit in den Landen, 
Wie Hab’ im innerften Gemüt) 
Sch Yängft, o Frühling, did) verftanden! 


Wie vauh der Tag, 
Und kalt fein Schauer, 
Wie kahl der Schlehdorn noch im Hag, 
Wie blind das Rebſchoß an der Mauer; 


Wie düfter aud)- 
Die Wolken grolfen! — 
Boran im Garten zog ein Hauch, 
Wie Lebensodem, aus dem Schollen. 


Dein Grab ift mie die weite Welt, 


Dein Grab ift mix die weite Welt: 
Jedwedes Blatt, das niederfällt, 
Fedwede Blume, die verblüht, 

Ein jeder Stern, der raſch verglüßt, 
Wo ih aud Bin, mahnt mic an Dich, 
Als find’ an deinem Hügel id). 


Dein Grab ift mir die weite Welt: 
Iſt noch fo freundlich auch erhellt 
Bom ſchönſten Frühlingslicht die Flur, 
Nie ſchwindet ganz der Wolfen Spur. 
Der hellſte Ton, der froh’fte Klang, 
Mir klingt er wie ein Grabgejang. 


Dein Grab ift mir Die weite Welt: 
Dort oben erft im Himmelszelt, 


Deutſche Lyrik. 895 
Nein! glaubt nicht, daß ihr fie glei) uns genichet! 


392 Deutſche Lyrik, 
Wo feine Blume mehr verblüht, 


Kein Strahl des Lichtes mehr verglüht, 
Wird auch der längſte Schmerzeston 
Zum Lobgeſang vor Gottes Thron. 


O! das if nicht die bängſte NYacht! 


D das iſt nicht die bängſte Nacht, 
Wenns donnert ob dem Land, 

Der Sturmwind heult, Fein Sternlein lacht 
Dir zu vom Wolkenrand. 


Dann lernft im Leben du Das Graun, 
Wenn did vom Himmelsplan 
Die hellen Sterne lächelnd ſchaun 
Einfam, verlaffen an. 





Belfp Paoli. 


Den Utilitariern, 


Was ſchmäht ihr uns, die wir der Welt nicht achten 


Und unberührt von ihrem Thun und Trachten 
In unferm Herzen unfre Welt erbaun? 

Was foll der Hohn, die feindliche Geberbe? 
Wir überlaffen neidlos euch) die Erde, — 

O laſſet uns nad Höh'rem ſchaun! 


Ihr müht euch ab im drangvollen Geſchäfte 
An Kampf und Arbeit übl ihr eure — 
Uns ward ein andrer, ſchönerer Beruf! 


Euch winkt als Lohn nur Gold in dunkeln Schachten, 


Indeſſen Gott für unſrer Seele Schmachten 
Die Sterne und die Blumen —* 





Denn für den ſtillen Träumer nur erſchließet 
Sich ihres Reizes Zauberfülle ganz! 

Er, deſſen Hand vertheilt die Menſchenlooſe, 

Gab euch die reife Frucht und uns die Roſe, 
Die Ernte euch und uns den Kranz. 


Geſtaltet denn nach euerm Sinn das Leben! 
Wir wollen uns der Herrſchaft gern begeben, 


So lang uns Licht umglänzt und Duft umhaucht! 


Wogt ruhlos fort im eiligen Gewimmel! 
Allein vergeßt nicht: Herzen braucht der Himmel, 
So wie die Erde Hände braucht. 


An dieſem Einen mögt ihr es erkennen: 

Als er, den wir der Liebe Meiſter nennen, 
Im Hauſe ſeines Freundes Lazarus 

Zu kurzer Raſt die Schritte angehalten, 

Da galt ihm Martha's eifrig, rührig Walten 
Geringer als Maria's Seelengruß. 


Die unbekannten Freunde, 


Mer Dichter wandelt einfam durch das Leben! 
So ift e8, und fo war's zu allen Zeiten. 
Entfagung nur Darf ihm zur Seite fchreiten, 
Wenn holde Bande fih um and’re weben. 


Doch ein Erſatz tft ihm dafür gegeben, 
Daß Herzen ihm in unbefannten Weiten 
Entgegenfchlagen, und wie Harfenfaiten 
Vom Hauche feiner Lieder fanft exrbeben. 


Und wurden ſolche Freunde Dir zu theil, 
Betrachte fie als höchſte Schickſalsſpenden, 
Die für fein flücht’ges Gut der Erde feil! 
Zweifach gefegnet ift, der fie gewann! 


Denn mit dem ftillen Gruß, den fte ihm fenden, 


Fängt: auch bereits die Nachwelt für ihn an, 


Deutſche Lyrik, 


Bekenntniß. 


1. 


Mag höhnend auch die Welt darüber richten, 
Mein tiefftes Wünfchen will ich nicht verhehlen: 
Hätt' ih vom Schidfal eine Gunft zu wählen, 
Ich wählte mir den Ruhm, den fonnenlihten! 


O felig Loos! ſchon hier, in Staubesſchichten 


Dem Glanz der Ewigkeit ſich zu vermählen, 
Zu jenen Ueberwindern mitzuzählen, 
Die, götterſtark, des Todes Bann vernichten. 


Zu wiſſen, daß die tiefe Schmerzensklage, 

Die Freudenhymnen, welche uns enthallen, 
Ein köſtlich Erbtheil für die ſpät'ſten Tage, 
Daß unſer Name wird auf Erden wallen, 


Wenn auch ſchon längſt im ftillen Sarkophage 


Des glüh’nden Herzens Afchenreft zerfallen. 


2% 


Doch eh’ ih, um den Kranz mir zur erftveben, 


Um heimzufehren mit dem gold'nen Bließe, 
Don meinem Selbft herunter Dingen ließe, 
Und Lüge brächte in mein inn'res Leben; 


Eh’ id) die Stimme, die mir Gott gegeben, 
Zu fremden Weifen fich bequemen biehe, 
Kehrt! ih den Nücen jenem Paradiefe, 


Und fähe ftolz den Beifall mix eutſchweben. 


Eh’ wollt ich ‚einfam in der Wüſte fingen, 
Eh Tief ich träumend meines Liedes Laute 
Bon allen Menfhen ungehört verflingen! 


Das einz’ge Ziel, nach dem mein Auge fchaute, 


Es wäre: unentweiht zurüczußringen 


Das heil’ge Pfand, das Gott mir anvertraute! 





Deutſche Lyrik, 805 


Kath. 
Soft du von einem Ort 
In Bälde ſcheiden, 
Wird er ſich dir ſofort 
Mit Reiz umkleiden. 


Was dir an ihm verhaßt, 
Du weißt es nimmer! 
Dein Auge ſieht und faßt 
Nur Glanz und Schimmer. 


Und jede kleinſte Zier, 
Sonſt nicht beachtet, 

Wie wird fie jebt von Dir 
Liebvoll betrachtet! — 


Du armes Menſchenherz 

Voll Wahnbegehren! 

Kann nur der Trennung Schmerz 
Dich Liebe lehren? 


Und muß erſt der Verluſt 
Dich quälend preſſen, 
Eh' dir das Glück bewußt, 
Das du beſeſſen? — 


Wolan, wenn dem ſo iſt, 
Wend' es zum Segen! 
Du wallſt zu jeder Friſt 
Auf Scheidewegen. 


Das ſage dir! dann wird 
Dein Groll ſich ſchlichten 
Und Liebe, unbeirrt, 
Dich ganz durchlichten! 


Was er dir bringen mag 
Im dunkeln Schleier, 
Denk' nur an jedem Tag, 
Der letzte ſei er. 


396 


Deutfhe Lyril, 


Des Guten wirft dur dann 
Did) doppelt freuen, 
Den kurzen Schmerz fortan 
Nicht kindiſch ſcheuen. 


Dann findeſt du ſchon hier 
Auf Erden Frieden, 

Eh' noch den ſeinen dir 
Der Tod beſchieden. 


Woher? — Wohin? 


ES ward im Schlaf, von unbekannter Macht, 
Ein Menfh nad einem Riff im Meer gebracht 


Und mitleidslos ſich ſelber überlaffen. 


Er kennt, wie angſivoll er auch danach ſpürt, 
Die Wege nicht, die ihn hieher gefiihrt, — 
Was er hier foll, ev weiß e8 nicht zu faffen. 


Abgründe rings, wohin fein Auge ſchaut, 

Und feine Hand, Die liebevoll und traut 

Ihm einen Pfad der Rettung möchte zeigen. 
Das Meer, den Aether, blauend drüber bin, 
Die Sterne fragt er: „Sagt mir, wo ich bin ?* 
Umfonft! Die Höhe und die Tiefe ſchweigen. 


Und ſtets muß er gewärtig fein der Nacht, 


In der diefelbe tief verhüllte Macht, 


Die ihn einft auf geheimnißvollen Bahnen 

Hieher gebracht, wo er nun bangend irrt, 

Don binnen wieder ihn entfiihren wird; — 
Wohin? Sein Geift vermag es nicht zu ahnen. — 


Du fragft: „Wer ward fo bitterm 2008 geweiht? 


Wen bat zur foldem ſchauervollen Leid 


Aus Tanfenden des Schickſals Haß erforen? 


Der Unglüdfel’ge ohne Raſt und Ruh, 


Wer ift er? Sprich!“ — Du felber bift es, du 
Und ih und Alle, die vom Weib geboren! 





Deutſche Lyrif, 


Gabe, 


Plutes hinzugeben 

Iſt der Liebe Brauch; 
Nimm denn hin mein Leber 
Und mein Sterben auch)! 


Aller meiner Lieder 
Sanften Schmeichellaut, 
Die ein Even wieder 
Sich aus Schutt erbaut; 


Alle Lichtgedanken, 
Die an Glüd und Leid 
Kühn fih aufwärts ranken 
In die Ewigkeit; 


AU mein ftilles Sehnen, 
Innig dir vertraut, 
Das in felgen Thränen 
Auf dich niederthaut! 


Nimm, daß nichts Dir fehle, 
Wenn die Stunde ruft, 
Meine ganze Seele 
Hin als Opferbuft! 


Stille. 


Wenn ein Kranter ſchlummernd Tiegt, 
Mild von Traumesarın gewviegt, 
Schweigen Alle im Gemade, 

Daß ver Arme nicht erwache. 


Leif ihr Hauch) und ſtumm ihr Mund, 
Kaum berührt ihr Fuß den Grund — 
And der Kranke ſchlummert weiter, 
Nuhbefeligt, traumesheiter. 
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393 


Deutfhe Lyril 


Innig fleh' ich jetzt zu Div! 
Halte du e8 fo mit mir, 
Mit dem tieferfchöpften Herzen, 
Das entſchlummert ift voll Schmerzen. 


Halb verbiutet ſchläft e8 fort; 
Weck' es nicht mit deinem Wort! 
Trage ſchonendes Erbarmen 
Mit dem kranken, milden, armen! 


Willſt du's weden, ſei's zum Glück; 
Kannſt du dies nicht, tritt zurück! 
Gieße Gift nicht in die Neige 
Meines Lebens! ſchweige! ſchweige! 


Hlegespreis. 


Nls mic) des Kampfes Wetterſchein umſprühte, 
Da war ich ſtark! 

Gerechten Zornes Flammenhauch durchglühte 

ein innerſt Mark, 

Entrüſtung lieh mir ihre ſcharfe Wehre, 
Mich zu befrein; 

Das Glück war hin, fo ſollte doch Die Ehre 
Gerettet fein. 


Sebt, da der Kampf vorbei und ausgerungen, 
Getilgt die Schmach, 

Setzt fühl ich, daß Die Kraft, Die es durchdrungen, 
Das Herz mir drad). 

Auffehreit in meiner Bruft die Dual, die herbe, 
Die vordem fehmieg; 

Den heißen Kampf beftand ich, ach! und fierbe 
An meinem Sieg! 





Deutfhe Lyrik, 
Guſtav Pfarrius, 


Wie es den Horgen erging, 


Vinſt wollt' ich hinaus in den grünen Wald, 


Da zogen die Sorgen mit; 
Vergebens gebot ich wol zehnmal Halt, 
Sie folgten mir Schritt für Schritt. 


Doch als wir kamen wol in den Buſch, 
Begann ein Geflüſter ſogleich; 
Die Vöglein riefen: Ihr Sorgen, huſch, 
Hinaus aus dem grünen Bereich! 


Das Gras erhob fih und hielt fie auf, 
Ein Windftoß hauchte fie fort, 
Die Bäume rauſchten und ſchlugen drauf, 
Sie flohen von Ort zu Ort. 


Und rannten und ftießen die Köpfe ſich ein 
Am Felfen, riefig und rauh, 
Verſchmolzen im lachenden Sonnenfchein, 
Ertranken im duftigen Than. 


Da Habt ihr's! rief ich, von ihrer Noth 
Befreit, in die Lüfte hinaus; 
Da feht ihr, was euch im Walde droht: 
Ein andermal bleibt ihr zu Haus! 


Ludivin Pfau. 


am fillen Friedhof. 
Menn id) im ftillen Friedhof geh', 
Wird mir fo ſchwer zu Herzen, 
Daß man die treuſte Menfhenbruft, 
Die mitgetragen Leid und Luft, 
So eilig kann verſchmerzen. 


400 


Deutſche Lyrik, 


Gras wächſt Darüber, ach wie bald! 
Das Grab wird felber heiter. 

Wie wenn ein Blatt vom Wipfel fällt, 
Sp geht ein Leben aus der Welt — 


Deutſche Lyrik, 


Kind! dein Haar ift Doch fo reich und licht, 
Aber wenn ich Das lebend'ge fafle, 
Wedt es Die begrabne Liebe nicht, 
Wie die Lode, Die erſtorbne, blaſſe. 


Die Vögel fingen weiter. 


D Menfhenherz ınit deinem Stolz! 
Was flüftern Die Cypreffen? 


„Dir ftehn auf einem ſchmalen Raum, 


Darunter liegt ein Herze kaum, 
So tft es ſchon vergeffen.“ 


Begrabene Liebe, 


1. 
Und wenn ich dich jetzt wieder fe‘, 
Bewegt mein Herz fi kaum; 
Da thut mir's in der Seele weh, 
Daß alles Glück nur Traum. 


Wie wir geliebt einft und geglüht, 
Bergeffen hätt’ ich's bald; 

Dein ſchönes Antlitz ift verblüht, 
Ach! und mein Herz tft Kalt. 


Bedenk' ich, wie in Luft und Schmerz 
Du mein warft und id) dein, 
Da könnt’ id weinen, daß ein Herz 
Kann gar fo treulog fein. 

2 
Eine Lode Hab’ ich noch von Dir, 
Die du mir in fhöner Nacht gegeben; 
Iſt mir doch als könnte ih an ihr 
Alte Zeiten aus dem Grabe heben. 


Wie ich gleich Die alte Luft und Oual 
In des Herzens tiefftein Grunde fpüre, 
Wenn ich dieſe Lode nur einmal 

Mit den Fingerſpitzen leis berühre! 





Guſtav Pfijer. 


Der Wirthshaustiſch. 


Anlaängſt auf einem Wirthshaustiſch 
Sah ich der Namen bunt Gemiſch 
Vom Rande bis zur Mitten 

Ins Eichenholz geſchnitten. 


Nachdenklich ſaß ich auf der Bank 
Und trank und las, und las und trank, 
Und viel Gedanken kamen 
Mir bei ven vielen Namen. 


Der Eine hatte breit und ſtolz 
Recht derb gefchnitten in das Holz; 
Der mochte auch im Leben 
Sich auszunehnen ftreben. 


Ein Andrer von beſcheidner Art 
Schloß feinen Namen, vein und zart, 
Mit ſchoͤn gezadten Kränzen 
In zierlich enge Grenzen. 


Der Eine grad, der Andre krumm, 
Der Dritte wol im Kreis herum, — 
Und mancde fremde Namen 
Gar grob dazwiſchen kamen. 


Mit deinen Namen, alter Tiſch, 
Semahnft du mich ans Weltgemifc), 
Wo auch die bunte Menge 
Sich umtreibt im Gebränge, 
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Deutſche Lyrik, 


Ja würde jeder Nam’ ein Manıt, 
Die Nachbarn könnten leichtlich dann, 
Die jebt ſich fHll bequemen, 

Beim Kopf einander nehmen. 


Bon ihres Haders Strom erfaßt, 
Fürwahr, es wäre keinem Gaſt 
Sein Gläschen Wein im Frieden 
Zu trinken mehr beſchieden. 


Drum bleibet ruhig, wie ihr ſeid! 
Vertragt euch ohne Haß und Neid! 
Es ſoll zu Mord und Schrecken 
Euch nie ein Kadmus wecken. 


So lang ein TYeeres Eckchen bleibt 
An dieſem Tiſch: fo Yange fehreibt 
Ein Jeder auf das Plätschen 
Sich und vielleicht ein Schätschen. 


Und Mancher lieſt's und denkt dabei, 
Wo dieſer jet, wo jener ſei? 
Doch kommt der Meifter Schreiner, 
So bleibt von allen Feiner. 


Denn glatt gehobelt wird das Holz; 
Und Kränze, Zahlen, Kumft und Stolz 
Sind in zwei kurzen Stunden 
Bon Tifh und Welt verſchwunden. 


Am blanfen Tifche wieder zecht 
Vergnügt ein jüngeres Geſchlecht; 
Die Ahnen find vergeffen, 

Die einft daran gejeffent. 
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Adolf Pichler. 


VYergünglich. 


Micht allein die Blumen welken, 
Wie's ihr Erdenloos 
Auch die Sterne find vergänglich 
In des Weltalls Schooß, 
Warum ſoll ich mich beklagen, 
Wenn mein Ende naht? 
Nur dem Wurm möcht" ich nicht gleichen, 
Den ein Fuß zertrat. 


Bar. 
Zwiſchen Eis und Trümmern vaft' id) 
Droben in dem öden Star, 
Finfter fteigen mir die Bilder 
Auf von manch' entſchwund'nem Jahr, 
Horch, es pfeift Die Wacht der Gemſen, 
Und der Alpenadler ſchreit, 
Aus dem Abgrund tauchen Nebel, — 
Haft du noch zum Träumen Zeit? 


Geſchettert. 


MWenn dein Lebensſchiff geſcheitert, 
Treibſt du einſam auf den Wellen, 
Und du blickſt zum Himmel zweifeln, 
Ob fein Stern ihn mög’ erhellen. 
Endlich fieht Die Morgenfonne 
Did an dem Geftad’ ertrumten; 
Glaube, Hoffnung, Liebe find ſchon 
Lang vor div in's Grab gefunken, 
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Auguf Graf v. Plafen, 


Luca Ginorellt. 


Die Abendſtille kam herbei, 

Der Meifter folgt dem allgemeinen Triebe; 
Verlaſſend feine Staffelei, 

Blickt er das Bild noch einmal an mit Liebe, 


Da pocht e8 voll Tumult am Haus, 
Und ehe Luca fähig ift zu fragen, 
Ruft einer feiner Schüler aus: 
„Dein einz’ger Sohn, o Meifter, ift erſchlagen! 


In holder Blüte ſank dahin 
Der ſchönſte Süngling, den die Welt erblickte: 
Es war die Schönheit fein Ruin, 
Die oft in Liebeshändel ihn verftridte. 


Bor eines Nebenbuhlers Kraft 
Sanf ex zu Boden, faft in unſ'rer Mitte; 
Ihn trägt bereits die Brüderfchaft 
Zur Todtenficche, wie e8 heifeht die Sitte.“ 


Und Luca fpriht: „O mein Geſchick! 
So lebt’ ich denn, jo ftrebt’ ich denn vergebens? 
Zu nichte macht ein Augenblic 
Die ganze Folge meines reichen Lebens! 


Was half es, daß in Farb' und Licht 
Als Meifter ich Cortona's Volk entzüdte, 
Mit meinem jüngften Weltgericht 
Orvietos hohe Tempelhallen ſchmückte? 


Nicht Ruhm und nicht der Menſchen Gunft 
Beſchützte mich, und nicht des Geiftes Feuer: 
Nun ruf ich ext, geliebte Kunſt, 

Nun ruf' ich Di, Du warft mir nie fo theuer!“ 
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Er ſpricht's, und feinen Schmerz verräth 
Kein andres Wort, Ka eilt er zur Kapelle, 
Indem er noch das Mahlgeräth 
Den Schülern reicht, und diefe folgen ſchnelle. 


Zur Kirche tritt dev Greis hinein, 
Wo feine Bilder ihm entgegentreten, 
Und bei der ew’gen Lampe Schein 
Sieht er den Sohn, um den die Mönche beten. 


Nicht Elagt er over ftöhnt und fchreit, 
Kein Seufzer wird zum leeren Spiel des Windes, 
Er fett fid) Hin und conterfeit 
Den fhönen Leib Des vielgeliebten Kindes. 


Und als er ihn jo Zug fir Zug 
Gebildet, Tpricht er gegen feine Knaben: 
„Der Morgen graut, es ift genug, 
Die Priefter mögen meinen Sohn begraben.” 


Der Pilger vor St. Juſt. 
Macht iſt's, und Stürme ſauſen für und für, 
Hiſpaniſche Mönche, ſchließt mir auf die Thür! 
Laßt hier mich ruhn, bis Glockenton mich weckt, 
Der zum Gebet euch in die Kirche ſchreckt! 


Bereitet mir, was euer Haus vermag, 
Ein Ordenskleid und einen Sarkophag! 


Gönnt mir die kleine Zelle, weiht mich ein! 
Mehr als die Hälfte dieſer Welt war mein. 


Das Haupt, das nun der Scheere ſich bequemt, 
Mit mancher Krone ward's bediademt. 


Die Schulter, die der Kutte nun ſich bückt, 
Hat — — Hermelin geſchmückt. 


Nun bin id) wor dem Tod den Todten gleich, 
Und fall' in Trümmer, wie Das alte Neich, 


406 Deutſche Lyrik, 


Das Grab im Bufente, 
Maoͤchtlich am Buſento liſpeln, bei Coſenza, dumpfe Lieder, 
Aus den Waſſern ſchallt es Antwort, und in Wirbeln klingt 
es wieder! 


Und den Fluß hinauf, hinunter, re die Schatten tapfrer 


othen 
Die den Alarich beweinen, ihres Voltes beſten Todten. 


Allzufrüh und fern der Heimat mußten hier ſie ihn begraben, 
Waͤhrend noch die Jugendlocken ſeine Schulter blond um— 
gaben. 


Und am Ufer des Buſento reihten ſie ſich um die Wette; 
Um die Strömung abzuleiten, gruben ſie ein friſches Bette. 


In der wogenleeren Höhlung wühlten fie empor die Erde, 
Senkten tief hinein den Leihnam, mit der Nüftung auf 
dem Pferde. 


Dedten dann mit Erde wieder ihn und ſeine ſtolze Habe, 
Daß die hohen Stromgewächſe wüchſen aus dem Heldengrabe. 


Abgelenkt zum zweiten Male ward der Fluß herbeigezogen; 
Maͤchtig in ihr altes Bette ſchäumten die Bufentowogen. 


Und es fang ein Chor von Männern: „Schlaf in deinen 
N Heldenehren; 
Keines Römers ſchnöde ge Be dir je Das Grab ver- 
ehren!“ 


Sangen’s, und die Lobgefänge tönten fort im Gothenheere; 
Wälze ſie, Buſentowelle, wälze ſie von Meer zu Meere! 


Reue, 
Wie rafft' ich mich auf in der Nacht, in der Nacht, 
Und fühlte mich fürder gezogen! — 
Die Gaſſen verließ ich, vom Wächter bewacht, 
Durchwandelte ſacht 
Sn der Nacht, in ver Nacht, 
Das Thor mit dem gothifchen Bogen, 
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Der Mühlbach rauſchte durch felfigen Schacht, 
Ich lehnte mich über die Brücke; 

Tief unter mir nahm ic) der Wogen It Acht, 
Die wallten ſo ſacht 

In der Nacht, in der Nacht, 

Doch wallte nicht eine zurücke. 


Es drehte fi) oben, unzählig entfacht, 
Melodiſcher Wandel der Sterne, F 

Mit ihnen der Mond in beruhigter Pracht, 
Sie funfelten facht 

In der Naht, in der Nadıt, 

Durch täuſchend entlegene Ferne, 


Ich blickte Hinauf in der Nacht, in der Nacht, 
Ich lichte Hinunter auf's Neue: 

O webe, wie Haft du die Tage verbracht, 
Nun fiille du ſacht 

In der Nacht, in der Nadıt, 

Im pochenden Herzen die Neue! 


Im Waſſer wogt die Lilte — 
Am Waſſer wogt die Lilie, die blanke, hin und ber, 


Dog irrſt dur, Freund, ſobald du ſagſt, fie ſchwanke hin 
und her! 


Es wurzelt ja ſo feſt ihr Fuß in tiefem Meeresgrund, 
FE sy Sant or A ein Tieblicher Gedanke hin und her! 


Tuile von Ploennies, 


Der ſterbende Hchiffer. 


Nus der Hütte engen Wänden 
Tragt mich in den, Kahn hinaus: 
Auf dem Meere will id enden, 
Nicht im dumpfen Erdenhaus. 
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Meine bange Fieberhite 
Kühl' der frifche Hauch der Ser, 
Und die weiße Woge ſpritze 
Mir ins Angeſicht den Schnee! 


Oftmals mit der Flut gerungen 
Hab' ich in dem Segelkahn, 
Hab' mit lautem Ton geſungen 
In dem braufenden Orkan. 


Oftmals blieb ich drinnen liegen 
In der hellen Mondennacht, 
Ließ mich von den Wogen wiegen, 
Sah empor zur Sternenpradt. 


Solche Nacht ift unvergeßlich! 
Schöner als am hellflen Tag 
Glatter Meerflut unermeßlich 
Grüner Spiegel vor mir lag. 


Oft dann wünſcht' ich mic die Ruhe 
In der freien Wogen Gruft, 
Nicht in enger Kirchhofstruhe, 
Eingeſenkt in Moderduft. 


Nicht vom Trauerzug geleitet 
Und der Glocken dumpfem Schalf, 
Nein, den Simmel ausgebreitet 
Ueber blauem Wogenſchwall. 


Nicht von Brettern eingeſchloſſen 
Und gedeckt mit Erde ſchwer — 
Nein, von Hügeln leicht umfloſſen, 
Wie fie fpielend wölbt das Meer. 


Meine Stunde hat geſchlagen! 
Kahn, ſpann deine Segel aus! 
Sollſt als off’ner Sarg mid) tragen 
In mein herrlich Grab hinaus! 
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öſt Die Seele ſich vom Leibe, 

. En von Ufer löſt den Kahn, 
Daß er ınit dem Todten treibe 
Sn den Weltenocenn. 


Emil Pohl. 


Ländliche Toilette, 


EN ag iſt's, ein ſonnigheller Morgen 

Sale u "Heinen Scheiben ins Gemach; 

Sroßmütterhen hat ihre ſüßen Sorgen, — 

Die Heine Vroni wurde früh ſchon — *— 

Und kaum —— eh — 

Drä ngeduldig ſie zur s Wa 

Ba zieh” mix an das rothe Mieder 

„Mit Silberkettchen hin und her geſchnürt, Wr 

„Und gib mir aud) das ae —— wieder, 
i i rei 

—— —— Be under mit dem Köpfchen, 

Erſt flecht id) dir zwei Hübfhe Sonntagsgöpfchen. 

Die Kleine fit, — mit innigem — 

Fährt durch des Haares Gold der Alten Hand; 

Veronien darf jetzt Fein Wörtchen Kan“ . 

Still muß fte figen, fleif und — bin 

Bei Leibe darf fie nicht das Köpfchen MN Mi 

Großmutter hat das Zittern in den 2 inden. 

Da tönet plötzlich mit gewaltgen Schlägen 

Der Kirhengloden heller Weiheklang, 

Die Alte faht ein ſonderbar Bewegen, 9 

Es falten ſich die Hände wie zum Dank; 

Dieſelben Glocken gaben oft ihr — 

Von ſchmerzerfüllter und beglückter — en 

Sie denkt zurück an längft erlitt/ne : ch 

Wie ſie den jungen Gatten einſt verlor, Sen 

Wie dann ihr einz’ger Sohn mit friſchem rz 

Veroni's Muͤtter ſich zum Weib erkor, 
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Und wie fie ſelbſt als Braut zur Trau' gegangen, 
ie wunderfam ihr da die Gloden Hangen, — 
Und weiter rückwärts ſchweifen Die Gedanken, 
ie fie als raſche Jungfrau fich gefühlt, 

Sorglos und fröhlich Schaffend, ohne Wanfen; — 
Die fie als kleines Mägplein bier gejpielt, 

Und ihre Ahne glättete ihr Köpfchen 

Und flocht ihr, juft wie fie jeist, ſchöne Zöpfchen. 





Da hebt Veronica ihr blondes Köpfchen, 

Und ihr Geſicht der Alten zugewandt, 

Spricht fie: „Sieh’ doch, mir fielen warme Tröpfchen 
„Herab von oben eben auf die Hand!“ 

Die Alte brummt: „„Das hat nichts zu bedeuten, 
„„Hör' nur, wie ſchön die Kirchenglocken läuten!““ 


Entſchuldigung. 


Mann ih dafür, daß ich fein Herz ihm raubte, 
Als mein Gefang zur Laute ihn entzlidt? 
Kann ich dafür, daß er geliebt ſich glaubte, 
Als ihn mein Auge freundlich angeblidt? 
Kann id) dafür, wern meine janften Mienen 
Ihm fagten: meine Seufzer gelten bir, 
Und ihm Gewährung zu verheißen fchienen, 
Kann ic) dafür?! 


Und wenn id) einft in trauter Mondnachtſtunde, 

An feiner Schulter warn mein Köpfchen hielt, 

Kann ich dafür, wenn ich auf meinem Munde, 

Geſchloſſ'nen Auges, einen Kuß gefühlt? 

Und daß ich ſchwieg, als mic fein Arm umſchlungen, 

Wie deute ic) nur Diefes Näthfel mir? 

— Juſt hat die Nachtigall fo ſüß gefungen — 
Kann ich Dafür?! 

Kann ic) dafür, daß Du, Der jo vermefjen, 

Für Längſtentſchwund'nes noch Erinn'rung haft? 

Kann ich dafür, daß ich ſchon längſt vergeſſen, 

Was mir ſo fremd klingt, wie ein Märchen faſt? 
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Und wenn ein And'rer beffer mir gefallen 

Und es berauſcht mich, ſchwört ex Liebe mir 

Und küßt mid) beim Gefang der Nachtigallen, 
Kann ich dafür?! 


Din Preihfler, 


Mer keinen Frühling hat — 


Wer feinen Frühling hat, dem blüht er nicht! 
Wer fehweigt, dem tönt fein Echo hier auf Erden! 
Weß Herz nicht Dichtet, der faßt kein Gedicht, 

Und wer nicht liebt, dem wird nicht Liebe werden. 


Mas ift ver Geift, der nie zum Geifte ſpricht, 
Dex ſelbſtgefällig will in fi) verweſen? 

Was ein Gemüth, Das nie Die Rinde bricht? 
Was eine Schrift, die nicht und nie zu leſen? 


Es findet jeder Geift verwandte Geifter! 

Kein Herz, Das einjam, ohne Liebe bricht! 
Nur wer fich ſelbſt verlor, ift ein Verwaiſter! 
Mer feinen Frühling hat, dem blüht er nicht! 


Conrad von Pritfinik - Gaffeon. 
Das Götterhild, 


Vr harrt und ſinnt — das Zeusbild iſt vollendet, 
An dem er ſchuf und formte Jahr für Jahr; 


Schon opfern Gläub'ge fromm ihm am Altar, 


Und ſelbſt der Meiſter ſtaunt und ſteht geblendet, 
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Doch wie er dankbar nun die Seele wendet 
Zu dem, der ſeines Werkes Urbild war, 
Erziltert er; denn plötzlich wird ihm klar, 
Sein Ziel ſei unerreicht, die Kraft verſchwendet. 


Er fühlt, die Majeſtät Des Ew'gen fpotte 
Dem unter feiner Hand geword'nen Gotte, 
Und ſtarrt verzweifelnd feine Schöpfung an. 


„Vermeſſ'ner,“ Hört er's durch die Cella klingen, 
Was wagteſt du in enge Ferm zu zwingen 
Mich, den das Weltall nicht umfaffen kann!“ 


Heſoſtris. 


Auf golv’nem Wagen fährt er durch Das Land, 
Bier Könige in's Sklavenjoch geſpannt. 


Er blickt von der Ouadriga niederwärts' 

Und dag Geſpann erfreut ſein ſtolzes Herz. 

Er treibt mit Wort und Hand die Fürſten an; 
Der eine wendet ſich — was er wohl jaun? 
Sefoftris ſpricht: Du wendeft, Sklav', dein Haupt, 
Suchft du der Krone Glanz, die dir geraubt? 


„O nein, ih jeh” nur, wie jo wunderlich 

In dem Gefährt” die Räder drehen ſich. 

Was unten war, ſich flugs nach oben ſchwingt, 
Und was ich oben ſchau', nach unten ſinkt.“ 


Seſoſtris ſchweigt, und ſein Geſicht wird bleich; 
Die Stränge löſt ein ſchneller Schwertesſtreich. 


Sichlinen, 
1. 


Seit ich dic) leiden ſah — iſt dein mein Herz, 

Es ſchlagt das Leid von bir zu mir die Brüde; 

Dein Leid ift meines und bein Schmerz mein Schmerz, 
Dein weinend Auge dunfelt meine Blide, 
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enges Band! was nie gelang dem Scherz, 
Dem Sohn des Glücks, zu einen die Geſchicke, 
Zu ſteuern unfre Nachen liebewärts — 

Es that’8 das Leid zu Dein’ und meinem Glüde. 


2, 

Nun ift es Nacht, und Dämm'rung hilft die Thal 
Er Sie lindenduftigen, in Schweigen de ig 
Nachtfalter ſchwärmen in Des Mondes Strahle, 
Und jeden Kelch verklärt ein Silberſchein; 

Das iſt die Stunde, wo zum Feſtesmahle 

Die Elfen nah'n in luftigem Verein; 

O, ſäume nicht, mein Lieb, aus gold'ner Schale 
Kredenzt Titania dir und mir den Wein, 


4 3. 

Du biſt Derſelbe, geſtern, ſo wie heute, 

Und wirſt Derſelbe fein in Ewigkeit, 

Denn das Erfhaffne der Vernichtung Beute, 
Biſt, du der Eine, jonder Raum und Beit. 
Derſelbe, den der Sterne Wandel freute, 

Webt ohne Makel auch der Roſe Kleid, 

Und ver die Welten durch die Himmel ftreute, 
Waägt, zagend Herz, auch dir dein Glück und Leid. 


Das kranke Mädchen. 
& jagt fein Zroftwort mehr, 
Laßt mich allein — 
Nur zwifchen miv und ihm 
Darf Zwieſprach' fein. 


Er flug die Wunde mir 
Wohl tief genug — 

Wo wär’ ein beſſ'rer Arzt, 
Als der fie ſchlug? 

Ach, wüßteſt, Böſer du, 
Wie heiß, mein Schmerz, 
Du brächteſt Balſam bald 
Für Mund und Herz! 
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Doch wer ſoll Bote ſein? 
Flieg', Täublein, flieg', 

Sag’ ihm, daß krank fein Lieb 
Sm Fieber lieg'. 


Sag’ ihn, daß nirgendwo 
Ein Arzt zur Hand, 

Der ſüßer'n Balfam führ', 
Als er erfand. 


Sag’ ihm, wie groß die Not), 
Und zögert ex, 

So jag’, ich käme ſelbſt 

Und holt' ihn her. 


Die Eine, 


ES tft eine Blüte gefallen 
Dom Blütenbaum, 

Gar hold und lieblich vor Allen, 
Erſchloſſen kaum. 


Es ift eine Blüte gefallen 
Vom frifhen Neis — 

Nun geht Durch des Waldes Hallen 
Ein Trauern leis. 


Sie glühte und ftrahlte geftern 
Noch lebensroth, 

Heut klagen alle die Schweftern 
Der Schwefter Tod. 


Sch ftehe von fern’ und weine: 
Der ganze Flor 

Erfeßt mir nicht die Eine, 
Die ich verlor, 


Herbſt. 
Mein Herz iſt ſtumm — verzichtend 
Wie eine Herbftesnacht, 
Wenn auf der Flur vernichtend 
Der Tod den Anfang mad, 
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Ein Anfang iſt's zur Ruhe, 
Ein Spatenfti zum Grab — 
Gern eg’ ich Kleid und Schuhe 
Zu meinem Wanderſtab! — 


Mein Sommer ging zu Nüfte, 
Mein Frühling ijt ſchon weit, 
Ach daß der Tod mic küßte 
Noch vor der Winterzeit! 











Leonhard von Prittwik-Gaffron. 


Aug düſtern Kunden. 


Mein Auge brannte teoden, thränenlos! 

Faſt Lindrung war's, wenn auf das Tuch ich ftarrte, 
Das Ihwarz zur Hälfte mir den Sarg verbarg, 
Der nun gefhloffen auf Die Träger harrte! 


- Und enblid) kamen fie — mit ſchwerem Tritt — 

Sie Hopften ſich den Schnee von ihren Füßen, 

‚Ste traten an den Sarg in Neih und Glied — 
And dann ging’8 fort — ein Murmeln galt als Grüßen. 


Noch Hört’ ih draußen ihren Schritt im Takt, 

Dann ward es till — und ſtill ward es im Zimmer — 
— Zur offnen Thüre drang der Wind herein — 

Der war fo kalt — id) glaub’ mic friert noch immer, 


Junge Leiden. 
Stilke Stunde! Holde Töne! 
Ueber mir wird mufieirt, 
Und ein Lied von jungen Lippen 
Hat fi zu mir her verirrt, 
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Melancholiſch iſt Die Weile, 
Lebensmüd und ernſt das Wort — 
Ad, wie fingen es die frifchen, 
Rothen Lippen ernſthaft Dort! 


So auch haben wir gefungen 
Alle in des Lebens Mai, 
Daß von unfern jungen Leiden 
Nur der Tod ein Netter fei. 


Ad) wie gern von Jugendhoffen 
Nerven fingen einft fürwahr 
Sene heut’ fo friſchen Lippen, 


Mifcht fich exit mit Gran das Haar. 


Altũglich. 
nd wenn ich morgens erwache, 
Und denke an dich, mein Lieb, 
Dann ſeh' ich, wie viel vergangen, 
Und wie wenig mir noch blieb. 


In früheren Tagen da kamſt du 
Wohl, wenn der Morgen gegraut, 
Und wünſchteſt mir Gottes Segen, 
Und küßteſt mich vertraut. 


Jetzt ſeh' ich dein holdes Antlitz 
Nicht wenn der Morgen tagt, 
Nicht wenn der Abend nachtet; — 
Dein Gruß bleibt mir verſagt. — 


Es war kein ſeltenes Unglück, 
Was ach, ſo weit uns ſchied, 
Nein, nur das Alltagsleben, 
Alltäglich wie mein Lied; 


Alltäglich, wie meine Klagen 
Um Scheiden und Vergeh'n, 
Die doch ſo bitter ſchmerzend 
Durch meine Seele geh'n. 
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Einſamkeit. 


Mun iſt es ſtill da draußen. 
Die Wälder rauſchen ſacht, 
Die Ströme murmelnd rinnen, 
Es geht ein tiefes Sinnen 

Hin durch die tiefe Nacht. 


Des Windes leiſes Wehen 
Säuſelt im hohen Ried; 
Die Sterne droben kreifen, 
Tönend in ewigen Weiſen, 
Ihr ewig großes Lied. 


Die Welt iſt groß und prächtig 
Zu ſolcher ſtillen Zeit; 
Es ſchweigt das eigne Denken, 
Es will in's All verſenken 
Sich ſtumm das eigne Leid. 








Robert Pruk, 


Die Oceaniden, 

a Wir Meeresmwogen fonder Naft und Ruh', 
- Wir braufen fort und braufen immerzu: 
Das klingt und fingt und dringt aus allen Gründen, 
Ton muß zu Ton fih und Accorden finden, 

An ödem Strand, in nie befahrnem Meer, 

- Ein einzig Lied alfüberall umher. 

Wir ſingen laut vom erften Schöpfungsta 
Da noch in ung der Mein Er Hs — 
Von Ewigkeit und ungemeßner Ferne, 

Von Sonnenaufgang, Silberglanz der Sterne, 
Von manchem Helden, der am Felſenſtrand 
Im Meeresgrund fein einſam Bette fand. 
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Und was wir fingen in gewalt’gem Chor, 
Belaufchte nimmer noch ein menſchlich Ohr! 
Zwar mander Schiffer kommt herangeſchwommen, 
Doc) feiner hat's begriffen und vernommen, 

Der Fiſcherbube Hört’s mit ftillem Graun, 
Ihn locken, denkt ex, falfche Meeresfraun. 


Doch kommt uns Antwort hoch vom Himmel her: 
Die ew'gen Sterne fprechen mit dem Meer, 
Melodiſch tönt in unfer wildes Saufen 
Der Klang der Sphären und der Donner Braufen; 
Bon fernen Infeln aus der Wälder Ruh' 
Weht uns das Rauſchen heil'ger Wipfel zır. 


Da wird's lebendig auf der weiten See, 
Da jauchzen wir und hüpfen in die Höh'; 
Delphine kommen langſam angezogen 
Und horchen ftill dem Zauberfang der Wogen, 
Die alte Windshraut redet auch darein, 

Will auch im Chor der ew’gen Sänger fein. 


— Die Heine Welt der Menfchen treibt ihr Spiel, 
Rennt auf und ab und macht des Lärmens viel: 
Da kommt die Nacht und hemmt das muntre Stveben, 
Da kommt der Tod und löfcht Das junge Leben: 
Wir aber braufen fort und immerzu, 
Mir Meereswogen fonder Raſt und Ruh'. 


Ein Menſchenherz. 


An ein verlaſſ'nes Zimmer trat id) jüngft, 

Das ſchon feit Yahren Feines Menſchen Fuß 
Berührt, auch meiner nit. Dumpf war die Luft, 
Wie Grabeshauch; durch blinde Scheiben fiel 
Das Licht des Tages matt und Kleich herein, 
Mißfarb'ge Ringe malend an die Wand, 

Dran der Tapete Zierrath längſt erblakt; 

Und dichter Staub, der Moder alter Zeit, 

Wie Aſche Ing auf Teppih, Stuhl und Tiih . . - 
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Unheimlich war e8 in dem öden Raume, 
Und dennod traf es mich wie Frühlingshauch, 
Wie Duft im Mai, wenn junge ofen blühn! 
Denn einft im dieſes ſchweigſame Gemad) 

Aus dem Gewühl des Lebens flüchtet” ich, 
Um bier im Arm der Liebe auszuruh'n. 

O, welde Küſſe wurden hier getaufcht, 

Welch ſüßes Flüſtern klang durch dieſe Stille, 
Wie Lied der Naͤchtigallen, das, leisathmend, 
Ins heil'ge Schweigen ſich der Nacht berliert! 
Ja wohl, das ſind dieſelben Kiſſen noch, 

Auf denen einſt die Liebſte ſich gewiegt, 

Wenn ſie mit weichen Armen mich uͤmſchlang; 
Der Spiegel das, verwittert und umflort, 
Der einft ihre Bildniß mir zurückgeſtrahlt 

In ihrer Lodenfülfe goldner Pracht; 


“ Und bier, o Gott, bier ift ja noch die Uhr, 


Auf ſchwankem Bronzefodel aufgeftelft, 


Die einft mir meines Glückes Stunde wies! . . . 


Und wie ich jet der Uhr mich nähern will, 
Den voftzernagten Zeiger zu betrachten, 


- Und ivie mein uf mit ungetoiffem Sqritt 
- Den morjchen Eftri rührt, daß Staub aufwirbelnd 
Zur Decke fteigt — 


Da plötzlich vegt ſich's in der todten Uhr, 


- Der Pendel bebt in leifen Schwingungen, 

- Ein ächzend Dröhnen geht durch das Gehäus, 

Die Räder ftöhnen, o fo müd, fo müd, 
Wie Todesſeufzer einer Franken Bruft, 

Und leiſe, leife pidt die Uhr, ein, zwei, 

- Dreimal — umd wieder fteht fie fill... 


Und id) gevachte an ein Menfchenherz, 


- Das, wenn der Lenz des Lebens abgehlüht, 
In dumpfer Stille jahrelang verharıt, 
Unhörbar, gleich der abgelaufnen Uhr; 
Doch naht Erinn’rung alter Zeiten fich 


Dur 
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Mit ſchwankem Fuß und dedt Die Gräber auf 
Vergang’ner Wonnen, dann nod) einmal pocht es 
In grimmen Schmerz, ein, zwei, dreimal, und. ſteht 
Dann ſtill auf ewig. .. 


Keue. 


Ich weiß es wohl, ich hab’ dich oft gekränkt, 
en raſcher Zorn mein heißes Blut verführte; 
Mit Thränen oft haft du vor mir geſenkt 

Den füßen Bid, der jeden andern rührte; 
Demüthig oft, mit mädchenhaftem Zagen 

Haft du die Händchen auf die Brujt gelegt, 

Oft hat ein Hauch von Bitten, nicht von Klagen 
Die lieben Lippen flüfternd Div bewegt. 


Ich aber ftand verblenvet und bethört, 

Bom Flug der Furien wie Oreſt umflogen, 
Und riefenhod), vom wilden Sturm empört, 
Schwoll mir das Herz in ungeftümen Wogen. 
Ich ſah dich weinen, ſinken und erblajien, 
Und ftand und ſah's und wandte das Geſicht. 
Nach meiner Hand ſah id dich on faſſen, 
Und ftand und ſah's und reichte fie dir nicht. 


Jetzt iſt's worbeil Nur Nachts durch meinen Traum 


Seh’ ich ein liebes, bleiches Bildniß ſchreiten, 
Sp ernft, fo ſtill — o Gott, ic) kenn' es kaum, 
Und doch gemahnt mich's an vergangne Zeiten! 
Ich fahr’ empor, ich möchte nieverfnieen, 

Um Gnade nur das holde Bild zu flehn — 
Es winkt, e8 neigt ſich mich emporzuziehen — 
Vorbei, vorbei! Ich fol did) nie mehr ſehn! 


Vorſaßz. 
IH will's dir nimmer fagen, 
ie ich jo lieb dich Hab’, 
Am Herzen will ich's tragen, 
Will ſtumm fein wie das Grab, 
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Kein Lied ſoll dir's geftehen, 
Soll flehen um mein Glück; 
Du felber ſollſt e8 fehen, 

Du ſelbſt — in meinem Blid. 


And fannft dur e8 nicht leſen, 
Was dort fo zärtlich ſpricht, 
©» iſt's ein Traum gewefen: 
Dem Träumer zirne nicht! 


Alberta von Puttkamer. 


Hehnſucht. 
Die Glocken rufen um Mitternacht; 
Die Sehnſucht iſt großäugig aufgewacht 
Und redet ſacht. 


Sie wandert in Nächten und ruht am Tag — 
Ihr Herz hat einen fiebernden Schlag, 
Daß ich tief erſchrak. 


Sie iſt wie ein irregewandertes Kind — 
Um die Stirn trägt fie ein Dornengewind, 
Und ſchluchzt und finnt. 


Nun ward fo ruhelos mein Heexd, 


Da fie um Mitternacht eingefehrt 


Und mic) weinen gelehrt. 
Sie löſte vom Haupt fi ein Dornenreis 


Und drückt' e8 auf mein Herze leis, 


— Das blutet num Heiß... — 
Mein fürſtlich Kieb — 


Mein fürftlich Lieb, mein ſüßer Genoß, 
Und denkſt du noch der Zeiten? 
Du fahft mich mit blitzenden Augen aı, 
Boll fragender Seligfeiten . . . 
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Du ſchlangeſt meiner Flechten Braun 
Um deine bleichen Hände i 
Und fagteft, daß dic) in alle Zeit 
Die Zauberfeffel num Bände. — 


Wir gingen den Waldesfteig hinan, 
Berworren ragten die Baume; 
Es lag ein Glanz auf deiner Stirn, 
Wie lichte Kinderträume. 


Du fagteft: „Wie webt das Mondenlicht 
Blaublumen in deine Haare! 

Wie lacht dein Mund fo wonneſam 
Und dein Auge, das dunkelklare! 


Und bift du denn ein irdiſch Weib, 
Vielſchöne feltfame Fraue? 

Du ſchauſt ſo heimatlos hinaus 
In die helle Nacht und in's Blaue. 


Und was auf deinem Haupte gleißt, 
Das iſt die Wunderblume; 

Es ſuchen ſie Tauſende in der Welt 
Zu ftillem und lautem Ruhme.“ 


Ich fagte: „Das tft das Mondenlicht, 
Das fuͤmmert auf meinen Flechten, 
Und was dır vedeft, tft ſüß und. toll, 
Nie Träume in Lenzesnächten.“ 


Doch dit: „Der Dichtung blaue Blum’, 
Die liegt auf dem Haupt dir als Krone, 
Du bift meines Lebens Königin, 

Und id) kniee vor deinem Throne.“ 


— Und dennoch gingft du und Ließeft mid — 


Es ift fo öde geworben; 
Der Wind geht fill, ver Wind geht wild 
Wol durch dein Schloß im Norden. 
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Du ſuchſt nun draußen in der Welt 
Die Blume in allen Gaffen, 
Und wirft zum Sterben müd' Dabei, 
Und deine Wangen erblaffen. 


Dom Forſchen werden die Augen div trüß, 
Und du wirft fie doch nicht finden; 

Ihr blauer Schein blieb leuchtend zurück 
In tiefen Waldesgründen. 


Da, wo ich weinend und träumend bin, 
An der verlaſſ'nen Halde, 

Da blüht ſie Nachts auf meinem Haar, 
Im Mondenlicht, im Walde. — 


Wo hoch du droben am Meexre wohnſt. 


Wo hoch du droben am Meere wohnſt, 
Das ſind gar reiche Säle und Hallen; 
Drin leuchtet Marmor und dunkles Gold, 
Die ſchweren, ſeidnen Vorhänge wallen. 


Doch lebt kein Laut und kein Lachen darin — 
Unheimlich dröhnen deine Schritte, 

Und manchmal iſt's, wie wenn neben bir 
Vorüber ein grauer Schatten glitte — 


Es ift num Lenz, und im Garten dort 
Blühet und duftet der blaffe lieder; 
Und du finnft in das Mondespämmer hinaus, 
Doch die alten Träume leben nicht wieder . . 


Die arme Kleine Nachtigall, 

Div Hat fie ihr Lied vergebens geſungen: 
Du ftehft fo einfam und heimatlos 

Sn den füßen Frühlingsdämmerungen . .. 


ine Berlorene. 


Um deine Stirn hängt verwelft der Kranz; 
Dein Leben ging auf in Fieber und Tanz 
Und irrem Glanz. 
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Nun liegt deine Jugend zerbrochen ba; 
Keine wachende Liebe tft Dir nah — 
Du verließeft fte ja. 


Deine Kammer ift ftill, e8 nagt nur der Wurm, 
Und draußen jammert und lat der Sturm; 
Die Zeit ruft vom Thum... . 


Kennft dur das Märchen vom rothen Schuh? 
Ein ſchönes Kind mußte immerzu 
Tanzen oh’ Ruh. 


Ste mußte vafen durch Land und Feld, 
Bis fie taumelnd, vom Hohn der Menge umgellt, 
Zu Boden fällt. 


Die zwängenden Schuhe waren gefeit 
Bom böfen Zauber der Eitelkeit — 
Sein Ende heißt — Leid. 


Nun biſt du am Abgrund! — Der Tauz ift aus! 
Das Elend hodt auf der Schwelle drauß' 
Und hütet dein Haus. 


Bon deiner Lippe bricht ein Schrei — 
Das Elend winkt mit Fingern von Blei 
Den Tod herbei. 


Da reift ihm der Sturm die Thür auf. Es droht 
Zu deinen Häupten die Schuld und die Noth, 
Und — du biſt tobt... . 


Zigeuner, 


Ste ftßen am fonnigen Straßenrand 

Mit fürftlihen Mienen im Bettlergewand — 

Sn Sehnfuht zum Wandern entbrannt ift ihr Herz, 
Doch irrt am den eiligen Füßen das Erz. — 


Sie hatten das funkelnde Gold zır Lieb; 

Da ward ihr jüngfter Gefelle zum Dieb. 

Nun fing man fie Alle, nun ſchließt man fie ein — 
Die Büttel harren ſchon feldwärts am Kain, 














— Deutſche Lyrik. 42 
Er raubte Juwelen und blitzendes Gold; 


or 


Sie ift feine Liebfte, Das fehwarze Kind, 

Die er ſchmückt mit dem fürftfichen Demantgewind, 
Nun zahlt er mit feiner Freiheit den Traum, 

Eh’ die Sonne erftirbt an dem Höhenſaum. 


Don den Feljen empor ſtößt ein Falfe ins Blau — 
Da zittert die ſchöne Zigeunerfrau . . . 

Ihr wilder Falk, der den Winden Gruß 

Und den Wolken entbot, trägt Ketten am Fuß. 


Nun reißen die Büttel den Trobigen auf, 

d drohend erblist ihrer Schwerter Knauf. 
aber lächelt mit kühnem Geſicht, 

8 hielt! er, ein König, ob ihnen Gericht. 


Und die Maid ihm zur Nechten, die Geig’ in der Sand, 
Entwandelt er ftolz in das dunkelnde Land. 

Sie geh'n in das ſinkende Abenproth 

Glückſelig zufammen in Kerker und Noth ... 


Uordiſcher Frühling. 


Sin fpärlich Kieferland — ein Horizont, 

An dem fih träge Miühlenflügel dehnen; 

Die arme Scholle lau nur überſonnt, 

Und müde Vögel, die ſich ſüdwärts ſehnen. — 


Kein Frühlingsjauchzen! — nur ein Kiebitz ruft 
Verſchollen manchmal aus dem braunen Rohre. 
Tief aus der Haide fommt ein herber Duft... 
Die Tauben fonnen fih am Schloffesthore. 


ie ftille Kerzen funtelt e8 im Wald, 

So brennt der dunkle Tann in hellen Trieben. 
Ernſt Schaut der Lenz bier, ohne Glutgewalt; 
Ein Zug von Wehmuth liegt in feinem Lieben, 
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Und dennoch fpielt auf feinem Angefiht 

Ein keuſcher Reiz, von dem die Wangen glühen — 
Das macht, weil's leuchtend aus Den Bifden bricht 
Und Veilchen alle Schollen überblühen . . . 


Dorfſtille. 


Gollunderduft liegt auf der Dorfesgaſſe — 
Die Hüttenfenſter gleiſſen ſonnenbunt. 

Die Büſche ſchatten breit — es fliegen blaſſe 
Und volle Blüten ſchwebend hin im Rund. 


Die Kirche ragt im golvengrünen Dämmen 
Der Linden, die fie überdrängen breit, 

Nur aus verlorner Ferne dringt ein Hämmern, 
Als ſei's der Herzſchlag Diefer Einſamkeit . .. 


Sonft Alles klangtodt! und die Mittagftille 

Liegt wie mit erznen Flügeln über'm Land — 
Ich glaube faft, man hört es, wenn die Hülle 
Der Blätterfnospen fprengt ihr bräunlich Band . 


Ich glaube faft, man Hört es, wenn im Nefte 

Die Schwalbe fih im Mittagfchlafe vegt, 

Und wenn ein Bienlein durch die Lindenäfte 

Die Würze tropfend aus den Blüten trägt... - . - 


Kuhe. 
Ss giebt fo ſtille Stunden, wo das Leid, 
Gleichwie das Glück in ung zu ſchlafen ſcheinen. 
Wir find vielleicht zu müde, um zu weinen, 
Zu müde auch vielleicht zur Seligkeit. 


Gleichwie im Schlaf zu hoher Mittagszeit 
Die Walvesfeele, Pan, ruht in den Hainen, 
Und nur verftohlen Sonnenlichter ſcheinen 
Sn diefe traumgefangne Einſamkeit: 
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So wiegt auch uns in heißer Zeit der Schmerz 


In Schlummer, und wir wiſſen's felber kaum. 
Das Leben ruht in uns gleichwie im Traum — 


Nicht Glück, nicht Sehnſucht rührt das müde Herz — 
Und wir empfinden wunfchlos unfer Wefen 
Sn die Natur, ins Ewige fih löſen ... 


Ernſt Rauſcher. 


Go willſt du noch Einmal verlokender Hauch ... 


3 willſt du noch Einmal verlodender Hauch 
Des Lebens, das Herz mir bethören? — 
Balſamiſche Düfte entwallen dem Strauch, 
Der Blütenſtaub fliegt von den Föhren; 
Im Blättergeflüſter, im Wipfelgebraus 
Erflingt es: Hinaus 
In die grüne, die goldene Freiheit! 


In Saaten und Feldern, auf Wieſe und Au 
Welch' ſchwellendes Wiegen und Wogen! 


Hoch Über die Berge im ſhimmernden Blau 


Die Wolfen — fie fommen gezogen 


i Dom Süden fernher im beflügelten Lauf 


Und löfen fih auf 
Sn der Laue des Nethers voll Sehnfucht, 


Und iſt erſt geſchmolzen der filberne Schnee 


Auf Kuppen, in Schluchten und Klüften — 


O Luft dann am Wildbad), am träumenden See 


Die Schwingen der Seele zu lüften! 


Auf ragendem Gipfel dev Alpe zu fteh’n 


Im ſchaffenden Weh'n 
Deines ewigen Athems, o Weltgeiſt! 
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Mißmuth. 

Wie kommi's, daß ih, von Lieb’ und Luft umgeben, 
In Trauertiefen meine Seele jenfe? 

Und in die Einfamfeit die Schritte lenke, 

Wo mich der Ruhe Geiſter ſtill umſchweben! 


Es iſt vorbei — ich kann mich nimmer heben, 
Wie ich mich rüttle, drehe auch und renke — 
Freud’los iſt Alles, was id) fühl und vente, 
Der Muth gebrochen, und gelähmt das Streben! 


Dem Schiffer gleich' ich, der, weil er vergebens 
So oft hinausgeftenert auf die Wogen, 
Den Kahn für immerbar an’8 Land gezogen. 


Wohl ſchäumt zu Füßen mir die Flut des Lebens; 
Dod ah! an meinen Kräften nagt Derzagen, 
Und feine neue Fahrt will ich mehr wagen! 


Ichwarzſeher. 
Wie iſt der Himmel ſo trüb und grau, 
Die Erde ganz ohne Schimmer! ; 
So dat’ ih, finnend, mit finft'ver Bra’, 
Und grübelnd in meinem Zimmer. 


Ich trat hinaus — da war heil und vein 
Der unendliche Himmelsbogen: 

Es war num vor meinem Fenfterlein 
Eine Wolfe vorbeigezogen! 


Dichterlos. 


„O traurig Los! Vexlornes Streben! 
Umfonft verſchwend' ih Müh und Zeit — 
Und mag id) auch mein Beftes geben — 
Was ift mein Lohn? — Bergefienheit. 
Manch finnig Lied hab’ ich gebichtet; 
Doch ach! Fein Auge weilt darauf, 

Kein Bil, fein Stein wird mir errichtet, 
If einft vollbracht mein Lebenslauf.“ 
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Der Dichter Tpriht’s, in feine Kammer 
Brit Abendſonnengold herein 

Und webt um ihn und feinen Sammer 
Aus Strahlen einen Märtrerfchein. 


Und irgendwo — er hat nicht Kunde 
Davon — in einem fernen Land 

Hält eine Maid um Diefe Stunde 
Sein Liederbüchlein in der Sand; 

Sie hat es eben zugeſchlagen 

Und träumt noch in die Nacht hinein: 
„Wer ſolches ſingen kann und ſagen — 
O Gott! wie glücklich muß er ſein!“ 


Dakar von Redwih. 
Lieder, 
8 muß was Wunderbares fein 


Um's Lieben zweier Seelen! 
Sich fließen ganz einander ein, 


Sich nie ein Wort verhehlen ! 


Und Freud’ und Leid, und Glüd und Noth 
So miteinander tragen! 

Vom erften Kuß His in den Tod 

Sich nur von Liebe jagen! 





Du Tropfen Thau, ſeh' ih dich an, 
Kömmt mir die Thräne ſüß und fill, 
Weil du fo treu dein Blümlein liebſt, 
Wie ich wohl einmal lieben will. 


Und trennt dich auch an jedem Tag 
Bon deinem Lieb der Sonnenſchein. 
Du kehrſt am Abend ftets zurück! 
So muß wohl treite Kiebe fein. 
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Und ſtirbt dein Lieb vom Sonnenbrand, - 
Dann ftirbft auch du im lebten Kuß! 
Ich ſeh' dich an und finne ftill, 

Wie ſolch ein Tod beglücken muß! 


Komm'! Geh' mit mir in's Waldesgrün, 
Ich muß ein Wörtchen dir vertrauen! 
Doch ſieh' Dort erſt die Roſen blühn, 
Die Täubchen ihre Neſter bauen! 


Leg’ erſt dein Haupt in Sonnenſchein, 
Und hör’ die Nachtigallen ſchlagen! 
Blick' in den Himmel erſt hinein! 

Erft dann folfft vu mir Antwort fagen! 


&o lang’ mein Himmel heiter blaut, 

Will ih nicht an die Wolfe denken; 

So lang’ die Locke nicht ergraut, 

Will ich mein blühend Haupt nicht ſenken. 


Denkt denn die Blume ang Berblühn, 
Wenn fie dev Knospe ſich entwindet, 
Denkt denn der Stern in feinem Glühn, 
Daß er am Morgen fon erblindet? 


Nur das thut mir fo bittermweh, 
Daß Niemand mir von ihn erzählt, 
Ob ich ihm je nur wiederfeh”, 

Und ob er glücklich Hat gewählt. 


Ich möcht’ nur einmal noch ihn fehn, 
Und zög' er auch an mir worbet, 
Wollt’ ungefehn am Fenfter ftehn, 
Nur ſchauen, ob er glüdlich ſei! 
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Robert Reinik, 


Gommernant. 


Der Iaute Tag tft fortgezogen, 

Es kommt die ftille Nacht herauf, 
Und an dem weiten Simmelsbogen 
Da gehen taufend Sterne auf; 

Und wo fih Erd’ und Himmel einen 
In einem lichten Nebelband, 
Beginnt der helfe Mond zu feheinen 
Mit milden Glanz ing dunkle Land. 


Da geht dur alle Welt ein Grüßen 
Und ſchwebet Hin von Land zu Land; 
Das ift ein leiſes Liebesküſſen, 

Das Herz dem Herzen zugefandt, 
Das im Gebete aufwärts fteiget, 

Wie gute Engel, Leicht beſchwingt, 
Das fih zum fernen Liehften neiget 
Und ſüße Schlummerlieder fingt. 


Und wie e8 durch die Lande Dringet, 

Da möchte Alles Bote fein; 

Ein Bogel e8 dem andern finget, 

Und alle Bäume vaufchen drein; 

Und durch den Himmel geht ein Winken 
Und auf der Erde nah’ und fern, 

Die Ströme heben an zu blinken, 

Und Stern verkündet e8 dem Stern. 


D Naht, wo folhe Geifter wallen 
Im Mondenſchein, auf Inter Luft! 

D Naht, wo ſolche Stimmen fhallen 
Durch lauter reinen Blütenduft! 

D Sommernadit, fo reich an Trieben, 
So reich an ftiller Himmelsruh': 

Wie weit zwei Herzen auch geſchieden, 
Du führeſt ſie einander zu! 
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Des Mädchens Geſtändniß. 


„Der Abend war ſo wunderſchön, 

Da gingen beide wir durch's Feld; 

Die Sonne wollte untergehn 

Und ſchien noch freundlich in die Welt; 
Die Voͤgel ſangen im Geſträuch, 

Im Korn und in der blauen Luft; 

Die Blumen blühten voll und veic), 
Und um uns her war lauter Duft. 


„Mir war gar feierlich zu Muth' 
Und Doc dabei ohnmaßen froh; 
Ich war der ganzen Welt fo gut, 
Gott weiß, mir war noch niemals fo. 
Da fprahen wir denn allerlet, 
Wovon, Das weiß ich fe bſt nicht mehr, 
Und er war aud) jo ge Dabei 
Und ging fo ftille nebenher. 


„Doch als ich einmal mic gewandt, 


Ich weiß nicht mehr aus welchem Grumd, 


Da drüdt ex zärtlich meine Hand 
Und küßt' mid) leife auf den Mund; 
Und id, ich konnt’ nicht widerftehn, 
Ich habe wieder ihn gefüßt, 

Und kann nod immer nicht verftehn, 
Wie's mir nur eingefallen ift. 


„Doch bin ich wirklich mir bewußt, 
Daß diefer Kuß nichts Böſes war; 
War's doch nachher in meiner Bruft 
So rein, wie e8 gewefen war. 

Sch hätt's auch Jedem gern gethan, 
Ter irgend mir begegnet wär’; 


Und doch — wär’ e8 ein andbrer Mann — 
ge nun — Das fragt fih) doch noch ſehr.“ 
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Ich bin einmal etwas hinausſpaziert, 

Da ift mir ein närriſches Ding paſſirt: 

Ich jah einen Jäger am Waldeshang, 

Ritt auf und nieder den See entlang; 

Biel Hirſche ſprangen am Wege bieht; 

Was that der Jäger? — Er ſchoß fie nicht, 
Er blies ein Lied in den Wald hinein — 
Nun jagt mir, ihr Leut’, was foll das fein? 


Und als ic} weiter bin fortfpaziext, 
Iſt wieder ein närriſch Ding mir paffirt: 
Im Heinen Kahn eine Fifcherin 
Fuhr ſtets am Waldeshange dahin; 
Kings fprangen die Fiſchlein tm Abendlicht; 
Was that das Mädchen? — Ste fing fie nicht, 
Sie fang ein Lied in den Wald hinein — 
Nun jagt mir, ihr Leut', was foll das fein? 


Und als ich wiever zurüdfpaziert, 
Da iſt mir das närriſchſte Ding pafftrt: 
Ein leeres Pferd mir entgegenfam, 
Im See ein leerer Nahen ſchwamm; 
Und als ih ging an den Erlen vorbei, 
Was hört ih drinnen? Da flüfterten Zwei, 
Und 's war ſchon fpät und Mondenfchein — 
Nun jagt mir, ihr Leut', was foll das fein? 


Emil Ritfershang. 


Gebet, 
Micht fleh ih um den Segen ew'gen Glückes, 
Nicht fleh' ich um ein flüchtig Erdengut; 
Gib, Ew'ger, nur in Stürmen des Geſchickes 
Dem Geiſte Kraft und meinem Herzen Muth! 
28 
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Den Pfad des Rechtes laß mid ruhig ſchreiten, 
Ob an die Luft, ob wild Die Stürme wehn, 
Und eines gib mir, Gott, zu allen Zeiten: 

O, die ic) liebe, laß mid) glücklich ſehn! 


Nur Der iſt arm, der einſam zieht die Pfade, 
Ron dem Finweg der Liebe Engel fliehn. 

Dir, Shiefal, Dank! Du haft in deiner Gnade 
Der Leb' und Freundfhaft Segen mir verliehn. 
DO Alle, die mir Liebe je geipenbet, 

Auf Blumenauen laß fie ewig gehn, 

Daß nie ihr Glück und ihre Wonne endet! 

9, die id) Tiebe, laß mid glücklich sehn! 


Sieh, ihre Freuden will ic} jubelnd theilen! 
2. I Bewegen, was ihr Herz bemegt, 

Ich weiß es, meine Wunden werben heilen, 
So lang fie mild die Sand der Liebe pflegt! 
An ihrer Freude foll mein Herz ſich ſonnen, 
Wenn weltend meines Glüdes Blumen ftehn, 
Und ihre Wonnen feien meine Wonnen. — 
DO, die ich Kebe, laß mich glücklich ſehn! 


Trübe Ahnung. 


Vr hat mich noch wie ſonſt umfangen, 
Er hat mich noch wie ſonſt geküßt, 

Und doch, mich faßt ein trübes Bangen, 
Mir iſt's, als ob id weinen müßt. 

Er ſah fo oft zu Boden nieder, 

Und immer blieb fein Auge teil, 

Und immer fragt ex, immer wieber: 
„Haft du mich noch wie fonft fo lieb?“ 


Die fprang id) ihm ſo froh entgegen! 
Wie ſprach ich ihn fo liebend an, 
Als ic) ihn auf den Wiefenmwegen 
Am Abend fah der Hütte nah'n! 
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Nicht hört’ ih da wie fonft ihn fragen 
In Lieb’, was mir der Tag gebradt; 
Er wußt' mir geftern nur zu fagen, 
Wie müde ihn der Gang gemacht, 


Ich Hab’ fein Lieblingslied gefungen; 
So oft des Liedes Ton erihallt, 
Dann hat er glühend mich umfchlungen, 
Dann hat fein Herz in Luft gewallt. 
Kein Kuß, fein lieber Blick, nicht einer, 
War geftern des Geſanges Lohn; 

Er fragte nur: „War heller, reiner 
Nicht früher deiner Stimme Ton?” — 


An Tenfter fteht in einem Scherben 

Ein Myrtenſtrauch, an Anofpen reich. 

SH fah im Traum den Strauch) verderben, 
Sah Inofpenlos den Myrtenzweig. 

Ich weiß, e8 tft ein Nichts, ein Schimmer, 
Ein bloßer Schemen ift ein Traum, 

Und dennoch den?’ ich immer, immer 

An meinen armen Myrtenbaum. 


- Schon früh ſah ich den Liebften ſcheiden, 


Die Naht war Falt, der Weg ift weit. 
Nun trag’ ich einfam meine Leiden, 

Des Herzens tiefe Traurigkeit. 

O wär's doch Abend! Mär’ verglommen 
Doch jetzt, Schon jetzt der Sonne Strahl! 
Doch wird er denn am Abend kommen? — 
Er kam vielleicht zum letztenmal! 


Die Heimat, 
Was ift die Heimat? Iſt's die Scholle? 
Drauf deines Vaters Haus gebaut? 
Iſt's jener Ort, wo du die Sonne, 
Das Licht der Welt zuerft gefehaut? 
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O nein, o nein, das ift fie nimmer! 
Nicht iſt's Die Heimat, heißgeliebt. 
Du wirft nur da die Heimat finden, 
Wo's gleihgeftimmte Herzen gibt! 


Die Heimat ift, wo man did) gerne 
Erfcheinen, ungern wandern fteht. 
Sie iſt's, 06 auch in weiter Ferne 
Die Mutter fang dein Wiegenlied. 


Friedrich Reber. 


Fran Gorge. 
Frau Sorge, Frau Sorge, was will fie von mir? 
Sch bin ihr noch viel zu jung, 
Zu fonnig ift ihr und zu Hell mein Quartier, 
Zu frei meiner Seele Schwung. 


Iſt Winter gelommen, das Feuer verzehrt, 
Und fit id) verproffen allein, 

Dann mag fe fih kauern an meinen Heerd, 
Dann mag fie Genoffin mix fein. 


Heut blüht mir der Lenz noch, und grüm tft die Au, 
Es duftet der Wiefengrund, 

Mich grüßen verftohlen zwei Aeuglein blau, 

Es küßt mich ein rother Mund. 


Ihr Lied, Frau Sorge, das ſingt ſich nicht 
Bei Wein und Roſen im Mai, 
Drum geh fie mit ihrem finſtern Geſicht, 
Frau Sorge, und laß ſie mic) frei. 


Kückhehr. 


Warum haſt du den Fuß 
An dieſe Stelle gelenkt? 
Sudft du den Wald, 
Wo du als Knabe gefpielt, 
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Die blumige Wieſe, 

Die düſtre Thalſchlucht? 

Hegt geheimes Hoffen dein Herz, 
Daß die Spur deiner Kindertritte 
An den Grasſpitzen 

Sei haften geblieben? 

Ach, nichts erblickſt du mehr! — 
Wo des Waldes Bäume 

Die grünen Wipfel geſchüttelt, 
Dampft der Schlot; 

Wo die Wieſe lag 

Bol Sternblumen und Maßlieb, 
Sauſen die Spindeln; 

Und der Dampfzug brauſ't 

Ueber die verſchüttete Schlucht, 
An deren Grund aus dem harten Fels 
Die Haren Duellen entjprangen. 
Wie oft lagft du hier, 

Im Traum berfunfen ; 

Und wenn die Abendnebel . 
Aufftiegen aus dem feuchten Grund, 
War dir's, als ſtreckten 

Weiße Arme 

Sich dir entgegen. 

Voll Schmerz nun ſtehſt du 

Ueber der Verwandlung, 

Und fremd und verloren 
Erſcheinſt du dir ſelbſt. 

Biſt du es nicht auch? 

Mehr noch verwandelt 

Ars alles, was dic) umgißt?, 

Wo ift dein helles Kindesauge, 
Der frohe Herzſchlag deiner Jugend? 
AL deine blumigen Thalgründe 
Sind verſchüttet, 

Und einzig nur blieb dir 
Wehmüth’ges Erinnern, 
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So laßt es no! bald ſitzt es ſtumm 
Bei Spinnrad und hei Spule; 

Und ift das nächfte Jahr herum, 
Dann fommt’8 aud) in die Schule. 


4838 Deutſche Lyrik, 


Genügen. 


Denke nicht, es ſei der Kreis 
Klein um dich gezogen; 

Haſt du ihn erfüllt mit Fleiß, 
Wird auch dir der volle Preis 


Redlich zugewogen. Julius Rodenberg. 


Die reinen Frauen. 


Die reinen Frauen fteh'n im Leben 
Wie Nofen in dem dunklen Laub; 
Auf ihren Wünſchen, ihrem Streben 
Liegt noch der feinfte Blütenjtaub. 


In ihrer Welt ift feine Fehle, 
Iſt alles ruhig, voll und weich: 
Der Blid in eine Brauenfeele 
Iſt wie ein Blid in’s Hmmelreid). 


Wol ſollſt du Hören hohe Geifter, 
Berehren follft du Manneskraft; 
Dich follen Ichren deine Meifter, 
as Kunft vermag und Wiſſenſchaft. 


Doch was das Höchſte Bleibt hienieden, 
Des Ew’gen nur geahnte Spur, 
Was Schönheit, Poefie und Frieden! 
Das Iehren did die Frauen nur! 


Um Mitternacht, 


Nun ruht und ſchlummert Alles, 
Die Menſchen, der Wald und Wind; 
Das Waffer leiſen Falles 

Nur durch die Blumen rinnt. 


Der Mond mit vollem Scheine 
Ruht breit auf jedem Dad); 
Sn weiter Welt alleine 
Bin id) zur Stund’ mod) wach. 


Fürchte nimmer auch, e8 ging 
Deine Spur verloren; 

Nicht ein Hauch) ift fo gering, 
Auf dem Waffer Ring an Ning 
Wird durch ihn geboren. 


Kurt von Rohrfcheidt. 


Mein Lied, 


Mein Lied ift noch ein wildes Kind, 
Läuft Barfuß über Die Haide, 

Die Loden flattern ihm im Wind 
Mitfammt dem kurzen Kleide. 


Ihm ward noch nicht der Hof gemacht, 
Ihm brach man feine Lanzen, 

Noch Keiner Fam in Prinzentracht, 
Den Neih’n mit ihm zu tanzen. 


Heut fpielt und lacht e8 frohgemuth, 
Kennt nicht den Schmerz, den herben; 
Und morgen will das junge Blut 
Bor Yauter Wehmuth fterben. 


Heut fpringt e8 froh durch Feld und Hain 
Mit luſtbeſchwingten Sohlen, 

Und morgen ftedts im Kämmerlein 

Und weint dort ganz verftohlen, 
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Und Alles, Luſt und Schmerzen, 
Bracht' ih in mir zur Ruh; 
Nur Eins noch wacht im Herzen, 
Nur Eins: und dag bift du! 


Und deines Bildes Friebe 
Folgt mir in Zeit und Raum: 
Bei Tag wird er zum Liebe, 
Und Nachts wird er zum Traum, 


Ultima Thule. 


Mier in dem Dunkel, auf 
Pfadlofen Mooren, 

Hab’ ih in Nacht mich und 
Nebel verloren. 


Hoch von dem Felfen 
Donnert der Waflerfall, 
Tief in dem Abgrund 
Donnert das Meer; 

Laut von dem Doppelſchall 
Brauft e8 umher. 


Kings auf der Haid’ erwacht 
Unheimlich Leben; 
Oſſian's Geiſter 
Kommen und ſchweben. 
Kommen und ſchweben auf 
Rauſchenden Flügeln, 
Ziehen hinüber nach 
Cuchullin's Hügeln. 
Winken mir, drohen mir, 
Kichern und flüſtern, 
Wallen und wandeln und 
Schwinden im Düſtern. 


Hier in dem Dunkel auf 
Pfadloſem Moor 
Schwebt mir, Geliebte, dein 
Liebes Bild vor. 
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Ueber das Meer, das mir 
Rollet Füßen, 

Send' ich dieß Lied, 

Die Geliebte zu grüßen. 


Alles ſtille — 


Nlles ſtille. Nur zuweilen 

Geht ein Flüſtern durch die Wogen; 
Und wenn ſich die Wolken theilen, 
Grüßt ein Stern vom Himmelsbogen. 


Unverſtand'ner Gruß! — Verſtohlen 
Weht der Nachtwind durch die Weiden, 
Wie ein tiefes Athemholen, 

Wie ein letzter Ruf beim Scheiden. 


Und Geſtalten, die mein Sehnen 
Schafft, gehn vor mir auf und nieder, 
Und ich grüße fie durch Thränen, 

Und ſie grüßen alſo wieder. 


Und ſie lächeln und enteilen 
Spurlos, wie fie hergezogen . 
Alles ftille. Nur zuweilen 
Geht ein Flüftern durch die Wogen, 


Beatus  ille! 


D wie glücklich ift der Mann, 

Der — wenn voll die Halme ſchwanken 
Und der Schnitt beginnen kann — 
Keinem Menſchen braucht zu danken! 


Bon den Himmel ganz allein 
Kam, als ein Geſchenk, der Segen: 
Floß der warme Sonnenſchein, 
Zoff herab der milde Regen, 
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Kräfte, Die von Ewigkeit 
Wirkten, walteten und ſchufen, 
Waren auch für ihn bereit, 
Ohne daß ex fie gerufen. 


Licht und Luft und Wafjer war 
Ammer da, die Frucht zu nähren; 
Und nun rauſcht e8 wunderbar 
Durch den Neihthum feiner Aehren. 


Was der Menfh vom Menfhen nur 
Mag in Bittrem Kampf erlangen: 
gächelnd veicht e8 ihm die Flur, 

Beut es ihm der Wiefe Prangen. 


Sie verlangte nur den Schweiß 
Seiner Stien ihm zu exwidern: 
Doch um feiner Mühe Preis 
Braucht ex fih nicht zu erniedern. 


Aufrecht fammelt er und ſtolz, 
Er, der Freie, Weltentfernte, 
Was der Flud) des andern Gold's 
Rie berührt: das Gold der Erndte. 


Anter den Waſſern. 


Immer, wenn mich der Nahen trägt 

An das offene Meer aus dem Hafen, 

Dann den!’ ich an Alle tiefbewegt, 

Die unter den Waffern Ihlafen; 

An Alle, die bei Novemberwind 

Berfchlang des Waſſers Tofen, 
An Mann und Weib, an Mutter und Kind, 
An Schiffskapitain und Matrofen. 


Das Meer, das jett ſich hebt und jenft 
Und Hell in der Sonne zittert: 
Daſſelbe Meer hat fie ertränkt, 
Hat Maſten und Deck zeriplittert, 
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Wie da der Negen vom Himmel goß, 
Wie die Wogen fliegen und ſanken, 
Wie durch den Kiel Das Waſſer ſchoß 
Das ſteht vor meinen Gedanken. 


Wie die Mannſchaft ſtand mit zerwühltem Haar, 
Mit ſchaumzerfreſſenen Jacken; 

Wie hier ein verzweifelnd Elternpaar — 

Wie dort mit bläulichen Zacken 

Der Blitz einſchlug; wie Die Mutter barg 

Ihr wimmerndes Kind mit Schmerzen, — 

Das ganze Schiff eim finfender Sarg 

Mit Hundert brechenden Herzen... . 


Die das Schiff umſchlug mit Mann und Maus, 
Alle verfanten, ertranken ... 

Hal dort reckt noch ein Arm ſich heraus 

Und greift nad) den treibenden Planken ... 

- Und dort ein Geficht, fo verzerrt, als hab’ 

Es den ſchrecklichen Tod fon empfunden — 
Noch einmal herauf, noch einmal hinab, 

- Und dann — auf ewig verſchwunden. 


O weites Meer, fo voll Screden und Tod — 
Du Kirchhof der Menſchen und Schiffe: 

Deine Roſen find Morgen- und Abendroth, 
Deine Leichenfteine find Niffe. 

Und ſchwank' id) auf Dir, jo denk' id) am bie, 

- Die unter den Waffern ſchlafen; 

' Und Sehnfucht ergreift mid — Sehnfucht wie nie, 
Nach dem fernen Land und dem Hafen. 


Helgolander Lieder, 
1) 


Bier war’z ... 


Mier war’s, wo mir vor manden Sahren 
Zuerſt geleuchtet Hat das Meer; 

D, viel hab’ ich feitvem erfahren, 

Doc wieder zog es mich hierher, 
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Und fie) — das find dieſelben Gluten 
Der Sonne, die Dort niedertaudht; 

Es ift das Blau derſelben Fluten, 
Bon Purpurnebel überhaucht. 


Und horch — e8 find Diefelden Klänge 
Vom Strande, wo die Woge raufcht; 
Defjelben Sturmes Nachtgefänge, 

Wie fie der Jüngling ſchon belauſcht. 


Und wie fte kommen, wie fie ſcheiden, 
Wird mir jo wunderfam, als ſei 
Bon meiner Jugend Glüd und Leiden 
Ein Ton in diefer Melodet. 


Wohin, wohin? — Dumpf an der Küfte 
Bricht fi der Welle müder Lauf — 

Der goldne Tag, er ging zur Nüfte, 

Die Sterne kommen fill herauf. 


Und dort, wo licht und vofig eben 
Noch meiner Jugend Bild geprangt, 
Da fteigen Schatten num und ſchweben, 
Der Sehnfucht gleich, Die Heim verlangt 


a 
Bach dem Sturme. 


Die Luft iſt wieder ſtill geworben, 

Und längs dem herbſtlich warmen Strand 
Schlägt in beruhigten Akkorden 

Die Woge plätfhernd an das Land. 


dern glänzt, auf ſchwarzen Meeresweiten, 
Der Wolfen und der Sonne Spiel; 
Und aus den grünen Dunfelheiten 
Taucht Hier ein Segel, dort ein Kiel. 


Und wie fte ſchweben, wie fte ſchwanken 
Hinaus, zum beimatlichen Port: 
Da zieht mit ihnen in Gedanken 
Mein eigen Herz vom Ufer fort; 





Deutſche Lyrik. 445 


Umfpannt des Himmels ew’ge Bläue, 
Bertraut dem fchmeichlerifchen Wind, 
Und fagt fih froh, daß num aufs Neue 
Das Lebens Feiertag beginnt. 


3. 
Regenbogen, 
Moch ſchweben die Wolfen zerriffen, 
Noch hangen ſie tief und ſchwer; 
Mit den brütenden Finfterniffen 
Kämpft des Lichtes goldener Speer. 


Und wo er fie trifft mit Funkeln, 
Wie ſtäubt da die wilde Jagd! 
Da Strahlen die Wellen, die dunkeln, 
Da blitzt e8 wie Gold und Smaragd. 


Mit Staunen folgt und mit Freude 
Der Bid dem verworrenen Hauf; 
Phantaftifche Wolkengebäude 
Steigen am Himmel herauf. 


Schimmernde Seepaläfte, 
Wieſen von grünem Schein; 
Die Sonne, der Wind als Gäfte, 
Die wandeln Dort aus und ein. 


Nun aber ftürzt Thurm und Mauer, 
Und Alles wird öd' und fahl; 
Ein eifiger Regenſchauer 
Löſcht aus den lebten Strahl. 


Es ballt fih zu finftrer Maſſe 
Das Grau, das den Himmel verhüllt, 
Bis plötzlich ſich jene blaffe 
Wolfe mit Ohut erfüllt. 


Sn lieblichem Lächeln fchreitet 
Die Sonne durch's offene Thor, 
Und über die Ferne breitet 
Auf New’ fie den vofigen Flor. 
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Ein herrlicher Regenbogen 
Spannt weit fich von Meer zu Meer, 
Und e8 fahren auf leuchtenden Wogen 
Die Schiffe darunter her. 


4. 
Sermannzregel. 
Da fahr id) hinaus in die tofende See, 
Hinaus in das Donnern und Grolfen! 
Es tobt der Wind, und gepeitfcht zu Schnee 
Die Wogen ftoßen und rollen. 


Die Planfe bebt, und mir bebt Das Herz 

Bor dem Aufruhr, der uns erfaßte; 

Doch meine fechs Leute — ſechs Männer von Erz — 
Befeſt'gen das Segel am Maſte. 


Sie binden e8 feſt — mag die ſalzige Flut 

Auch waſchen ihre Theerjaden — 

Mag der Wind auch zerren — den ledernen Hut 
Sie tragen ihn tief im Naden. 


Der Eine von ihnen hat feit und ſchwer 
Den Steuerbord beftiegen; 

Die Andern Liegen im Boot umher 
Und laſſen e8 fliegen, fliegen! 


Ste finden das Wetter nach ihrem Geſchmack, 
Mag das Waffer auch ſchäumen und toben: 
Sie liegen im Boot und kauen Tabad 

Und halten den Kopf hübſch oben. 


Und wie num ringsum ein Brauſen ſchallt, 
Wie von jauchzenden Stimmen und Chören: 
Da mein’ ich bald näher und ferner bald 
Einen ernften Gefang zu hören. 


Faſſe Muth! und will Dich voll wilden Schrecks 
Umringen der Stürme MWüthen: 
So den? an die See! So den!’ an die Schs, 
Die Sechs mit den Lederhüten! 
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Du haft ſchon erlebt manch' böfen Tag 


- Und haft dich wieder erhoben; 


Darum laß wettern, was wettern ınag, 
Und halte den Kopf hübſch oben. 


Und ob es bläft aus Weit, aus Oft: 
Setz' nur zurecht dein Segel, 

Halte feſt das Steuer und fahre getroft 
So lautet Die Seemannsregel! 


Hermann VRollekt. 


Gangeskunft. 


Wir üben eine fhöne Pflicht, 
Wir Sänger, jung und alt, 

Dem Blumenduft, dem Stermnenlicht 
Gibt unſer Sang Geftalt; 


Der Lüfte Hauch), der Wellen Klang, 
Des Herzens Leid und Luft, — 

Und Alles fteigt als heller Sang 
Verklärt aus unfrer Bruft. 


Wir finden für den ftilfften Traum 
Das Wort als Deuterin, 

Und was die Meiften ahnen kaum, 
Uns liegt es klar im Sinn. 


Was Tauſenden das Herz umzieht 
Als trüber Dämmerſchein, — 

Wir ſingen es in einem Lied 
Laut in die Welt hinein! 
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Vtto Buquefie. 


— — 


Abſchied. 


Mun iſt die beſte Zeit vorbei, 
Nun iſt mir Alles einerlei, 

Wohin ich wandern ſoll. 

Verlaſſen muß ich meine Luſt, 
Mein ganzes Herz iſt in der Bruſt 
Bon Thränen, von Thränen voll! 


Durch die alten Gaſſen Hab’ ich zuletzt 
Heut’ Nacht meinen Waunderſtab geſetzt, 
Mit mandem Gefellen gut. 

Sie drüdten mir Alle die Bruderhand: 
Und den? an ung im fremden Tan, 
Halt’ uns in treuer Hut! 


Noch einmal von der Nedarbrüd’ 

Schau ih ing weite Thal zurüd, 

Die Waffer rauſchten Daher; 

Sie raufchten ftets, ich merkt’ e8 kaum, 
Sie rauſchen und fingen mir alten Traum, 
Und machen das Herz mir ſchwer. 


Ich ſah nad) jedem Giebeldach, 

Mir war's, als viefen fie mir nach: 
Fahr' wohl, Gefell, fahr” wohl! 
Und mit dem Abſchied war's vorbei, 
Nun tft mir Alles einerlei, 

Wohin ich wandern ſoll! 


Die Tage der Rofen. 


och iſt die blühende, goldene Zeit, 
es ih Welt, wie biſt du fo weit! 
Und fo weit ift mein Herz und fo Klar wie der Tag, 
ie die Küfte, durchjubelt von Lerchenſchlag! 
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Shr Fröhlichen, fingt, weil das Leben noch mait: 
Noch ift Die ſchöne, die blühende Zeit, 
Noch find die Tage der Roſen! 


Brei ift das Herz, und frei ift dag Lied, 

Und frei ift der Burſch, der die Welt durchzieht, 

Und ein vofiger Kuß ift nicht minder frei, 

So ſpröd' und verfhämt auch Die Lippe fei. 

Wo ein Lied erklingt, wo ein Kuß fich beut, 

Da heißt's: Noch ift blühende, goldene Zeit, 
Noch find Die Tage der Roſen! 


Sa, im Herzen tief innen ift Alles daheim, 
Der Freude Saaten, der Schmerzen Keim. 
Drum frifch fei das Herz und lebendig der Sinn, 
Dann braufet, ihr Stürme, daher und dahin! 
Wir aber find aleit zu fingen bereit: 
Noch ift die blühende, goldene Zeit, 

Noc find die Tage der Nofen! 


Zu deinen Füßen will ich xuhn. 


Bu deinen Füßen will ich ruhn 
Und dir ins Auge Shaun, 

Die blaue Nacht mag leiſe nun 
Auf uns hernieder thaun. 

Schon tauchet aus dem ftilfen See 
Des Mondes Bild empor, 

Und fühner fehweift das ſcheue Reh 
Durch Wald und Wieſenmoor. 


Mein Haupt Yaß ruhn auf deinem Schoof, 
Da ruht e8 ſanft und weid). 
Wie ift der Himmel weit und groß, 
Wie ift die Erde reich! 
Der fhönfte Stern in blauer Nacht, 
Der ſchönſte Stern bift du, 
In deines Lichtes fanfter Pracht, 
O gönne mir die Ruh) 
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An deinem Herzen laß mich ruhn 
Nur kurze ſel'ge Zeit! 

Kein Lauſcher kündet unſer Thun, 
Die Welt iſt traumgefeit. 

An deinen Lippen laß mid ruhn, 
Eh' noch die Nacht verglimmt, 
Bis unfre Seele träumend num 
In Seligkeit verſchwimmt! 


Joxiede. 


Sie lachte fo hell, und der Troß ‚war weit, 
Jung Diethelm vitt an der Herzogin Seit’. 
Holde Naft hier am Waltesrande: 

Er hob fie vom Zelter: „DO Herrin mein, 
So halt’ ich Dich, Yaß mic begnadet fein! 
Joriede, du Schönfte im Lande.“ 


Sie lat: Jung Diethelm, id) jeh’ Euch gern, 
Doch bieten mir Kronen viel edle Herin, 
Was fein Ihr zu bieten im Stande? 

„Sch biete mein Herz und mein junges Blut! 
Meinen Lebensdurft, meinen Todesmuth, 
Joriede, du Schönfte im Lande!” 


Yung Diethelm, Ihr hegt wiel kecken Muth, 
Ihr en wie ein Knab' um der Minne Gut, 
Sie will gar verſchwiegene Bande! 

„O Herrin, ich ſchweige bis an das Grab, 
Wenn id) alle Seligfeit funden hab, 

Joriede, du Schönfte im Lande!“ 


Sie lacht und ſie neckt mit verwirrendem Spiel, 
Aufſtieg der Mond, und die Dämm'rung fiel, 
Und die Roſſe ſcharrten im Sande. 

„DO Herrin, dit lachſt mir mit Augen und Mund, 
Mein mut’ du werden zu Diefer Stund’, 
Joriede, du Schönfte im Lande!“ 
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Zu Roß! Horch, horch, des Jagdhorns Ton! 
daß ab, du ſchaffeſt Dir bittern Lohn, 

Und ſchaffeſt mir Zorn und Schande! 

„Ich laß dich nicht! Wenn ich denn ſterben muß, 
So ſei es jauchzend in deinem Kuß, 

Joriede, du Schönſte im Lande!“ 


Herbrauſet der Zug, und ein Schrei wird laut, 
Blank zuckt ein Schwert vom Blute bethaut, 
Und ein Odem erſtirbt auf dem Sande. 

Und als fie heimwärts vitten Die Straß, 
Hoch jaß fie zu Roß wie der Tod fo blaß, 
Soriede, die Schönfte im Lande, 


P. ®. Roſegger. 


Lebter Wunſch. 
Was wäre doch mein letter Wunſch, 
Wenn ich dereinft zur Grube fahr’? 
Ein Gräblein tief geborgen wol 
Auf einfam ftiller Bergeshöh’; 
Auf jener Hoͤh', wo ich als Kind 
Den erſten Schmetterling geſehn, 
Dem erften Lerchenſang gelaufcht 
An einem Fichten Frühlingstag. 
Doch jenes Zeichen fluchbefchwert, 
Das wie ein Alp die Welt umarmt, 
Weil fie ans Kreuz den Beften ſchlug, 
— O, pflanzt e8 nit auf meinen Staub! 
Mir pflanzet einen jungen Baum, 
Auf daß er wachfe und gebeih’; 
DVielleiht fommt einft ein Zimmermann, 
Der ihn zu einer Wiege fällt. 
— Bielleiht kommt eine Mutter, die 
Ein Kindlein in die Wiege legt, 
Das noch einmal Die Weit erlöft 
Und nicht dafür gefveuzigt wird, 
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Alnfer Hey — 
Anſer Herz iſt eine Harfe, 
Eine Harfe mit zwei Saiten, 
An der einen jauͤchzt die Freude, 
Und der Schmerz weint in der Zweiten, 
Und des Schickſals Finger ſpielen 
Kundig drauf die ewigen Klänge, 
Heute frohe Hochzeitslieder, 
Morgen dumpfe Grabgefänge. 


Friedrich Rückerk. 


Chidher. 


Ehidher, der ewig junge, ſprach: 
Ich fuhr an einer Stadt vorbei, 
Ein Mann im Garten Früchte brach; 
Ich fragte, feit warn die Stabt hier fei? 
Er ſprach und pflücte die Früchte fort: 
„Die Stabt fteht ewig an dieſem Dit, 
Und wird fo ftehen ewig fort.” — 
Und aber nad fünfhundert Jahren 
Kam ich deſſelbigen Wegs gefahren. 


Da fand ich feine Spur der Stadt; 
Ein einfamer Schäfer blie die Schalmei, 
Die Heerbe weidete Laub und Blatt; 

Ich fragte, vie lange die Stabt vorbei? 
Er fprad) und blies auf dem Rohre fort: 
„Das Eine wächſt, wenn Das Andre dorıt; 
Das ift mein ewiger Weideort." — 
Und aber nad) fünfhundert Sahren 
Kam ich deſſelbigen Wegs gefahren. 
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Da fand id) ein Meer, das Wellen flug, 
Ein Fiſcher warf die Nebe frei; 
Und als er ruhte vom ſchweren Zug, 
Fragt’ ich, feit wann das Meer hier fei? 
Er ſprach und lachte meinem Wort: 
„So lang, als ſchäumen die Wellen dort, 
Sicht man und fiſcht in dieſem Port.” — 
Und aber nach fünfhundert Sahren 
Kam ich deſſelbigen Wegs gefahren. 


Da fand id einen waldigen Naum, 

Und einen Mann in der Siedelei, 

Er füllte mit der Art den Baum; 

Ich fragte, wie alt der Wald hier fei. 

Er ſprach: „Der Wald ift ein ewiger Hort! 

Schon ewig wohn’ id) an Diefem Ort, 

Und ewig wachen die Bäume fort.“ — 
Und aber nad fünfhundert Sahren 
Kam ich deſſelbigen Wegs gefahren. 


Da fand ich eine Stadt, und laut 
Erfhallte der Markt vom Bolfsgefchrei. 
Sch fragte: Seit wann tft Die Stadt erbaut, 
Wohin ift Wald und Meer und Schalmei? 
Sie ſchrien und hörten nit mein Wort: 
„Sp ging e8 ewig am diefem Drt, 
Und wird fo gehen ewig fort.“ 

Und aber nach fünfhundert Sahren 

Will ich deffelbigen Weges fahren. 


Die fterbende Blume, 


Moffe! du erlebſt es noch, 
Daß der Frühling wiederkehrt. 
Hoffen alle Bäume doch, 
Die des Herbſtes Wind verheert, 
Hoffen mit der ſtillen Kraft 
Ihrer Knospen winterlang, 
Bis ſich wieder regt der Saft, 
Und ein neues Grün entſprang. — 
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„Ach, ich Bin kein ftarter Baum, 
Der ein Sommertauſend lebt, 
Nah verträumten Wintertraum 
Neue Lenzgedichte webt. 
Ach, ich bin die Blume nur, 
Die des Maies Kuf geweckt, 
Und von der nicht bleibt die Spur, 
Wie das weiße Grab fie deckt.“ — 


Wenn dur denn die Blume bift, 
O befcheivdenes Gemüth, 
Tröſte dich, beſchieden tft 
Samen Allem, was da blüht. 
Laß den Sturm des Todes doch 
Deinen Lebensftaub verſtreun, 
Aus dem Staube wirft du noch 
Hundertmal dich ſelbſt erneun. — 


„Ja, es werden nach mir blühn 
Andre, die mir ähnlich ſind; 
Ewig iſt das ganze Grün, 

Nur das Einzle welkt geſchwind. 
Aber, ſind ſie, was ich war, 
Bin ich ſelber es nicht mehr; 
Jetzt nur bin ich ganz und gar, 
Nicht zuvor und nicht nachher. 


„Wenn einſt ſie der Sonne Blick 
Wärmt, der jetzt noch mich durchflammt, 
Lindert das nicht mein Geſchick, 
Das mich nun zur Nacht verdammt. 
Sonne, ja du äugelſt ſchon 
Ihnen in die Fernen zu; 
Warum noch mit froſt'gem Hohn 
Mir aus Wolken lächelſt du? 


„Weh' mir, daß ich dir vertraut, 
Als mich wach geküßt dein Strahl; 
Daß in's Aug’ ich dir geſchaut, 
Bis es mir Das Leben ſtahl! 
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Dieſes Lebens armen Reſt 
Deinem Mitleid zu entziehn, 
Schließen will ich ———— feſt 
Mich in mid, und dir entfliehn. 


„Doch du ſchmelzeſt meines Grimms 


Starres Eis in Thränen auf; 
Nimm mein fliehend Leben, nimm's, 
Ewige, zu dir hinauf! 

Ja du ſonneſt noch den Gram 

Aus der Seele mir zuletzt; 

Alles, was von dir mir kam, 
Sterbend dank' ich dir es jetzt: 


„Aller Lüfte Morgenzug, 


Dem ich ſommerlang gebebt; 

Aller Schmetterlinge Flug, 

Die um mich im Tanz geſchwebt; 
Augen, die mein Glanz erfriſcht, 
Herzen, die mein Duft erfreut, — 
Wie aus Duft und Glanz gemiſcht 
Du mich ſchuf'ſt, dir dank' ich's heut. 


„Eine Zierde deiner Welt, 


Wenn auch eine kleine nur, 
Keßeſt du mid) blühn im Feld, 
Wie die Stern' auf höhrer Flur. 
Einen Odem hauch' ich noch, 
Und er ſoll kein Seufzer ſein; 
Einen Blick zum Himmel hoch 
Und zur ſchönen Welt hinein. 


„Ew'ges Slammenherz der Welt, 


Laß verglimmen mid an bir! 
Himmel, Spann’ dein blaues Belt, 
Mein vergrüntes ſinket hier! 
Heil, o Frühling, deinem Schein! 
Morgenluft, Heil deinem Wehn! 
Eine Kummer fhlaf’ ich ein, 
Ohne Hoffnung aufzuftehn!” 
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Abendlied. 


IH ftand auf Berges Halbe, 
Als heim die Sonne ging, 
Und jah, wie über'm Walde 
Des Abends Golonek hing. 


Des Himmels Wolfen thauten 
Der Erde Frieden zu, 
Ber Abendglockenlauten 
Ging die Natur zu Ruh’. 


Ich ſprach: O Herz, empfinde 
Der Schöpfung Stille nun, 
Und ſchick mit jedem Kinde 
Der Flur dich auch, zu ruhn. 


Die Blumen alle ſchließen 
Die Augen allgemach, 
Und alle Wellen fließen 
Beſänftiget im Bad). 


Nun hat der müde Sylphe 
Sid) unter's Blatt gefekt, 
Und die Libell! am Schiffe 
Entſchlummert thaubenekt. 


Es ward dem golonen Käfer 
Zur Wieg’ ein Nofenblatt; . 
Die Heerde mit dem Schäfer 
Sucht ihre Lagerftatt. 


Die Lerche ſucht aus Lüften 
Ihr feuchtes Neft im Klee, 
Und in des Waldes Schlüften 
Ihr Lager Hirſch und Neb. 


Wer fein ein Hüttchen nennet, 
Ruht nun darin fi) aus; 
Und wen bie Fremde trennet, 


Den trägt ein Traum nad) Haus, 
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Mich faffet ein Verlangen 
Daß ich zu dieſer Frift 
Hinauf nicht kann gelangen, 
Wo meine Heimat ift. 


O füße Mutter! 


„& füße Mutter, 


Ich kann nicht Spinnen, 
Ich kann nicht ſitzen 
Im Stübchen innen, 
Im engen Haus; 

Es ſtockt das Rädchen, 
Es reißt das Fädchen, 
O ſüße Mutter, 

Ich muß hinaus. 


„Der Frühling gucket 


Hell durch die Scheiben; 
Wer kann nun ſitzen, 
Wer kann nun bleiben 
Und fleißig ſein? 

O laß mich gehen, 

Und laß mich ſehen, 
Ob ich kann fliegen 
Wie Vögelein. 


O laß mich ſehen, 


O laß mich lauſchen, 
Wo Lüftlein wehen, 

Wo Bächlein rauſchen, 
Wo Blümlein blühn. 
Laß fie mich pflüden, 
Und ſchön mir ſchmücken 
Die braunen Loden 

Mit buntem Grit. 


„Und kommen Knaben 


Sn wilden Haufen, 
Sp will ich traben, 
Sp will ich laufen, 
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Nicht ſtille ſtehn; 
Will hinter Hecken 
Mich hier verſtecken, 
Bis ſie mit Lärmen 
Vorüber gehn. 


„Bringt aber Blumen 
Ein frommer Knabe, 
Die ich zum Kranze 
Juſt nöthig habe; 

Was ſoll ich thun? 
Darf ich wol nickend, 
Ihm freundlich blickend, 
O ſüße Mutter, 

Zur Seit' ihm ruhn?“ 


Liebesfrũhling. 


Du meine Seele, du mein Herz, 

Du meine Wonne, du mein Schmerz, 
Du meine Welt, in der ich lebe, 
Mein Himmel du, darein ich ſchwebe, 
O du mein Grab, in das hinab 

Ich ewig meinen Kummer gab! 


Du biſt die Ruh', du biſt der Frieden, 
Du biſt der Himmel mir beſchieden. 

Daß du mich liebſt, macht mich mir werth, 
Dein Blick hat mich vor mir verklärt, 

Du hebſt mich liebend über mich, 

Mein guter Geiſt, mein beſſ'res Ich! 


Ich ſehe, wie in einem Spiegel, 
In der Geliebten Auge mich; 
Gelöſt vor mir iſt jedes Siegel, 
Das mir verbarg mein eignes Ich. 
Durch deinen Blick iſt mir durchſichtig 
Mein Herz geworden und die Welt; 
Was in ihr wirklich und was nichtig, 
Iſt vor mir ewig aufgehellt. 
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So wie durch meinen Buſen gehet 
Hier deines Herzens ftiller Schlag, 
So fühl’ id, was die Schöpfung drehet 
Vom erſten bis zum jüngſten Tag. 


Die Welten drehn ſich all' um Liebe, 
Lieb' iſt ihr Leben, Lieb’ ihr Tod; 
Und in mir wogt ein Weltgetriehe 
Don Liebesluft und Liebesnoth, 


Der Schöpfung Seel’ ift ew’ger Frieden 
Ihr Tebensgeift ein fteter lege ; 
Und fo ift Friede mir befchteven, 

Sieg über Tod und Leben, Sieg. 


Ich ſpreche ftill zur Lieb’ im Herzen, 
Wie Blume zu der Sonne Schein: 
Du gib mir Luft, du gib mir Schmerzen! 
Dein leb' ich und ich fterbe dein! 





Liebfter! nur dich fehn, dich hören 
Und Dir ſchweigend angehören! 
Nicht umſtricken dich mit Armen, 
Nicht am Bufen dir erwarmen, 


Nicht dich Küffen, nicht dich faſſen, — 
Dieſes Alles kann ich laſſen, 

Nur nicht das Gefühl vermiffen, 
Mein dich und mich dein zu wiljen. 












3 liebe dich, weil ich dich lieben muß, 
Ich liebe dich, weil ich nicht anders Tann; 
Ich liebe did nad) einem Himmelsſchluß; 


— 


Ich liebe did) duch einen Zauberbanti. 

Die) lieb' ich, wie die Roſe ihren Strauch; 
Dich lieb’ ich, ie Die Sonne ihren Schein; ” 
Dich Tieb’ ic), weil du biſt mein Lebenshauch; 
3 Did) Lieb’ ich, weil dich lieben ift mein Sein. 
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Liebſter! einft geliebt hat mich ein Mann, 
Dep ih noch mit Haß nicht denken kann, 
Aber deß ich nie mit Liebe Dachte. 

Wunder nimmt mich’g, wenn ich’8 jetzt betrachte, 
Wie ich ſtets geblieben ihm fo Falt, 

Und vor dir geſchmolzen bin fo balo. 

Will mich Neue nur zu fpät durchſchauern? 
Seo fang’ ich an, ihn zu bedauern. 

Jetzo, da ich, Liebſter, liebe dich, 

Fühl' ich, wie ex einft geliebt hat mid); 

Liebend erſt kann ich e8 ganz empfinden, 

Was es heißt, nicht Gegenliebe finden. 


Gacilianen, 
1. 


Ich ſchaukelte durch's Meer auf ſchwankem Kahne 
Und macht' auf einem Blüteneiland Raſt. 
Da ſtand vor mir mit ſchimmerndem Altane 
Gebaut aus Roſendüften ein Palaſt, 
Die Sonne wehte drauf als goldne Fahne, 
Mich blendete der zauberiſche Glaſt. 
Doch an der Pforte ſtand die Fee Morgane 
Und ſprach mit Lächeln: Komm, du biſt mein Gaſt. 
2. 

Hier, wo nicht Nachtigallenmelodien 
Aus quellgetränkten Frühlingsbüſchen ſchallen, 
Wo ſchwebend nur des Meeres Möven fliehn, 
Und drumterhin Die ſchäum'gen Wogen ſchwallen, 
Ruh' ih an meerhauchfeuchtem Rosmarin 
Und hör' im Wind und in der Woge Wallen 
Ein Lied eintöniger Melancholien, 
Dazwiſchen fernher theure Namen hallen. 


Ales ein Hauch. 


He, nun fo alt und noch immer nicht Hug, 
Hoffit du von Tagen zu Tagen, 

Was dir der blühende Frühling nicht trug, 
Werde der Herbft div noch tragen! 
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Läßt doch der fpielende Wind nicht vom Straud), 
Immer zu fhmeicheln, zu koſen. 

Roſen entfaltet am Morgen fein Hauch, 

Abends verftreut er Die Nofen. 


Läßt doch der fpielende Wind nicht vom Straud), 
Bis er ihn völlig gelichtet. 

Alles, o Herz, it ein Wind umd ein Hau), 
Pas wir geliebt und gedichtet. 


Ferdinand vun Baar, 


Landfhaft im Gpätherhft. 


Weser kahle, fahle Hügel 

Streiht der Dämm’rung kühler Flügel; 
Dunkel, wie erftarrte Träume, 

Stehn im Thal entlaubt die Bäume. 


Tiefe Stille, tiefes Lauſchen; 
Keine Welle hörſt du raufchen, 
Keine Stimme hörſt du klingen, 
Dir des Lebens Gruß zu bringen. 


Nur als ſtummes Bild der Gnade, 
ie auf Golgatha, am Pfade 

Siehft du dort, an's Kreuz geſchlagen, 
Durch die Naht den Heiland vagen. 


- Drahtklänge. 


Apr dunklen Drähte, hingezogen i 
So weit mein Aug’ zur Ferne ſchweift, 

Wie tönt ihr, wenn der Lüfte Wogen 
In euch jo wie in Saiten greift! 


O welch ein feltfam leiſes Klingen, 
Durchzuckt won ſchrillem Klagelaut, 
Als hallle nach, was eu'ren Schwingen 
Zu raſchem Flug ward anvertraut. 
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Als zitterten in euch die Schmerzen, 
ALS zitterte in euch Die Luſt, 

Die ihr aus Millionen Herzen, 
Berkündend, tragt von Bruft zu Bruſt. 


Und fo, ihr wirnderfamen Saiten, 
Wenn euch des Windes Hauch befüllt, 
Erklingt ihr in die ftilfen Weiten 
Als Aeolsharfe diefer Welt! 


Arbeitergruß. 


Dom nahen Eiſenwerke, 
Berußt, mit fehwerem Gang, 

Kommt mir ein Mann entgegen, 
Den Wiefenpfad entlang. 


Mit trogig finftrer Miene, 
Mie mit ſich ſelbſt im Seit, 
Sreift er nach feiner Mitte — 
Gewohnheit alter Zeit. 


Es blickt Dabei fein Auge 
Mir mufternd auf den Rod, 
Und dann beim Weiterfchreiten 
Schwingt er den Knotenſtock. 


Ich ahre, was im Herzen 
Und was im Hirn ihm brennt: 
„Das ift auch Einer“, denft er, 
„Der nicht die Arbeit kennt.“ 


„Luſtwandelnd hier im Freien, 
Verdaut er üpp'ges Mahl, 

Indeß wir darbend ſchmieden 
Das Eifen und den Stahl.” 


„Er ſucht den Waldesfchatten, 
Da wir am Feuer ftehn 

Und in dem heißen Brodem 
Langfam zu Grunde gehn.” 
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„Der foll e8 noch erfahren, 
Wie e8 dem Menſchen thut, 
Muß er das Athmen zahlen 
Mit feinem Schweiß und Blut!" — 


Verziehen fei dir Alles, 

Womit du ſchwer mid kränkſt — 
Berziehen fei dir's gerne: 

Dir weißt nicht, was du denkſt. 


Du haft ja nie erfahren 
Des Geiftes tiefe Müh'n 

Und ahnſt nicht, wie die Schläfen 
Mir heiß vom Denken glühn. 


Du ahnft nicht, wie ih hämm're 
Und feile Tag für Tag — 
Und wie ich mid) verblute 
Mit jenem Herzensſchlag! 


Graue. 


Frühe fhon aus leiſem Schlummer 
Stört mid) auf der wache Kummer, 
Und mit ftummgetragner Pein 
Schreit’ id) in den Tag hinein. 
Immer ſchwerer das Volldringen, 
Immer ſelt'ner das Gelingen, 

Und es ſchwindet die Geduld — 
Und id) fühl” die eig'ne Schuld. 


Fühl' es mit geheimen Beben: 
Uferlos verrinnt mein Leben 

In ein Meer voll Dual und Noth — 
Komm’, o komme, Tod! 


Dem Andenken meiner Mutter. 
Dehn Jahre ſind es heut' — zehn lange Jahre, 


4 Da lagſt dur bingeftvedt auf dunkler Bahre, 
Das Autlitz fahl, das helle Aug’ geſchloſſen, 
Draus mir der Liebe reinfter Strahl gefloffen. 
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Du wiefeft nit den fanften Glanz dev Ruhe, 
Der Todte oft verflärt in ihrer Truhe; 
Ein herber Ernſt verfehärfte deine Züge 
Und deiner Lippen marmor'nes Gefüge. 


Der Ernft des Schmerzes war's, den Du getragen 
In deiner Seele bis zu alten Tagen — 

Des Duldens Exnft, den du, mich nicht zu fehreden, 
Stets in ein Lächeln wußteft zu verfteden. 


Mir aber blieb nicht fremd, was du gelitten, 
Ich fah es klar, wie ſchweigend du gejtritten — 
Mußt' ich doch ſelbſt in deinen Lebenszeiten 
Dir ſtets das allertiefſte Weh bereiten. 


Hingehen ſahſt du mich auf ſteilen Bahnen; 

Wohin ſie führen, konnteſt du wol ahnen, 

Es blieb dein Geiſt dem meinen nicht verſchloſſen — 
Wie wär’ ich ſonſt auch deinem Schooß entſproſſen? 


Doch wußte dieſe Welt an bangen Zweifeln 
Gar viele dir in Herz und Sinn zu träufeln; 
Sie wußte deinen Stolz dir zu verbittern 

Und ließ dich für das Heil des Sohnes zittern. 


Wer weiß es nicht, wie ſchlaue Tröpfe malen 
Die Nichtigkeit von allen Idealen — 

Wie hoch dem Neid ſtets ferne Ziele gelten, 

Um die erreichten als ein Nichts zu ſchelten. 


Wer kennt ſie nicht des falſchen Mitleids Wärme, 
Daß der Getroffene ſich tiefer härme — 

Nicht jenen frechen Muth, der unerſchrocken 

Dem Guten Schlechtes vorzieht mit Frohlocken. 


Wer kennt e8 nicht dies ſtumme Achfelzuden, 
Dies nieverträhtig harte Lobverſchlucken, 


Dies Schweigen, wenn man nicht mehr kaun verneinen — 


Nach jeder Schwäche doch den Wurf mit Steinen, 
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Das Alles mußteft du gleich mix ertragen, 
Und oft im Innern wollteft du verzagen; 
Denn leicht nicht konnt' ic) meine Kraft entfalten, 
Und faft Schon ſchien's: fie würden Recht behalten. 


Und das auch war’s, was Dir in letter Stunde 
AS ſcheuer Seufzer Hang aus bleichem Munde — 
Das war e8, was verjchärfte Deine Züge 

Und deiner Lippen marmor'nes Gefüge. 


Das war e8, was mit ſchmerzlichem Erkennen 
Ich jelber fühlte in der Bruft mir Brennen, 
ALS ic) gebrochen, ftumm und ohne Zähre 
An deiner Leiche blickte wie ind Leere. 


Und heute noch fühl’ ich e8 Brennen Teife, 

Da ich geblict ſchon nach dem höchſten Preife — 
Und eines Kranzes ſpät erworb'nen Segen 

Bei deinem Grabe till kann nieverfegen. 


Friedrich von Sallek. 


Herbſtlied. 

Durch die Wälder ſtreich' ich munter, 
Wenn der Wind die Stämme rüttelt 
Und mit Raſcheln bunt und bunter 
Blatt auf Blatt herunterſchüttelt. 
Denn es träumt bei ſolchem Klange 
Sich gar ſchön vom Frühlingshauche, 
Bon der Nachtigall Geſange 

Und vom jungen Grün am Strauche. 


Luſtig ſchreit' ich durch's Gefilde, 
Wo verdorrte Diſteln nicken; 
Denk' an Maienröslein milde 
Mit den morgenfriſchen Blicken. 
30 
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Nach dem Himmel ſchau' ic) gerne, 
—9 — ihn Wolken ſchwarz bedecken; 
Denk' an tauſend liebe Sterne, 
Die dahinter ſich verſtecken. 


Abendlied. 


WMingsum nun wird es ſtille, 
Indeß der Tag verſinkt, 

Und froh im Gras bie Grille 
Den Thau der Dämmrung trinkt. 


Aufſteigt die Nacht im Weſten, 
Sie athmet hörbar kaum 

Und wiegt von Aſt zu Aeſten 
Den Wald in Schlaf und Traum, 


Den Vögeln, wie fie brüten, 
Drüdt fie die Augen zu 
Und lullt im Thal die Blüten, 
Die Aehren al’ in Ruh'. 


Komm, Mutter Nacht, und lege 
Die Hand aufs Herz mir mild, 
Daß fie die wilden Schläge 
Dem Nuhelofen ftilft! 


Du willft, daß ich in Worte füge, 


willſt, daß ich in Worte füge, 
a 70 wie Windeswehn, 
Und meiner Seele Athemzüge, 
Die leiſen, kannſt du nicht verſtehn? 
Die ſtille Wonne, wie die Klage, 
Die nur in Geiſtertönen lallt, 
Bleibt eine unverſtand'ne Sage, 
Wenn nicht das Herz ihr widerhallt. 


Trägt mid) der Wellen feine je! 
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Ihr Sinn ift hin, ihr Laut verklungen, 
Sobald die Lippe ſie erſt nennt; 

Nicht eignet ſich für Menſchenzungen, 
Was nur der Himmel weiß und Fennt, 


Wie einen Stern — 
ie einen Stern, der im Verſinken, 
Seh' ich im Auge, gramumflort, 
Nur matt noch deine Seele blinken, 
Vom ſcharfen Todespfeil durchbohrt. 


Ich kenn' ihn, ach! den Schmerz, den herben, 
Wenn in dem Winterfroſt der Welt 

Das Herz erſtarrt, und vor dem Sterben 
Das Leben ſchon in Trümmer fällt. 


Und wie einſt vor den Tempelmauern, 
Den Säulen, die auf Sunium 

Um die verlor'nen Götter trauern, 
Steh' ich vor dir oft wehmuthſtumm. 


Doch eine Macht iſt, Weib, o glaub' es, 
Die aus Verzweiflungsqual den Geiſt, 

Aus Tod und aus der Nacht des Staubes 
Empor in alle Simmel reißt, 


Durch Liebe fteigt aus den Ruinen 
Das Leben, das in Trümmern Yag, 
Und leuchtet morgenglanzbefchienen 
Entgegen einem neuen Tag. 


Im Orient, 


Mas fliegt da8 Schiff, was Ienft das Steuer 
Den Kiel durch dunkelblaue See? 
AH! zu der Einen, die mir theuer, 


30* 


468 


Deutsche Lyrik. 


Klar, aus des Oſtens Purpurquelle, 

Strömt auf das Meer des Frühroths Glut; 
Und jubelnd in der reinen Helle 

Berauſcht ſich die beſchäumte Flut. 


Und Inſeln, duft'ge Küſten ſchwimmen 
An mir vorbei im Morgenwehn, 

Und zwiſchen Palmenhainen glimmen 

Die gold'nen Kuppeln von Moſcheen. 


Doch ob ſich mir mit lichten Thoren 
Der Orient erſchließen mag: 

Zu ihr zurück, die ich verloren, 
Blick ich in den geſunk'nen Tag. 


Fern dort bei Sturm und Blättertreiben 
Blinkt weiß ein Grabſtein durch die Nacht; 
Da ſchläft ſie unter dunkeln Eiben 

Den Schlaf, aus dem ſie nie erwacht. 


Friva Bchanz. 


am Waldkhal. 


Welch flinkes Hufeſchlagen, 
Welch friſcher Lärm zur Stund', 
Welch muntres, frohes Jagen, 
Im düſtern Tannengrund! 


Welch Lachen, Glühn und Neigen! 
Hell blitzte Gold und Stahl. — — 
Nun liegt das alte Schweigen 

Gar traulich auf dem Thal. 


In weitverlorener Ferne 
Sprengt nun der laute Chor; 
Zerknickte Blumenfterne 
Schaum aus dem Gras hervor. 





Deutſche Lyrik, 


Die Stauden ſchwanken leiſe, 
Libell und Biene ſummt; 

Sm Buſche ſchlägt die Meife, 
Die vor dem Lärm verſtummt. 


Allein. 
Farbloſe Herbſtestage! 
Ich bin allein, allein. 
Trüb tönt des Sturmes Klage, 
Der Regen rauſcht darein. 


Verhüllt, mit müden Sohlen, 
Naht ſternenlos die Nacht; 
Es ſtirbt der Tag verſtohlen, 
Der Keinen froh gemacht. 


Im Herd verglühn die Reiſer; 
Nur über Wand und Schrein 
Irrt ein verlorner, leiſer, 
Blaßroter Flammenſchein. 


Die Uhr im Erkerzimmer 
Hebt aus zu heiſrem Schlag. 
Wie gern ſchied ich für immer 
Mit dir, du fahler Tag! 


Pauline Sıhanz, 


Die Voth. 
IH bin die Noth. Der Himmel dunkelt, 
Im Sturmgewölk' bin ich genaht. 
Die Luft erbebt, es blitt und funkelt. 
Hört ihr e8 praffeln in die Saat? 
Die Aehren ſchlag' id) von den Halmen, 
Zertreten hab’ ic) Wein und Brod. 
Schwer tritt mein Fuß; er muß zermalmen, 
Was er berührt. — Ich bin die Noth, 
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Da nah’ ich auch im Glutgewande, 
Und Flammen folgen meiner Spur; 
Aus meiner Loden ſchwülem Brande 
Schütt ich Verderben auf die Flur. 
Die Ouellen hören auf zu ſchäumen, 
Die meines Kleides Saum geftreift. 
Die Fluren dörren, und den Bäumen 
Entfinkt die Frucht, noch ungereift. 


Ich fee mich zu eurem Mahle, 
Unſichtbar bin ich zwiſchen euch, 

Sch brech' das Brod, ih füll' Die Schaale, 
Ich färb' euch Haar und Wangen bleid). 
Sm Stalle ftinzen Schaf und Rinder, 
Der Brand löſcht unterm Keffel aus. 
Ihr Mütter, vettet eure Kinder: 

Mein Athen trägt euch Gift in's Haus! 


Wo Menfhen bauen ihre Hütte, 
Sm engften Thal, im fernften Land, 
Folg’ ich den Spuren ihrer Schritte 


Durch Schnee und Well’ und Wüſtenſand. 


Glaubt jauchzend ihr das Glück zu halten, 
So feht ihr mein befannt Geſicht; 

Ab werf' ich meines Schleiers Falten — 
Mein Bruder, dur entfliehft mir nicht! 


Ich bin der Menfchheit Angebinde, 
Seit fie verſcherzt Die Seligfeit; 
Geboren ward ih mit der Sünde 
Und Bin unfterblich wie Die Zeit. 
Der Herr war es in feinem Grimme, 
Der mid) erfchuf an Edens Thor, 
Da, folgend der VBerfuhung Stimme, 
Der Menſch fein Paradies verlor. 


Seht ihr das Volk mit hohlen Wangen 
An eures Haufes Schwelle ftehn 

Und, mit des Hungerblids Verlangen, 
Brofamen eures Mahls erflehn? 
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Berlorne hinter Kerfergittern ? 

Die Armutb, die fih müht und plagt, 
Die fede unter Schmink' und Flittern 
Und die verfchämte, die nicht Hagt? 


Sie tragen Al’ mein Selavenzeichen. 
Ihr, die das Glück umſchlungen Hält, 
Mein mächt'ger Arm kann euch erreichen: 
% bin die Königin der Welt. 

Ich ſchlüpfe über Marmorfteine 

Und durch zerfall'ner Hütten Spalt, 
Stets neu und immer nur die Eine, 
Vertauſch' ich Namen und Geſtalt. 


Ich dringe durch des Purpurs Falten; 
Kein Riegel bannt mich, fein Verſchluß. 
Ich Bin des Schickſals dunkles Walten, 
Ih bin der Anfang umd der Schluß. 
Ich bin das Heute wie das Geftern, 

Ich bin Geburt und bin der Tod, 

Die treufte bin ich deiner Schweitern, 
Und ftets dir nah. — Sch bin die Noth! 


Levpold Schefer, 


Geh fleißig um — 


Se fleißig um mit deinen Kindern! Habe 

Sie Tag und Nacht um Dich, und liebe fie, 

Und laß did) Tieben einzig fchöne Jahre; 

Denn num den engen Traum der Kindheit find 
Sie dein, nicht länger! Mit der Jugend ſchon 
Durchſchleicht fie Vieles bald — was du nicht bift, 
Und lockt fie Mancherlei — was dır nicht haft, 
Erfahren fie von einer alten Welt, 

Die ihren Geift erfüllt; die Zukunft ſchwebt 

Nun ihnen vor. Sp geht die Gegenwart 
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Berloren. Mit dem Wandertäfchchen dann 
Boll Nöthigfeiten zieht der Knabe fort. 

Du fiehft ihm weinend nad, bis ex verſchwindet, 
Und nimmer wird er wieder. dein! Er fehrt 
Zurück, ex liebt, ex wählt der Jungfrau'n eine, 
Er Iebt! Sie leben, Andre leben auf 

Aus ihm — du haft num einen Mann an ihm, 
Haft einen Menfchen — aber mehr fein Kind! 
Die Tochter bringt vermähft dir ihre Kinder 
Aus Freude gern noch manchmal in dein Haus! 
Du haft die Mutter, aber mehr fein Kind! 
Seh’ fleifig um mit deinen Kindern! Habe 
Sie Tag und Nacht um dich, und liebe fie, 
Und laß dic) lieben einzig ſchöne Jahre! 


Bis an's Ende, 
Wer nicht in ſeinen Lieben leben kann, 


Zur Zeit, wenn ſie ihm fern, ja wenn ſie todt ſind, 


Der hat ſie oft verloren! Aber der 

Beſitzt die Freunde, die Geliebten immer 
Unxraubbar gegenwärtig, ſchön, genußreich, 
Wer fort in ihrem Geiſt und Eigenweſen 
Die Tage lebt, Begebenheiten gern 

So anfchaut, fo belächelt, wie ſie würden. 

So that ich oft; und wenn bie ftilfen Freunde 
Aus mir en Wort, ein Werk belächelten, 
Mit meiner Kraft laut miteinander ſprachen, 
Oft ihre Freude hold aus mir bezeugten — 
Dann hab’ ih laut geweint! ihr ftilles Leben 
Sn mir, gleich einem Wunder, angeftaunt 
Und tief empfunden. „Alſo bleiben fie 

Bei mir durch alle Tage bis an’s Ende.“ 


An Einem Menſchen erfüllt ſich die Welt, 
An Einem Menſchen erfüllt ſich die Welt, 
Die ganze, die ewige Zeit; 

Er ftelft fie dar, fein Leben enthält 
Das Morgen, das Geftern und Heut; 
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Und wer Ein Velden nur ganz verftünde — 
Ihm fiele vom Auge die heilige Binde. 


Der Monumentefeind. 


„Aus Pyramiden den Todten zu baum it nichtige Mühe! 
Kirchen und Tempel, Altar, tragende Male zum Ruhm! 
Weiß noch Einer, wem einſt von den Todten die Bauten 
gehörten? 
„Keinem der Todten gehört en nur ein Staub in Der 
t 


elt. 

„Göttlich Hat Der nur gelebt und Der nur ift göttlid) ge= 
ftorben, 

„Von dem Steiner es weiß, daß er geftoxrben, gelebt. 

„Schand’ ift ven Menfchen der Tod, und Schand’ tft den 
Göttern der Tod aud. 

„Jegliches Denkmal ruft [pottend: Er war ein 
Phantom!“ 


Der Zauberſchild. 
Du Haft Di ſtill zur Ruh gemacht 
Am frühen hellen Tage; 
Freu halt ich nächtlich bei Div Wacht 
Mit nimmermübder Klage. 
Biel Geifter Fommen da zum Graus 
In Schredgeftalt geihlichen, 
Ich ſpreche Deinen Namen aus — 
Da find fie flugs entwichen! 
Die ganze einft fo liebe Welt 
Sit mir zur Ruh gegangen; s 
Nichts ift, was mir das Herz noch Hält, 
Nichts reizt mehr mein Verlangen. 
Der Schmerz um Did) ift mir ber Schild, 
All' andrem Leid zu wehren! ind 
Dein Bild darauf, dein glänzend Bild 
Braucht alle meine Zähren. 
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Dirfor Yon Bcheffel. 


Noxmännerlied. 


Der Abend kommt u i 

— nd bi 

En 9 um die N in 
Kreuz und Bud und Mönche su 

Wir müffen alle von — Ir 


Die Heimat wird dämmernd 
—— — — ne 
erumſchwebter, du grünender 
Schon dlt die Ar, dic zu len! wab, 


Und wir ziehen ſtumm, ein 
Erloſchen find unfere Sterne Gil 2 
D Island, du eifiger Fels im Meer 
Steig auf aus mächtiger Ferne. 


Steig auf und empfah unfer reifi t 
Auf geſchnäbelten Sen RN A 
Die alten Götter, das alte Necht, 

Die alten Noromänner gefhiwommen. 


Wo der Feuerberg loht, Shut ä 
Sturmwogen die Ufer — 
Auf dir, du trotziges Ende der Welt 
Die Winternacht woll'n wir vertväinnen ! 


Dörpertanzweiſe. 
Zu Ehren Heinrichs von Ofterdingen gedichtet, 
„Ich verſihe mich niuwer maere, 
Uns komt der Stiurgere!“ 
Kunech Luarin. 


Den Finken des Waldes di 
8 Die Nachtigall ruft: 
Sa —— ſchallt es — durch Luft 
— wi Ihrer, ihr Schreier, num fpart den Disfant 
er Heini von Steier ift wieder im Land!” \ 
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Flickſchuſter im Gaden ſchwingt's Käpplein und ſpricht: 
„Der Himmel in Gnaden vergißt Unfer nit, 
Sohlleder wird theiter, Bundſchůh plalt am Rand, 
Der Heint von Steier ift wieder im Land.” 


Schon ſchwirren zur Linde, berückt und entzückt 
Die lieblihen Kinde mit Kränzen geſchmückt: 
Wo ſäumien die Freier? Manch Herz ſteht in Brand. . 
Der Heint von Steier ift wieder im Land.“ 


Und Wer ſchürzt mit Schmunzeln den Rock ſich zum Sprung? 
Großmutter in Runzeln, auch ſie wird heut EN 

Sie ftelzt wie ein Neiher dürrbeinig im Sand . . - 

Der Heini von Steier ift wieder im Land! 


Der Hirt läßt die Herde, Der Wirth läßt den Krug, 
Der Knecht läßt die Pferde, der Bauer den Pflug, 
Der Vogt und der Maier fommt ſcheltend gerannt! 
„Der Heint von Steier ift wieder im Land!“ 


Der aber hebt fehweigend die Fievel zur Bruft . . 
Halb brütend, halb geigend — des Volks unbewußt. 
Leis kniſternd ſtrömt Feuer um Saiten und Sand... - 
Der Heini von Steier if wieder im Land! 


Im Görtlein der Nonnen auf blumiger Höh 
Lehnt Eine am Bronnen und weint in den Klee: 
„D Gürtel und Schleier . . 0 ſchwarzes Gewand... 
Der Heini von Steier iſt wieder im Land!“ 


Aug dem Trompeter von häkkingen. 


Setzt iſt er hinaus in die weite Welt, 
Hat feinen Abſchied genommen, 

Du friſcher Spielmann in Wald und Felt, 
Du Sonne, die meinen Tag erhellt, 
Wann wirft du mir wieder kommen? 
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Kaum daß ich ihm recht in die Augen geſchaut, 
So ift der Traum fehon beendet; 

D Liebe, was führft du die Menfchen zufamm’, 
O Liebe, was ſchürſt du die ſüße Flamm', 
Wenn fo bald und traurig ſich's wendet? 


Wo zieht er hin? Die Welt ift fo gro, 

Hat der Tücken fo viel und Gefahren, 

Er wird wohl gar in das Welfchland gehn, 

Und die Frauen find dort fo falfh und ſchön — 
O mög’ ihn der Himmel bewahren! 


Das ift im Leben häßlich eingerichtet, 
Daß bei den Nofen glei) die Dornen fteh’n, 
Und was das arme Herz auch jehnt und dichtet, 
Zum Schluſſe kommt, das VBoneinandergeh’n. 
In deinen Augen hab’ ich einft gelefen, 
Es blitzte drin von Lieb’ und Glück ein Schein: 
Behüt' Gott! es wär' zu ſchön geweſen, 
Behüt' Did) Gott, es hat nicht ſollen fein! 
Leid, Neid und Haß, auch id hab’ fie empfunden, 
Ein fturmgeprüfter, müder Wandersmann. 
IH träumt’ von Frieden dann und ftillen Stunden, 
Da führte mich der Weg zu dir binan. 
In deinen Armen wollt ich ganz genefen, 
Zum Danke div mein junges Leben weih’n: 
Behüt, dich Gott! e8 wär’ zu ſchön gewelen, 
Behüt' dic) Gott, es hat nicht follen fein! ; 
Die Wolfen flieh'n, der Wind fauft durch die Blätter, 
Ein Negenfhauer zieht durch Wald und Feld, 2 
Zum Abſchiednehmen juft das rechte Wetter, 
Grau wie der Himmel fteht vor mir die Welt. 
Doc) wend’ es fi zum Guten oder Böfen, 
Du Schlanke Maid, in Treuen den? ich Dein! 
Behüt' dich Gott! e8 wär’ zu ſchön gewefen, 
Behüt' dich Gott, es bat nicht follen fein! 





Deutfhe Lyrik, 


Der Ichthyoſaurus. 


Ss rauſcht in den Schachtelhalmen, 
Verdächtig leuchtet das Meer, 

Da ſchwimmt mit Thränen im Nuge 
Ein Ichthyoſaurus daher. 


Ihn jammert der Zeiten Verderbniß, 
Denn ein fehr bevenkliher Ton 
War neuerlich eingeriffen 

Sn der Wasformation. 


„Der Plefiofaurus, der Alte, 

Er jubelt in Saus und Braus, 
Der Pterodactylus felber 

Flog neulich betrunken nad Haus, 


„Der Iguanodon, der Lümmel, 
Wird frecher zu jeglicher Brit, 

Schon hat er am hellen Tage 

Die Ichthyoſaura geküßt. 


„Mir ahnt eine Weltkataſtrophe, 

So kann es ja länger nicht gehn; 
Was foll aus dem Lias noch werben, 
Wenn folde Dinge geſchehn?“ 


So klagte der Ichthyoſaurus, 

Da ward es ihm kreidig zu Muth; 
Sein letzter Seufzer verhallte 

Sm Qualmen und Ziſchen der Flut, 


Es ſtarb zu derſelbigen Stunde, 
Die ganze Saurierei, 
Sie kamen zu tief in Die Kreide, 
Da war e8 natürlich vorbei. 


Und der ekiiä gelungen 

ies petrefactiſche Lied, 
Kunde als fofjiles Albumblati 
Auf einem Koprolith. 
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Ataſſyriſch. 


Im ſchwarzen Wallfiſch zu Ascalon 
Da trank ein Mann drei Tag, 

Bis daß ex fteif wie ein Befenftiel 
Am Marmortifhe Tag. 


Im ſchwarzen Wallfiſch zu Ascalon 
Da ſprach der Wirth: „Salt an! 
Der trinkt von meinem Dattelfaft 
Mehr als er zahlen kann.“ 


Im ſchwarzen Wallfiſch zu Ascalon 
Da bracht' der Kellner Schaar 

In Keilſchrift auf ſechs Ziegelſtein 
Dem Gaft die Rechnung dar. 


Im ſchwarzen Wallfiſch zu Ascalon 
Da ſprach der Gafı: „DO weh! 
Mein baares Geld ging Alles drauf 
Im Lamm zu Niniveh!“ 


Im ſchwarzen Walffifch zu Ascalon 
Da ſchlug die Uhr halb vier, 


Da warf der Hauskuecht aus Nubierland 


Den Fremden vor die Thür. 


Im ſchwarzen Wallfifch zu Ascalon 
Wird fein Prophet geehrt, 

Und wer vergnügt dort leben will, 
Zahlt baar, was er verzehrt. 


Dem Tode nah, 


Bordighiera anı Mittelmeer, Riviera di Ponente.) 
DZwölf Bahnen ragten am Meeresftrand 


Um eine alte Zifterne; 
Der Wagen fnarrte im Uferfand, 
Die Sonne verfanf in der Ferne, 
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Still einfan war's. Die Flut begann 
Sich im Abendpurpur zu färben, 

Da rannte der Tod mich plötzlich an, 
Daß ic) vermeinte zu fterben. 


Der Herzſchlag ftodte, es ftodte Das Blut, 
Die Glieder wollten ermatten, 

Die Freunde trugen mit trübem Muth 
Hinab mich in Fühlenden Schatten. 


Da fprad) ich ruhig: „O laßt mich hier, 
Will nichts von der Heimfahrt mehr wiffen; 
Sie fragten dort drüben noch nie nach mir, 
Können auch meine Ajche vermiffen. 


„Hier umglänzt mich Die alte blaugoldne Pracht, 
Die der Jugend Leid mir verfüßte, 

Hier murmelt das Meer fo träumerifch facht, 
Als ob Sorrento mich grüßte. 


„Hier umſtehn, eine altbefreundete Schaar, 
Mein Schmerzenslager die Palmen, 

Im Fäherdad rauſcht's voll und klar 
Wie tröftende Sterbepfalmen. 


„Hier fand id Schönheit und Liebe und Glüd, 
Fern allen Thoren und Laffen; 

Gern kehrt Die Seele von hier zurück 

Zu dem, der das Schöne gefchaffen.“ 


Der Tod aber rief von der Straße her: 
„Gemach, das hat feine Eile; 

Noch immer magft dur im Lebensineer 
Abzappeln Did) eine Weile. 


„Kein übler Gefhmad: fo am Palmenſtrand 
Ein Grab in italifeher Erden! 
Du mußt, o Freund, erft im deutfchen Land 
Lebendig zur Mumie werben!” 
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Chriſtian Scherenberg. 


Dev Feind, 

Der Adler lauſcht 
Auf ſeinem Horſt; 

Der Keiler rauſcht 
Zum Keſſelforſt; 

Das Kätzlein klinkt 
Am Aſt ſich feſt; 

Der Wolf, er hinkt 
Zum Felſenneſt; 

Das Damwild ſtreicht 
Zum Dickicht ein; 

Der Fuchs ſtill ſchleicht 
Zum Bau hinein; 

Aufſtutzt, hinflitzt 
Das ſcheue Reh; 

Die Löffel ſpitzt 
Der Haſ' im Klee; 

Die Ente duckt 
Im düſtern Rohr; 

Das Fiſchlein guckt 
Nicht mehr hervor; 

Und alles ſchweigt 
Im Hinterhalt —: 

Der Meuſch ſich zeigt — 
Geht durch den Wald. 


Ernſt Sıherenberg, 


Dereinſt in Ihnen Tagen fand — 


Dereinft in fhönen Tagen fand 
Ich Glück in einer Yieben Hand. 


Wie viel ihr warmer Drud mir galt: 


O Stille, ſtill! Die Hand ward Falt, 
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Einft that auch mir ein ſüßer Mund 
Des Dafeins ſchönſtes Räthſel kund. 
Ein Wort, ein Kuß, was gab ich drum! 
O ſtille, ſtill! Der Mund tft ſtumm. 


Einſt hat auch mir in Sturmesnacht 
Ein Auge Tröſtung zugelacht. 

Wie mir ſein Blick zu Herzen ſprach! 
O ſtille, ſtill! Das Auge brach. 


Einſt ſchlug auch mir im Menſchenſchwarm 
Ein Herz ſo treu, ein Herz ſo warm! 
Wir theilten Wonne, Kampf und Noth — 
O ſtille, ſtill! Das Herz iſt todt. 


Wie lang die NYacht. 
Wie lang, 


O wie ſo lang die Nacht, 

Wenn draußen der Regen tropft! 
Wie bang, 

O wie ſo bang ſich's wacht, 
Wenn an's Herz die Neue klopft! 


Wie gern, 

Wie vergaß’ id) jo gern mein Leib 
Und die Dualen im Schlummer tief; 
Doch fern, 

O für immerbar fern Die Zeit, 

Da th zukunftträumend noch ſchlief! 


Wie Schaum, 
Wie im Winde der Schaum zerging 
Mein Glück, und das Herz ward leer; 
Kein Traum, 
Kein lieblicher Traum umfing 
Mir die krankende Seele mehr. 
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Wenn der Flor, 

Wenn der nächtliche Flor leis vaufcht 
Und die ſchlummernde Erde umhüllt, 
Mein Ohr, 

Mein horchendes Ohr, e8 Laufcht, 
Bon den Stimmen der Neue erfüllt, 


O Hauch, 

O tröftender Hauch der Nacht, 
Alle Stimme beſchwichtigſt du — 
Küſſ, auch, 

O küſſe du auch nun ſacht 

Mir die brennende Wimper zu! 


&in Heimatklang. 


Wie viel auch in dem Wechſeldrange 
Des Lebens täglich untergeht, 

Von einem theuren Heimatklange 
Der Nachhall nimmer mir verweht. 


Das iſt der alten Linden Rauſchen 
Bor meinem ſtillen Vaterhaus, 

Wenn ich des Abends ſaß, zu lauſchen 
In's Traumeswehn der Nacht hinaus; 


Das iſt der alten Linden Flüſtern, 

In tiefem, traurigem Accord, 

Als man zum Grabe dich, dem düſtern, 
O Mutter, trug vom Hauſe fort! — 


Wie mich des Schickſals wilde Welle 
Seit jenem Tag verſchlagen hat! — 
Selbſt zu des Vaterhauſes Schwelle 
Wie lange ging id) nicht den Pfad? — 


Doch ob auch täglich wechjelnd taufchen 
Des Lebens Klänge, immer zieht 

Der alten Linden heimlich Rauſchen 
Nachhallend noch durch mein Gemüth. 
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Jugend amd Alter, 


Den Hoffnungen der Jugend gleicht 
Das junge Laub am Baum! 
Ob Lenzituem durch die Zweige ftveicht, 
Nicht ſtoͤrt's den Frühlingstraum. 


Des Alters Hoffnungen vergehn, 

Wie herbſtlich Laub werftegt: 

Ein Hauch, Ein leiſes Windeswehn — 
Es Löft ſich und verfliegt. 


Gevrg Bıherer, 


Memento mori, 


„Du Tannenbaum da Draußen, 
Was ſchauſt jo finſter mid an?” 
So fpriht der Knabe und fchaufelt, 
Bon trüg'riſchen Wellen umgaufelt, 
Sn See fih auf ſchwankendem Kahn. 


Die Tanne raufht: „Ih traure, 
Gedenk' ich, o Knabe, Dein; x 
Schon blinket die Art, um zu füllen 
Mich alten, ſchwarzen Gefellen 

Für dich — zum Tobtenfchrein!” 


Abendbild. 


Am Abendroth der Simmel glüht, 
Die Sonne gebt nun fchlafen; 
Der Knabe bläft fein Abendlied 
Und zieht gemach durch's ftille Ried 
Zur Hürde mit den Schafen. 

ol 
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Sein Gruß ſchwebt noch der Sonne nad: 
„Fahr wohl! Wir fehn uns wieder! 
Bring morgen einen ſchönen Tag, 

Dann Blaf’ ich durch den grünen Hag 
Dir meine fhönften Lieder.“ 


Die Waldkapelle. 


Wo tief im Tannengrunde 
So friedlich Aft das Wild, 
Steht an geweihter Stelle 
Die Heine Walbdkapelle 
Mit ihrem Gnadenbilv. 


Der Ephen umd die Nofe 
Umrankt das Bild von Stein; 

Die Vöglein in den Ziveigen, 

Sie laden durch ihr Schweigen 
Hier HI zum Beten ein. 


Habt Haft, ihr Hirſch' und Rehe, 
Hab’ Raſt, mein Roß, auch dır! 

Kein Jagdruf fol euch fchreden, 

Kein Horn den Wald erwecken 
Aus tiefer Mittagsruh'. 


Heimweh. 


Schied auch die Muſchel lange ſchon 
Vom Meer, das ihre Heimat war — 
In ihrer Tiefe rauſcht ein Ton 
Wie Meeresheimmeh immerdar. 


Und kann auch nie ein Herz zurück 
Zum Herzen, dran e8 ſelig Ing — 
Es fingt von dem verlornen Glück 
Noch bis zu feinem letzten Schlag. 
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Eh' ich ſah den Koſenſtrauch. 


’ ich ſah den Roſenſtrauch 
“Si in Blüte ftehen, 
Fühlt ich feinen führen Duft 
Lockend in der Abenohrft 

Mir entgegen wehen. 


So hat deiner Anmuth Auf, 
— Huld und Güte 
Kängft mein lauſchend Herz erquickt, 
Ch’ mein Auge no erblidt 
Deiner Schönheit Blüte, 


Du ſttzeſt am Klavier, 


u fiteft am Klavier, und mächtig 
habs al Tönen du ein Meer, 
Dumpfrauf—hend und gewitternächtig; 
Und wie die weiße Moͤve prächtig 
Zieht deine Stimme drüber her. 


Nun wird fie fi zur Sonne ringen! 

in zudt I Dreck nieberwärts 
Und ſchlägt den Giſcht mit ſpitzen Schwingen! — 
Ahnft du, fie werde Sturm dir bringen, 

Daß du fo tief erbebſt, mein Herz‘ 


Was if es nur — 


as ift es nur, Daß ih jo gerne 
a u Stimme Zauber laufehen ? 
Mein Herz exbebt, als hört! es ferne 
Die Sugendzeit vorüberrauſchen. 


iv ift, als Längen Wiegenlieder 
Und eärgen in dev Dämmerftunde; 
Als kaͤm' Die erfte Hoffnung wieder, 
Die erſte ſüße Liebeskunde; 
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Als hört’ ih Elfenveigen locken 

Im Mondſchein aus des Waldes Tiefen; 
Als ob des Heimatdorfes Gloden 

Mich Sonntags früh zur Kirche riefen. 


Blüte und Frucht. 


It dies denn noch derſelbe Baum, 
Darunter ic im Lenz gelegen 

Und, feines Duftes frob, den Traum 
Geträumt von reihem Erutefegen ? 
er hätte Damals wohl gedadıt, 
Daß Diefe überreiche Bürde 

So hoffnungsooller Blütenpracht 
Nur wenig Früchte reifen würde! — 


Da ſchien, vom Windeshauch bewegt, 
Der Wipfel flüſternd ſich zu neigen: 
„Wie ſteht's um dich, der raſch erregt 
„Die Früchte zählt an meinen Zweigen? 
„Was iſt von deinen Blüten, ſag! 
„Von deinen Wünſchen, deinem Streben 


„Zur Frucht gediehn bis dieſen Tag?“ — 


Stumm lag vor mir mein eignes Leben. 


Georg Sıheurlin, 


Ein Gamariter, 
Iſt noch ein Reſt von Lieb' in Dir, 
So geize nicht und gieb ihn her; 
Die reiche, menſchenvolle Welt 
Iſt ja an Liebe gar ſo leer. 


Auf Muaͤrkten biete ſie nicht feil, 
Auch zu Paläſten trag’ fie nicht; 
Doch tritt Dereinft an deinen Weg 
Ein ſtill verhärmtes Angefiht — 





Deutſche Lyrik, 


Dem ſprich: Bedarfſt du wohl Des Oels? 
Zeig’ deine Wunde, hier mein Krug! — 
Und in der Herberg pfleg’ ich Dein, 

Kenn diefe Gabe nicht genug. 


Ob Dank, ob Undank dir vergilt -— 
Dur ziehe ftillen Gang’8 Davon, 
Daß du ein inn'res Wort erfüllt, 
Sei deinem Herzen fehönfter Kohn. 


Und was dir noch im Krüglein blieb 
Bon Liebe, fen!’ es nicht in's Meer; 
Die reiche menfchenvolle Welt 
Iſt ja an Liebe gar fo leer. 


Arnold Schlwenbadg 


Nor den Hturme. 
Bie hängen dräuend, tief und ſchwer, 
Die ungeheuren Wolkenballen. 
Gebannt das heiße dunkle Meer — 
Kein Ton, fein Hauch, kein leiſes Wallen. 


Die nackten grauen Felſen glühn, 
Und um fie her der Gluten Zittern; 
Aus macht'ger Bucht phosphoriſch Sprühn, 
Fernher das Winken von Gewittern. 


Geſpenſtiſch faſt des Schiffes Laſt, 
Kings blutlos düſtre Angeſichter; 
Matroſen regungslos am Maſt, 

Wie ſtarre Sünder vor dem Richter. 
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Bermann Sıhmid, 


Das Vöglein auf dem Weihnachtsbaum. 
Ich Hatt’ ein Vöglein, das war wunderzahm, 
Daß es vom Munde mir das Futter nahm. 
Es flatterte bei meinem Ruf herbei 
Und trieb der muntern Kurzweil vielerlei, 
Drum ſtund das Thürchen ſeines Kerkers auf 
Den ganzen Tag zu freiem Flug und Lauf. 


Im Käftg war e8 aus dem Ei gefchlüpft, 

War nie durch Gras und grünes Laub gehüpft, 
Und hatte nie den dunklen Wald gefchaut, 

Wo fein Geflecht Die leichten Nefter baut. 
Und wie der Winter wieder kam ins Land, 

‚ Das Weihnachtsbäumchen in der Stube ſtand, 
Da fand mein ſchmuckes, zahmes Vögelein 
Neugierig bald ſich in den Zweigen ein. 

Wohl trippelt es behutfam exft und fcheu 

Dem Räthſel zu, fo Iodend und fo neu, 

Doch bald war's in dem grünen Reich zu Haus, 
Wie prüfend breitet e8 Die Flügel aus: 

So freudig ftieg und fiel die kleine Bruft, 

Als ſchwellte fie der Tannenduft mit Luft. 

Und wie er nie vom Käfig noch erflang, 

So froh, fo ſchmetternd tönte fein Geſang! 
Zum erftenmal, beraufeht vom neuen Glüd, 
Kehrt es zu feinem Haufe nicht zurüd. 

Hart an Das Stämmchen duckt es ftill und Klein 
Und ſchlummert in der grünen Dämmrung ein. 


Und finnend ſah id) lang des Lieblings Ruh, 
Wie erft dem Spiel, dem zierlich heiten zu. . 
ALS durch des Vogels Leib mit Einemmal 
Ein jeltfam Zittern wunderbar ſich ftahl; 

Das Köpfchen mit dem Fittig zugethan 

ding e8 geheim und füß zu zwitſchern an: 


Im Traum gefhah’8... und Wald und Waldeswehn 


Schien ahnungsvoll durch diefen Traum zu gehn. 


Deutſche Lyrik 489 


... Und ſeltſam überkam's mid) bei dem Laut! 
Was nie —— lebend noch geſchaut, 
Des freien Waldes freie Herrlichkeit, 

Nun lag e8 offen da vor ihn umd weit... . 
Mich aber mahnt e8 einer andern Welt, 

Und mancher Frage, zweifelnd oft geſtellt, 

Und dieſes Leben däuchte mir ein Traum, 
Wie der des Vögleins auf dem Weihnachtsbaum 


Begrübniß. 


en Tod nicht fen’ ich, aber das Begraben; 
= ekelt, fällt mir die Verweſung ein: 
Ich möchte nicht ven Geiern und den Raben, 
Doch aud den Witrmern nicht zum Fraße fein. 


Wär' ih nur reich, ich wollt’ e8 mix erfaufent, | 
Denn er tft Manches heutzutag um Geld; 
Nach Römer-Art, auf einem Scheiter haufen 
Sing’ ich in Flammen feſtlich aus der Welt! 


weiß voraus, als einen Apojtaten 
Det man einft in einer Ede mid, f 
Dem Armen gleich), der, weil fein Glück mißrathen, 
Die Mörverhand gewendet gegen fich: 


i ü üben 
Doch wenn ſie den Entſühnten auch begrü 
aller allem Sang und Klang, 
Womit fie klug in's unbekannte Drüben 
Verklaͤren den geheimnißvollen Gang, 


Doch lieber als durch lange, dunkle Gährung 

ich in einen feſtlichen Moment 
Durch Luft und Flammen-Klarheit zur Verklärung, 
Zur Reinheit durch das reine Element! 


te wol die Freundeshand zu finden, 
I en letzten Liebespienft erweiſt, 
Mir auf dem Holzſtoß Alles Ei verbinden, 


Was id des Schönen bier geliebt zu meift . .- 
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Wenn dann die Flammen ſchwach und fhwächer werben, 


Deutſche Lyrik. 


Schweb' id) empor, zu neuem Sein erneu’t, 
Indeß der Wind das letzte Häuflein Erden 
Befruchtend auf der Heimat Fluren freut. 


bet einigen allzuernften Dichtergrößen und Kritif-Beroen für einen 


Richard Sıhmidt-Tabanis. 


Winterliche Gpaken-Bitte. 


„Sufonders Hochverehrter Menſch, 
Du ſiehſt, die Zeit iſt wetterwend'ſch, 

Der Schnee liegt hoch, kalt weht der Wind, 
Das Vöglein darbt mit Weib und Kind. 


„D'rum bitt' ich auch in dieſem Jahr, 
Du wolleſt unſ'rer nehmen wahr 

Und ſpenden, was an Korn und Spelt 
Von deinem reichen Tiſche fällt. 


„Jed' Krümchen nehmen mir voll Dank, 
Und ſind an, Zwitſchern und Geſang 
Dereinſt in holder Sommerzeit 

Zu jedem Gegendienſt bereit. 


„Beauftragt vom beſchwingten Chor, 
Trug id) Dir Die geziemend wor; 
Nun dffne deines Mitleivs Schatz! 
Ergebenft 

Dein getreuer 


Spatz!“ 


Fürbitte, 


ewig Heitern eingelegt. 
Apr Herrn mit der geftwengen Miene 
Und dem ſokratiſchen Geftcht, 
Ich bitte, Be d'xob mir nicht, 
Daß ich mic) frewentlich erkühne, 


Deutfhe Lyrik, 


Zu treten heut’ wor eure Vehme, 
Daß ich als Anwalt Fräftig nehme 
Das Wort für einen armen Wicht; 


Fir einen luſtigen Gefellen, 
Dem gleich des Waldes Sänger-Chor 
Aus vollſter, tieffter Bruft hervor 
Des freien Liedes Bronnen quellen; 
Deß Heimat nicht in dunkler Klaufe, 
Der in der weiten Welt zır Haufe 
Allüberall: — für den Humor! 


Sagt an, ihr Herren, ſtolz und edel, 
Ihr beften Stammes befte Zier: 
Mas that euch, ven ihr machtet hier 

Zum literarifchen Aſchenbrödel? 

Den ihr fo wırndergern beſchimpfet, 

Beachſelzuckt, Benaferimpfet —? 
Und der unſterblich doch wie ihr! 


Nicht lob' ich ihn, euch zu verſöhnen; 
Doch ſaget ſelbft, hat nicht ſein Mund. 
Von tauſend Augen zährenwund, 

Sein lächelnder, geküßt die Thränen?! 

Und macht nicht abertauſend Herzen, 

Schwer krankeud an des Lebens Schmerzen, 
Der Balſam feines Hauchs geſund?! 


Wenn blinder Wahn und Dummheit woben 
Den dichten Schleier ihrer Nacht 
Um weite Reiche: treue Wacht 

Hielt er am Geifteshimmel Droben, 

Und fündet gleich dem Morgenfterne 

Der bangen Welt, daß nimmer ferne 
Der Aufgang eurer Sonnenpradt! 


Ballt' dräuend ſich Die Wetterwolte 
Des Pfaffenthumes: gleich dem Blitz 
Hell leuchtend flamımte auf Der Witz 

Und zeigte Weg und Steg dem Volke, 
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Bis klärend durch die Mißgewalten 
Des Exnſtes Donnerſchlaͤge hallten 
Herab von eurem Gbiterfitz! 


Wenn ihr zu heil'gem Freiheitskriege 
Auszoget gen Tyrannen-Wuth, 
Flog Er in trogig-fedem Muth 

Voran, ein Herold eurer Siege; 

Oft brach er Brefche eurem Heere 

Und badete der Schergen Speere, 

Ein Winkelried, in feinem Blut! — 


Und ah! er huldigt nicht verivegnen 
Gelüften; ihr erfiilft fie Leicht. 
Daß ihr nicht ſcheu zum Seite weicht, 
Wenn eure Pfade fich begegnen: 
Iſt Alles, was er wünſcht und bittet; 
Daß ihr in eurem Kreis ihn littet 
Und ihm die Sand zum Gruße reicht! 


Wolan, ihr Großen, deren Namen 
Der Ruhm zu Sternen trägt empor, 
zeiht bill'gen Wünſchen willig Ohr, 
Ob ſie aus ſchlichtem Mund gleich kamen; 
Brecht eures Vorurtheiles Schranken 
Und gönnt im Staate der Gedanken 
Sein Bürgerrecht auch dem Humor! — 


Giraffen-Orinkliev, 


un reiht mir ein Weltmeer mit kühlendem Rap, 


Und fpiget das Ohr zum Hören: 
Hier fi’ auf der Meisheit Stuhl ich baß, 
Das Trinken euch zu Iehren! 


Das Trinken ift gar eine ſchwere Kumft! 

Bon Taufenven übt fie kaum Einer, 

Der trinkt zu ſchnell — zu Iangfam mit Sunft 
Der Andere; logiſch trinkt Keiner! 
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Es nippt der Menſch, es fhledt der Bär, 
Es —— Philiſter und Pferde; 

Doch wiſſenſchaftlich zu trinken, wer 
Verinag's rationell auf der Erde? 


Denn nicht wie viel, — wie man trinkt, 
t des Genuſſes Seele: 

Trinker nur volles Genügen winkt, 

Der beſitzt gleich mir eine Kehle! 


Ein Schlauch) ift, ee die Gottesgab’ 
ungewehrter Welle 

— nn zum finftern Orkus hinab 

Mit Niagara-Schnelle! 


Nur der ſpürt des Trinfens Seligkeit, 

ur der Kor aus Dem Bolten, h 
Der den labenden Trunk fühlt lang und weit, 
Und immer weiter rollen. 


uühr' Einen Tropfen ih nur zum Mund 
In Yaffe ihn gleiten zum Schlunde: 
Bis er erreicht des Magens Orund, 
Kühft er mid) Stund’ um Stunde! 


Sp kann id ſchwelgen ohn' Unterlaß 
üffigen Accorden: 

lH Tiefe das Tieblihe Naß, 

Sft der Gaum wieder troden geworben! — 


ies aber ift mein Ungemad), _ 
Dr Troft — Neider und Haſſer 
Daß ih — ein Katheder-⸗Trinker, ach 1 
Nichts anders genieße als — Waſſer! 


i meine Heimat, fröhliche Pfalz, 
NR den Schlemmern ein Aerger: 
Pie fehmiegt ich wonniglid den Hals 
Ans Faß — ans Heivelberger! 
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Ich tränk' unter'n Tiſch zu Boden ſchier 
— Braten — 

n der ganzen Schöpfung das ſeligſte Thier, 
Kauft’ ih mir den erften — a nt 


Nuguſt Schnezler. 


Die verlaſſene Mühle. 


Das Waſſer rauſcht zum Wald hinein 
Es rauhi im Wald fo a ; 
Wie mag id) wol gekommen fein 
Vor die verlaßne Mühle? 

Die Räder ftille, morſch, bemooſt, 
Die ſonſt ſo fröhlich herumgetoft, 
Dach, Gäng' und Fenſter alle 
Im drohenden Verfalle. 


Allein bei Sonnenuntergang 
— Aeſte, 
a ſchlichen ſich den Bach entl 
Fa — Gäſte, a 
tel Männlein grau, von Zmergenart, 
Mit didem Kopf und Kanaan Bart, 
Sie ſchleppten Müllerſäcke 
Daher aus Buſch und Hecke. 


Und alſobald im Müllerhaus 
Beginnt ein reges Leben, 
Die Räder drehen ſich im Saus, 
Das Glöclein ſchellt Daneben; 
Die Männlein Iaufen ein und aus, 
Mit Sad hinein und Sad heraus, 
Und jeder von den Kleinen 
Scheint nur ein Sad mit Beinen, 
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Und immer tolfer ſchwärmten fie 


D 


Wie Bienen um die Zellen, 

Und immer toller lärmten ſie 

Durch das Getos der Wellen; 

Mit wilder Haſt das Glöcklein ſcholl, 
Bis alle Säcke waren voll, 

Und klar am Himmel oben 

Der Vollmond ſich erhoben. 


a öffnet ſich ein Fenſterlein, 

Das einzige noch ganze, 

Ein ſchönes, bleiches Mägdelein 

Zeigt fih im Mondesglanze 

Und ruft vernehmlich durch's Gebraus 
Mit füher Stimme Klang hinaus: 
„Nun habt ihr doch, ihr Leute, 
Genug des Mehls für heute!” 


Da neigt Das ganze Lumpenpack 


u 


Sich vor dem holden Bilonik, 

Und Jeder fit auf feinem Sad, 
Und reitet in die Wildniß; 

Schön Müllerin ſchließt's Fenſter zu, 
Und alles liegt in alter Ruͤh', 

Des Morgens Nebel haben 

Die Mühle ganz begraben. 


nd als id) kam am andern Tag 

In trüber Ahnung Schaern, 

Die Mühle ganz zerfallen lag 

Bis auf die letzten Mauern; 

Das Waffer rauſchet neben mir hin, 
Es weiß wol was id) fühle, 
Und nimmermehr will aus dem Sinn 
Mix die zerfalne Mühle, 
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Dom Mmmelfer, 
Am Schwarzwalb.) 


Am Mummelſee, im dunkeln See 
Es blühn eh 

te wiegen fich, fie biegen fich, 
Dem Iofen Wind zum Se 
Doch wenn die Nacht hernieverfintt, 
Der volle Mond am Himmel blinkt, 
Entfteigen fie dem Babe 
AS Jungfern an’s Geftade. 


Es brauft dev Wind, e8 fauft das Rohr 
Die Melodie zum Tanze; N i 
Die Lilienmädchen fchlingen fich 
Bon ſelbſt zu einem Kranze, 

Und ſchweben leis umher im Kreis, 
Gefichter weiß, Gewänder weiß, 
Bis ihre bleihen Wangen 

Mit zarter Nöthe prangen. 


Es brauft der Sturm, es fauft das Rohr 
Es pfeift im Tannenwalde, if % 
Die Wolfen ziehn am Monde bin, 

Die Schatten auf der Halbe; 

Und auf und ab durch's naffe Gras 
Dreht fich der Reigen ohne Maß, 
Und immer Yauter ſchwellen 

An’s Ufer an die Wellen. 


Da hebt ein Arm fih aus der Flut, 
Die Riefenfauft — — 
Ein triefend Haupt dann, ſchilfbekränzt, 
Vom langen Bart umwallet. 

Und eine Donnerſtimme ſchallt, 
Daß im Gebirg es wiederhallt! 
—— a 5 in eure Wogen, 
Ihr Lilien ungezogen !“ 
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Da ſtockt der Tanz — die Mädchen ſchrein 
Und werden immer bläffer. 
„Der Bater ruft: puh! Morgenluft! 
Zurüd in das Gewäſſer!“ 
Die Nebel fteigen aus dem Thal, 
Es dämmert ſchön der Morgenſtrahl, 
Und Lilien ſchwanken wieder 
Im Waſſer auf und nieder. 


Prinz Emil m Bchönaich-Carolaklhj. 


Cieder an eine Verlorene, 


Grauer Vogel über der Haide, 
Der klagend die Heimat mied, 
Sch glaube, wir beide, wir beide 
Haben dasſelbe Lied. 


Es hat dir ein Sturm aus Nlorven 
Zerftört Das heimische Neſt; 

Auch mir ift entriffen worden, 
Was mein ich wähnte fo feit. 


Wir wollen zufammen fingen 
Das Led vom verlorenen Glüd, 
Und wollen ung weiter ſchwingen 
Und nimmer fehren zurüd. 


Es rollt fo träge Das graue Meer, 
Der Mond wird trüber und trüber; 
Die Sterne fanten, von Kapri her 
Zieht ein Gewitter herüber. 


Nachtfalter flattern mit leiſem Geſchwirr 

Um unſ're bunte Laterne, 

Durch der Veranda Blättergewirr 

Stößt Südwind aus ſchwüler Ferne. 
32 
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Bergebt mir, daß der Falernerwein 
Im Glafe Bleibt ungetrunten, 
Dergebt mir, daß id in Träumerei'n 
Beim frohen Mahle gefunken; 


Ihr Habt gefungen in vollem Chor 
Dom Mühlrad im kühlen — 
Nun liegt mir das alte Lied im Ohr, 
Das Witzwort erſtirbt im Munde. 


Ich glaube, die rechte Laune ſchied. 

Wie koume das nur — 

Im fremden Lande das deutſche Kied... 
Wir wollen ſchlafen gehen. 


Du melancholiſches Römerkind, 
Wie könnte ich je vergeſſen, 

Daß deine Augen ſo dunkel ſind, 
Viel dunkler als die Cypreſſen, 


Daß dein Mund ſo ſchmerzlich b Mi 

air N kai EN zlich brennend küßt 
aß du felber viel ſchöner und ſüßer bi 

ALS eure ſchönſte Madonne? MER 


Doch fiehe — ſchon find verblüht und BI 
Die Roſen der Romagna, Rn. 
Und im Herbſtwind — das welke Gras 
Weit über die Campagna. 


Es weht ein Hauch übers welſche Meer 
©o kühl wie Schneegetriebe, I 

Ich glaube, er kommt aus Deutfchland her 
Don meiner alten Liebe. 


Die Blätter gehn, und ich gehe auch; 
Wir müſſen ſcheiden, wir 
Mein Herz iſt ein wilder Roſenſtrauch, 
Blühte einmal nur, im Maie. 
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Was ich gefunden dereinſt bei div, 
Ging fhnell und früh zu Grabe, 
Und wie im Traume nur ift e8 mir, 
Daß ich gefüßt did habe... . 


Es rinnt der Negen, e8 fauft der Wind, 
Es rauſchen die alten Cypreſſen — 

Du melancholiſches Römerkind, 

Du wirſt mich bald vergeſſen. 


Müd' von der. Jagd will ich die Nacht verträumen, 
Das Feuer loht, Dank einem trod’'nen Stamme — 
Du feltfam’ Bild aus Ferzenhellen Räumen, 
Was willft du hier, bei einer Lagerflamme? 


58 rast der Ball, Nings Blumen, Seide, Lichter, 
Ein taumelnvdes, luſtathmendes Gedränge, 

Gelöfte Locken, glühende Gefihter . . . 

Auch Dich ſeh' ich Hingleiten durch die Menge. 


Du ſchwebſt dahin, dein Aug’, das niegetrübte, 
Blitst heil vor Glüd. Die Paare ſchweben, fliehen, 
Es lacht dein Mund — dein Köpfchen, Das geliebte, 
Wiegt fih im Talt der Walzermelodieen. 


Kennft du mich noch? O nein, e8 wär’ vermefjen! 
Die Luft ift groß, die Pauke dröhnt und bämmert. . 
Sei wahr, fei wahr! Du haft mic längſt vergeffen — 
Die Geige Freifcht, der Morgen graut und dämmert, 


Das Feſt iſt aus. Der Hausherr hilft dir tragen 
Den Spitzenſhawl und deiner Blumen Fülle, 
Dein Herr Gemahl küßt zärtlich Dir im Wagen 
Das Elopfend’ Händchen in der weißen Hülle. . 


Es träumt ſich gut bei, halbverglomm'nen Kohlen! 
Der Than rinnt eiſig Über meine Bade, 

Zur Gutenacht leckt mir die Sand verſtohlen 

Mit rauher Zunge ſchmeichelnd meine Bracke. 





32% 


500 Deutfhe Lyrik, 


Ich fah dich ſtill durch meine Jugend ſchweben, 
Sie ſagten All', du ſei'ſt herabgekommen 
Aus beſſ'rer Welt, zu leuchten meinem Leben. 


Es war ein Traum — Gott hat dich mir genommen. 


Ich will mein Leben ohne Groll vollenden, 
Will Gutes thun nah Kräften und in Treuen, 
Mit feſtem Blid, mit nimmermüden Händen, 
Und will im Stillen deines Glüds mich freuen. 


Ich will dir nah’ fein, ruhig, unbefangen, 
Ein treuer Freund. Du folft e8 nie erfahren, 


Weil’ Art der Sturm, der durch mein Herz gegangen 3 


Und einft, vielleicht nach Yangen, langen Jahren, 


Da kommt ein Tag wohl, der fo recht vor allen 
Die Seele ſtimmt zu wehmuthsvollen Fragen, 
Ein Spätherbfttag, an dem die Blätter fallen 
Und Kegentropfen an die Fenfter fchlagen. 


Du biſt allein. Es hat ein tiefes Stunen 

Dein Aug’ verbunfelt, das geliebte, frohe, 

Der Nordwind braust um deines Schloffes Zinnen, 
Und im Kamine blitt und fpringt die Lohe. 


Du aber träumft. Du denfft vergang’ner Tage, 
Und deine Hand, die fleine, golpbereifte, 
Umfpannt ein Bud. Es iſt zu einer Frage 
Halbauf dein Mund, der rothe, feingefchweifte. 


Er wölbt fi herb und flüftert immer wieber: 
„Ber trägt wohl Schuld an fo viel großen Stute, 
Den fingt er al’ die hoffnungsloſen Lieder, 

er ift Die Frau, um Die er muß verbluten ?“ 


Syielmannglied. 


Drei Roſen gab ſie mir, drei Küſſe — 
Sie ſprach von Lieb und ew'ger Treu, 
Es blühten Flieder und Nareciſſe, 
Die Grillen ſangen fern im Heu. 
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Und eh die Roſen welt im Glaſe, 
Und eh zu End die Junizeit, 
Da hatten Eltern und Fraubaſe 
Sie einem reihen Mann gefreit. 


Und Tags darauf lag mir zu Füßen 
Die Heimatftadt im Abendſtrahl, 
Die Nofen warf als letztes Grüßen 
Hinunter ich ins tiefe Thal, 


Doc die drei Küſſe gab td) weiter — 
Und Kir ein Spielmann wohlbefannt, 
Der fiedeln geht, bald ernit bald beiten, 
Bon Thür zu Thür, von Sand zu Land. 


Gewitternacht. 


Wir ſchritten zögernd durch den Park, 
ei fein Blatt fi regen, 

Die Luft war ſchwer, es dufteten ſtark 
Die Blumen au den Wegen. 


Der Teich ſchlug Wogen ſchwarz und lau, 
Im Schilfe riefen die Unken, 
Glühwürmchen vannten, gelb und blau, 
Umher wie irrwirre Funken. 


Sie hatte im Dunkeln meinen Arm 
Erzitternd angenommen, 
& gingen wir hin, an Morten arm, 
Tiefjelig und beklommen. 


Ihr Auge trübte ſich, und es hob 
Ihr Buſen ſich bang und traurig; 
Durch Wipfelgewirr ſchwerathmig ſtob 
Gewilterwind warm und ſchaurig. 


Es rieſelten Bine ſchwer an Duft 
Akazienblütenflocken 

Es in Stöpen die ſchwüle Kuft 
Mir ins Geftcht ihre Loden ; 


D 
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Ein Wetterleuchten blaute auf 
Im jagenden Wolkengetriebe. 
Es ftieg auch ung im Herzen auf 
Das Lenzgewitter der Liebe. 


Lebter Tanz. 
Ss glüht im Fieber das graue Haus, 
Lichtſtreifen fallen breit hinaus 
Auf die ſommeröden Gaffen; 
Es flammt der Saal von Kerzen ganz, 
Und wir beide tanzen den letzlen Tanz 
Eh wir ung müffen laſſen. 


IH Bin gezogen von Meer zu Meer, 
Und als ich heimfam, vie Taſchen ſchwer, 
Warſt du die Braut eines andern; 

Die Spaten riefen's von jedem Dad, 
Die Bafen zifhten und fprachen’s nach: 
Das kommt vom Wandern, vom Wandern. 


Wir tanzen als habe der Tod dich gepackt, 
Es fegt deine Schleppe fpitengezadt 
Sn welfen Orangenzweigen, 
Schon geht der Zeiger auf Mitternacht, 
Dein junger Gemahl ex ſieht's und lacht — 
Es ſchluchzen fo wild die Geigen .. 


Ich wollte, wir irrten im nordiſchen Land, 
Bon Keinem geliebt, von Keinem gekannt, 
Im Schneefturm über die Haide, 

Und daß du ruhteſt unbewußt 
In meinem Mantel, an meiner Bruft, 
Und daß wir ſtürben beide, 


O Deutſchland! 
Mondſchein und Giebeldächer 
In einer deutſchen Stadt — 
Ich weiß nicht, warum der Anblick 
Mich ftets ergriffen hat, 
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Dort drüben bei Lampenſcheine 

tarıt ein Jungling ins Licht, 
— und ſchluchzt und empfindet 
Sein erftes und beſtes Gedicht. 


Dort fitt eine junge Mutter, 
Die wiegt ihr Kind zur Ruh, 
Sie lächelt und finnt und betet, 
Und fingt ein Lied dazu. 


Es blickt auf die mondhellen Giebel 


Tieffinnend ein Greis hinaus, 
all in der Hand eine Bibel, 
Drin liegt ein welter Strauß. 


Die Bäume raufhen, es funkeln 
Die Sterne ab und zu; 

Dort unten liegen die dunkeln 
Hänfer in tiefer Ruh. 


Es plätſchert in alter Weiſe 
Dal der Born, 
Bon weiten tutet leiſe 

Der Wächter in fein Horn .. . 


Deutfhland! mir hat's gefallen 
Sn eh fremden Land — 
Dir aber hat Gott por allen 
Das beſte Theil erkannt. 


Du lebſt und ſchwärmſt und dämmerſt 
In tieffter Seelenruh, 

Indeß du Eiſen hämmerſt, 

Singft Du ein Lied Dazu. 


O — dir en rauben 

Schwärmerei 
Bir en für Freigeit und Ölauben - 
Bleib unentwegt Dabei! 
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Und ſchöpfe aus Sang und Sage 
Gemüth und Frömmigken 

Und Kraft zu wuchtigem Schlage — 
In alle Ewigkeit. 


In der Fremde. 


Nun ſchmilzt am Wen der letzte Schnee, 
Das iſt das Littorale — 

Tiefblau und blendend liegt die See 

Im heißen Sonnenſtrahle. 


Von jeder Hecke, von jedem Zaun 
Verblühte Roſen fliegen, 
Lachende Mädchen, ſchlank und braun 
Aus allen Fenftern Liegen, 


Die Niefentrauben ſtehn in Pracht 
Orangen und Mandarinen, 
Aus allen Lauben flehn bei Nacht 
Verliebte Kavatinen, 


Durch alle Felder, durch alles Grin, 
Verſchränkte Paare wandeln, 
Wie fofend breiten drüber hin 
Rothbluſtig fich die Mandeln. 


Und über dem frohen, glüdfeligen Land 
Da rauſchen im Winde die Pinien, 
Da ragen die Berge unbekannt 


In weichen fonnigen Linien, 


Und über der See tiefblau und weit 
Liegt der Himmel unermeffen — 
Doch über Allem mein Herzeleid 
Um did), die ih in Ewigkeil 
Nicht werd' vergeſſen! 
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Lied der Ghawhge. 


Heidne Gewänder, 
Spangen von Gold — 
Kann es nicht ändern, 
Hab's jo gewollt. 

Bunt find die Kleider, 
Falſch das Geſchmeid, 
Falſch meine Liebe, 


Echt nur mein Leid. 


Was iſt mein Leben? 
Tolles Gewirr, 
Lachende Lüge, 
Schellengeklirr. 


Keiner hat lieb mich 
Auf dieſer Welt, 
Tanzen und ſingen 
Muß ich für Gelb. 


Blicke, o blicke 
Freundlich mich an — 
Weißt ja nicht morgen, 
Daß du's gethan. 

Bin eine — 
Die, windgewiegt, 
Vvdert und leuchtet 
Und früh verfliegt. 





Adolf Sıhulta. 


honntag. 


ntag, Sonntag! horch, der Glocken 
rom Toflenber Ton erſchallt! 
Wie fie did) zur Kirche loden, 
Locken fie mid zum grünen Wald, 
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Wie verfchieden die Wege fchei 
Einem Biel doch ftreben fe — 
Denn den Ewigen, Einzig-Einen 
Suchen wir Beide, ih und du— 
Gar verſchiedene Wege find es 
m a zu einem Ziel: 
He es im Säu i 
Dir im wogenden Orgel 


Guſtav Sıhivab, 


Das Gemitter, 


rahne Großmutter 

y , Mutter u i 
= dumpfer Stube beiſammen Fin 
& jpielet das Kind, die Mutter fih ſchmückt 
Großmutter fpinnet, Urahne gebückt 
Sitzt hinter dem Ofen im Pfühl — 

Wie wehen die Lüfte ſo ihwür! 


Das Kind fpricht: „Morgen if i 
18 Kind Sry, iſt's 
a will ic) ſpielen im — — 
a “ Tpringen durch Thal und Höh'n 
ill ich pflücken viel Blumen ſchön; 
em Anger, dem bin ich hold!“ — i 
Hört ihr's, wie der Donner grollt? 


Die Mutter ſpricht: „Morgen iſt' i 

Da halten wir Alle höptid Gens 
3 felber, ih xüfte mein Feiertleip: 

Er Leben, es hat auch Fuft nad) Leib 

€ ann, ſcheint die Sonne wie Gold!“ en 
Hört ihr's, wie der Donner groltt? 


Großmutter Sprit: „M i 
: „Morgen iſt's Fei 
Großmutter hat keinen ——— — 
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Sie kochet das Mahl, fie ſpinnet das Kleid, 
Das Leben ift Sorg’ und viel Arbeit; 

Wohl dem, der that, was er ſollt!“ — 
Hört ihr’8, wie der Donner gerollt? 


Urahne fpricht: „Morgen iſt's Feiertag, 
Am Yiebften morgen ich ſterben mag: 

Ich kann nicht fingen und ſcherzen mehr, 
Ich kann nicht ſorgen und Schaffen ſchwer, 
Was thu' ich noch auf der Welt?“ — 
Seht ihr, wie der Blit dort fällt? 


Sie hören's nicht, fie ſehen's nicht, 

Es flammt die Stube wie lauter Licht; 
Urahne, Großmutter, Mutter und Kind 
Bom Strahl miteinander getroffen find, 
Vier Leben endet ein Schlag — 

Und Morgen iſt's Feiertag. 


Der Keiter und der Bodenſee. 


Der Reiter reitet durch's helle Thal, 

Auf Schneefeld ſchimmert der Sonne Strahl. 
Gr trabet im Schweiß durch den falten Schnee, 
Er will noch heut’ an den Bobenfee. 

Noch heut’ mit dem Pferd in Den ſichern Kahn, 
Ill drüben landen vor Naht nod an; 

Auf ſchlimmem Weg, Über Dorn und Stein, 
Sr brauft auf flüchtigen Roß feldein. 

Aus den Bergen heraus in's ebene Land, 

Da fieht er den Schnee fid dehnen wie Sand. 
Weit hinter ihm ſchwinden Dorf und Stadt, 
Der Weg wird eben, die Bahn wird glatt. 

An weiter Fläche Fein Licht, Fein Haus; 

Die Bäume gingen, die Felfen aus; 

So flieget ex hin eine Meil', und zwei, 

Er Hört in den Lüften Der Schneegans Schrei! 
Es flattert das Waſſerhuhn empor, 

Nicht anderen Laut vernimmt fein Ohr; 
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Keinen Wandersmann fein Auge fchaut, 

Der ihm den rechten Weg vertraut. 

Fort geht’8 wie auf Sammt auf dem weichen Schnee, 
Wann rauſcht das Waffer? wann glänzt der See? 
Da Bricht der Abend, der frühe, herein, 

Bon Lichtern blinket ein ferner Schein, 

Es hebt aus dem Nebel fih Baum an Baum, 
Und Hügel jhließen den weiten Raum, 

Er jpürt auf dem Boden Stein und Dorn, 

Dem Roſſe gibt er den fcharfen Sporn. 5 
Und Sunde belfen empor am Pferd, 

Und es winket im Dorf ihm der warme Herb, 
„Wilkommen am Fenfter, Mägdelein! 

Un den See, an den See, wie weit mag’s fein?“ 
Die Maid, fie flaunet den Reiter an: 

„Der ©ee Yiegt hinter dir und ber Kahn; 

Und dedt’ ihn die Rinde von Eis nicht zu, 

IH ſpräch!: „Aus dem Nachen ftiegeft du.“ 

Der Fremde fchaudert, er athmet ſchwer; 

„Dort hinten Die Ebne, die ritt ich her!“ 

Da redet die Magd die Arm’ in die Hoͤh': 

„Herr Gott! fo vitteft dur über den See; 

An den Schlund, an die Tiefe bodenlos 

Hat gepocht des vafenden Hufes Stof. 

Und unter div züruten die Waffer nicht? 

Nicht krachte hinunter die Rinde dicht? 

Und du ward’ft nicht Die Speife der ſtummen Brut, 
Der hungrigen Hecht’ in der Falten Flut?“ 

Sie rufet das Dorf herbei zur der Mähr, 

Es ftellen die Knaben fih um ihn ber; 

Die Mütter, die Greife, fie fanmeln ſich: 
„Glückſeliger Mann, ja fegne du dich! 

Herein zum Ofen, zum dampfenden Tiſch, 

Brich mit uns vom Brod und if won Fiſch! 

Der Reiter erſtarret auf ſeinem Pferd, 

Er hat nur das erſte Wort gehört, 

Es ſtocket fein Herz, es ſträubt ſich ſein Haar, 
Dit Hinter ihm grinft noch die grauſe Gefahr; 
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Es fiehet fein Blid nur den gräßlichen Schlun 
Sir Se verfinft in den ſchwarzen Grund. 
Im Ohr ihm donnert's, wie krachend Eis, 
ie die Well’ umviefelt ihn Falter Schweih. 
Da feufzt ex, da ſinkt er vom Roß herab, 
Da ward ihm am Ufer ein troden Grab. 


Aied eines abziejenden Buchen, 


Wemooſter Burſche zieh’ ich aus, 

am is Gott, Philiſters Haus! 
ur alten Heimat geh’ ic) ein, 

—F ſelber nun Philiſter ſein. 


hl, i | krumm 
ahrt wohl, ihr Strafen grad und ; 
ee ner wicht mehr in euch herum, 
Durhtön’ euch nicht mehr mit Geſang, 
Mit Larm nicht mehr und Sporenklang. 


i i iv? 
Was wollt ihr Kneipen al’ von mir? 
Mein Bleiben ift nicht mehr allhier, 
Winkt nicht mit eurem langen Arm, 
Macht mir mein durſtig Herz nicht warm. 


Ei grüß' euch Gott, Collegia! 
Wie ſteht ihr in Parade da. ch 
Ihr dumpfen Säle groß ud Hein, 
Set Friegt ihre mich nicht mehr herein. 


Auch du von mis: he 
tehft mir umfonft, o Carcer, $ 
— Herberg', Tag und Nacht, 

Sei dir ein Pereat gebracht! 


Du aber Bi ek Aa 
Leb', alter Waffenboden, hoch! 

fe che den Geift die Wiffenfchaft, 
Sp ftärfe du des Armes Kraft. 
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Da komm’ ich, ach, an Liebchens ’ 
D Kind, ſchau noch einmal Be — 
Heraus mit deinen Aeuglein klar, 

Mit deinem dunkeln vLodeuhaar! 


Und haſt du mich vergeſſen ſchon 
So wünſch ich dir nicht fen dokn: 
Sud dir nur einen Buhlen neu, ‘ 
Doch fei ex flott, gleich mir und treu! 


Und weiter, weiter geht mein 2 
eh —J ihr Se in — 
8 iſt mein Sinn, und frei mei 
Gehab dich wohl, dur Hufen on EM 


Ihr Freunde, drängt euch um mi 
2 acht mir mein leichtes Herz ER 
uf friſchem Roß, mit frohem Sang 
Geleitet mich den Weg entlang. 


Im nächſten Dorfe kehret ein 
a nod mit mir von Einem Wein. — 
ss num denn, Brüder, ſei's, weile muß 
Das lebte Glas, den letzten Kuf! ; 


Heinrich Seidel, 





Wi Der Mind), 
Wir fliegen auf aus dunklen Kellerrä 
3 um 
ee Bea: und Glut entſchwundner —— 
— —— er Erlöſung träumen 
a 1 r es,“ ſprach auf mei 
Der greife Mönch, „Doch dürft ihr iet ade 
Ne She Se ihr nicht verſäumen 
I hoch ift des oft „ 
a eine Thür — ein —— a el — 
yt draus hervor — „Herr, dies iſt meine Zelle.“ 
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Und durch das Fenſter, rebenlaubumgeben, 
Da ſchweift der Blick in ſonnenklare Weiten, 
Wo ſtolze Berge übergrünt mit Neben 

Den glänzend vielgewundnen Strom begleiten, 
Wo weiße Schiffe bunten Wimpels ſchweben, 
Bis blau und blauer ſich die Berge breiten, 
Wo an den Buchten helle Städte glänzen, 
Die fteilen Gipfel ſtolze Burgen Fränzen. 


Wohin die Richtung meine Augen nahmen: 

Sin Garten Gottes, herrlich — reich an Schätzen. 
Lang’ Schaut’ ich durch den weinumrankten Nahmen 
Und warb nicht mid’ den truuknen Blick zu legen, 
Bis endlich mir entzückt die Worte famen: 

„Welch Paradies! — IH muß Euch glücklich ſchätzen!“ 
Er fenft und ſchauet trüb hinaus in’8 Klare — 

„Ach Herr, es find nun fehsundpreißig Jahre!“ 


Grauer Himmel brübe Tage ... 


Grauer Himmel — trübe Tage! — 
Keine Luft und feine Plage! — 
Weder Sturm nod) Sonnenglanz! — 
Grauer Stunden dunkler Kranz! 


Wie ein Schiff auf ſtillem Meer 
Todt und traurig treibt umber, 
ie ein Mühlrad ohne Bad) 

Still verharr’ ih Tag auf Tag. 


Manchmal muß e8 doch gewittern! 
Mandmal muß das Herz erzittern! 
Muß in Leid und Freud erbeben! — 
Wie fo öd' ift fonft das Leben! 


Frühlingsliev in der Ytadt, 


Der Frühling weiß zu finden 
Mich tief in Stabt und Stein, 
Gießt mir in's Herz den linden 


Fröhlichen Hoffnungsſchein, 
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Mandy’ grüne Wipfel laufchen 
Zwifchen den Dächern vor, 

Ein Lerchenklang durch's Rauſchen 
Der Stadt ſchlägt an mein Ohr. 


Ein Schmetterling als Bote 
Flattert im Wind vorbei, 
Hinſchwebend über das todte 
Steinerne Einerlei. 


Mas ſoll die ſtäte Klage. 


Was foll die ſtäte Mage 

Um den verlor’nen Traum?! 

Es fchwinden deine Tage 

Wie Blatt um Blatt vom Baum! 


Laß’ hell dein Auge glänzen! 
Und lerne e8 verftehn: 

Mit Blumen Dich zu Eränzen, 
Die auf den Gräbern ftehn. 


Mas bleibt? 


Ho, was beißt? — Ein Heiner Hügel, 


Drüber mit dem leichten Flügel 

Froh ein Sommerfalter fliegt, 

Und das Gras im Wind fich wiegt. 
Eine Weile Angedenten 

Mag man wol dem Schläfer fchenken, 
Bald weiß Niemand, wer da Itegt. 


Manche, die der Ruhm erhoben, 
Hört man ein Sahrhundert loben 
Oder ein Sahrtaufend Yang, 

Bis auch ſie Die Zeit werfchlang. 
Die zum Höchften einft erforen — 
Ihr Gedächtniß ging verloren, 
Wie ein Led im Wind verklang. 
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Fern noch vagen mächt’ge Gipfel 
Als der Menfchheit ſtolze Wipfel 
Leuchtend aus dem Nebelmeer: 
Alerander und Homer. 

Aber jene Zeit wird kommen, 

Da auch fie in Duft verſchwommen, 
Und es nennt fie Keiner mehr. 


Unterdeß im ew'gen Streifen 

Und in altgewohnten Gleiſen 

Ihre Bahn die Erde geht, 

Achtlos, was auf ihr beſteht. 
Achtlos auf der Menſchheit Träume 
Wandelt fie durch Weltenräume, 
Bis auch fie in Staub verweht. 


Johann Gabriel Seidl, 


Ein trüber Gedanke, 


Die Lockungen dev Freude dringen 

Don allen Seiten auf mid) ein, 

Mir aber will e8 nicht gelingen, 

Sp recht vom Herzen froh zu fein. 

Wie Geifterftimmen hör’ ich's beben 

Durch jede heitre Melodie: 

Hier Tanz und Spiel und Luſt und Leben, 
Und — andersiwo verhungern fiel 


Und zähl’ ich meine kargen Schätze, 
Und var ich meinem Gott im Geift, 
Daß ich getroft zum Tiſch mich feße, , 
An dem mein Fleiß mich ſattſam fpeift, 
So will mein Brod nicht recht mir munden, 
Das gnädig mir der Herr verlieh: 
Ich hab’ e8 ohne Schweiß gefunden, 
Und — anderswo verhungern fie! 
83 
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Und ſchling' ich liebend meine Arme 
Um Weib und Kind, um meine Welt, 
So iju’ ich's Doch nicht fonder Harme, 
Ich fühle, daß mir etwas fehlt; 
Ich kann fie ſchützen vor Entbehren, 
Sie darben und fie frieren nie: 
Welch Glüd, fein Weib, fein Kind zu nähren, 
Und — anderswo verhungern ftel 


Ich gönne Jedem feine Wonnen, 
Sch laſſe Jedem feinen Braud), 
Ich habe meinen Plab zum Sonnen, 
Und wünſch' ihn jedem Andern auch. 
Sch denke nie mir: „Wär' ich reicher!” 
Doch wär’ ich's, oh! ich wüßte, wie! 
Sch dächte: „Du haft volle Speicher, 
Und — anderswo verhungern fie!“ 


Mir ift die Kunft ein Gaft vom Himmel, 
Der Roſen uns auf’8 Leben ftreut, 
Nur bangt mir vor dem Kunftgetünmel: 
Es übertäubt den Ernſt der Zeit; 
Es ift mehr Trunkenheit al8 Segen, 
Ich ſuch' umfonft die Harmonie: 
Hier Blumenhagel, Demantregen, 
Und — anderswo verhungern fiel 


Ste faſeln viel von Menſchenliebe, 
Sie ftreiten über Mein und Dein, 
Sie greifen in das Weltgetriebe 
Mit Schüferhänden meiftens ein; 
Sie ſtreuen golone Zufunftfaaten, 
Sie rühmen prahlend, was gedieh, 
Sie fprechen, ſchreiben und berathen, 
Und — anderswo verhungern fiel 


Das eben ſcheucht mir von der Stirne 
Die echte, rechte Fröhlichkeit; 
Was ſchläft in einem Dichterhirne 
Zum Troſte für die Noth der Zeit? 
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Was halfen je noch Keim und Lieder 
Dort, wo um Brod der Sammer fehrie? 
Aus jeder Zeile tönt mir’s wieder: 
„Ach, anderswo verhungern fiel“ 


Hrunnengeplütſchex. 


Die Nacht, die verſchwiegene, breitet ſich aus, 
Und löſchet die Lichter von Haus zu Haus, 
Und hüllt fie in duftigen Schleier; 

Da lehn' ih am Fenfter, der Mond ift fo Elar, 
Mir ftreihen die Fühligen Wefte durch's Haar, 
Die Seele zerfließt mir in eier. 


Kein Laut und Fein Lifpel, Fein Yeifes Geſchrill, 
Kings alles fo einfam und alfes jo ftill, 

Und alles in Schweigen verſunken; 

Nur mir gegenüber der Brunnen ift wach 

Und fprudelt den Strahl noch lebendig uno jach 
In's Beden voll glänzender Funken. 


Sein Riefeln und Rauſchen allein unterbricht 
Die Iautlofe Stille, Doch ftöret e8 nicht, 

Es lockt nur den zögernden Schlummer; — 
Wolan denn zur Ruhe! Du glüdliche Raſt, 
O kämſt du doch auch, ein willfommener Gaft, 
Zum wachenden, mweinenden Kummer! 


Denn hört ich fie alle die Thränen vereint, 
Die, fill num zur nädtlichen Stunde geweint, 


‚Das Polſter, das glühende näffen: 


So xiefelt’ und rauſcht' es wol lauter, als hier 
Der viefelnde, raufhende Brunnen vor mir, — 
Es wär’, um des Schlafs zu vergeffen! 


Der todte Holdat. 


Nuf ferner, fremder Aue 

Da liegt ein todter Soldat, 
Ein ungezählter, vergeſſ'ner, 
Wie brav er gekämpft auch hat. 
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Es reiten viel Generale 
Mit Kreuzen an ihm vorbei; 
Denkt feiner, daß, dev da lieget, 
Auch werth eines Kreuzleing fei. 


Es ift um manchen Gefalfnen 
Biel Frag’ und Sammer dort, 
Doch für den armen Soldaten 
Gibt's weder Thräne noch Wort. 


Dod ferne, wo er zu Haufe, 
Da fitt, beim Abendroth, 
Ein Vater voll banger Ahnung, 
Und fagt: „Gewiß, ex ift tobt!“ 


Da ſitzt eine weinende Mutter 
Und ſchluchzet laut: „Gott heif’! 
Er hat ſich angemelvet: 

Die Uhr blieb ſtehn um Elf!“ 


Da ftarıt ein blaffes Mädchen 
Hinaus ins Dämmerlicht: 
„And ift ex dahin und geftorben, 
Meinem Herzen ftirbt er nicht!” — 


Drei Augenpaare fchiden, 
So heiß es ein Herz nur Tann, 


Für den armen todten Soldaten 


Ihre Thränen zum Himmel hinan. 


Und der Himmel nimmt die Thränen 
In einem Wölkchen auf, 
Und trägt e8 zur fernen Aue 
Hinüber in rafhem Lauf; 


Und gießt aus der Wolfe die Thränen 
Aufs Haupt des Todten als Thau, 
Daß er unbemweint nicht liege 
Auf ferner, fremder Ar’, 
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Täuſchung. 
Seht ihr dort die beiden Berge, 
Wie fie Daftehn eng vereint, 
Daß beim erſten Blid das Auge 
Einen nur zu ſchaun vermeint? 


Und doch find fie ſtreng geſchieden 
Bon dem Fuße bis zum Soc), 
Manche Kluft mit manden Schlünden 
Gähnet zwifchen beiden noch. 


Seht, wie Diefen Bergen geht es 
Meinem Glück und meinem Ih; 
Wer mid) flüchtig fieht, vom meiten, 
Wähnt das Glüd gebannt an mid); 
Wer mir aber in die Tiefen 
Meiner Seele blickt, ertennt, 


Welche tiefe Kluft der Schmerzen 
Mein Gemüth vom Glüde trennt! 


karl Biehbel. 


Mana bleibt immer ſchön! 


Durch's grünumrankte Fenſter blickt 


Die Sonne ins Gemach; 

Großmutter filst und nidt umd ftridt, 
Sie nidt den ganzen Tag. 

Ihr Haar warb weiß; e8 grub die Zeit 
Biel tiefe Furchen ein. 

Zu ihren Füßen tändelnd kniet 

Ihr jüngftes Entelein. — 


„Was niit Du denn jo immerzu?“ 


Die Heine Unſchuld ſpricht, 
„Großmutter! gar nicht ſchön biſt du! 
Dein Haar gefällt mir nicht — 
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Und überm Auge auf der Stirn 
Die große Falte da! 

Es iſt Mama viel ſchöner Doch! 
Die Schön ift doch Mama!“ 


Großmutter fieht den Liebling an: 


„Schönheit vergehet bald! 

Das Alter Hat’s mir angethan, 

And aud Mama wird alt!“ 

„Mama?“ — Des Kindes Aug’ umzieht 
Ein Hauch von Kümmerniß — 

„D nein! Mama bleibt immer ſchön! 
Das weiß ih ganz gewiß!“ 


Heimat. 


Und ich liebe fie doch! 

Dumpf und trübe 

Nannte ich oft 

Die Glocken der Heimat, 

Doch heute klingen ſie über das Meer 
So wehmuthſelig, 

So wunderbarlich, 

Daß ſelbſt mein lachendes Herz 

Ihr Echo wird. 


Wie ein Bild der Zauberin, 
Der Dichterfreundin Morgana, 
Erblick' ich ferne am Horizonte, 
Wehmüthig winkend 

Die Gärten und Wieſen, 

Das ſchwarzbeſchieferte Haus 
Mit den grünen Fenſtern, 

Und am Fenſter zum Garten 
Seh’ ic) die Mutter. 

Auf ihren Knieen 

Ruhet ein Bud — 

Sie lieſt in dem Buche, 
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Ich ſeh' es genau, — 
Es iſt das Buch, 

Das einſt dem Sohne 
Mit Thränen ſie ſchenkte, 
Und das der Sohn, 

Als er fortging — 
Vergaß. 


Sie lieſt die Worte, 

Die eigen händig 

Aus warmem Herzen „zu ſtetem Gedenken“ 
Sie eingeſchrieben — 
Ich glaub', eine Thräne 

Fällt heiß auf die Bibel. — 


Wehmüthig über das Meer, 
Klingen die Glocken der Heimat. 


Keim Grxntefeſt. 


Mit blauen Blumen war ic geſchmückt; 
Ich Hatte fie zwifchen den Aehren gepflückt. 

Auch rother Mohn war ſchimmernd dabei, 
Und Er ſagte, wie ſchön das, wie ſchön das feil 


Da kam des Weges die alte Frau, 

Und ich ging zu ihr hin: „Lieb Mütterlein, ſchau! 
Wie fieht denn aus in dem ſchwarzen Haar 

Das duftige, farbige Blumenpaar?” 


Erſt ſprach fie nicht; exit fah fie mich an; 
Sn fagt fte: „Du baft nicht wohl gethan! 
Du haft an die Aehren nimmer gedacht! 
Die Blumen verwelfen in einer Nacht!“ 


DO! der die Blumen zum Kranze bog, 
Mich um all meine Luft, all mein Glück betrog! 
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Frühlingstag. 

58 iſt fo ſtill, als wär' es Schlafenszeit, 
Als wär' entſchlummert Noth und Leid, 
Geſtorben Angſt und Oual. 

Kein Hauch bewegt die Bäume, 
Wie unſchuldvolle Kinderträume 
Ziehn leis die Wölklein übers Thal. 


Enttäuſchung. 


jätt’ es nimmer gedacht, 
Daß ein Strom, fo heiß, 
Im Winter wird’ 
Zu ftarrem Eis! 


Daß ein Ninglein von Gol, 
So den Finger [hmücdt, 
Wien Miühlitein ſchwer 

Auf Die Seele drückt! 


Daß nad) prangendem Tag 
So ſtürmiſch die Nacht, 
So frank das Herz! — 
Hätt's nie gedacht! 


Göttlicher Schub. 
Wie ein Kind auf gefährlichen Steg 
Seht wie auf dem ficherften Weg, 
Wandert die Liebe der Frühlingszeit 
Ueber dem Abgrumd von Luft und Leid, 
Wandert mit nur Tindlicher Kraft 
An den Vulkanen der Leidenschaft. 


Deine Sterne, 


Merlaſſe deine Sterne nicht! 

Sie ſind vom Ew'gen dir gegeben, 

Daß ſie, ein leitend, leuchtend Licht, 
Dich führen durch das dunkle Leben, 
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So lang ſie friedlich auf dich ſchaun, 
Blüht auch in dir die Blume: Frieden; 
So lang du ihnen kannſt vertraun, 
Iſt auch Vertrauen dir beſchieden. — 


Bald iſt's ein Mädchenangeſicht, 
Bald ſind's der Mutter theure Mienen; 
Verlaſſe deine Sterne nit — 

Denn alles Glück läßt du mit ihnen, 


Ideale. 


ES hängt die fhönfte Frucht am Baum 
’ Und winkt dir lächelnd zu; 

Du ftrebft empor, doch ad, der Baum 

Wächſt ſchneller ſtets als du. 


Und dennoch ſtrebſt du immerfort, 
Bis einſt du müd und matt; 
Dann fällt auf deinen Aırheort 
Bielleiht ein welkes Blatt. 


Aunuf Bilberitein, 


Heilung. 


In einer ſchlichten Hütte kehrt' ich ein, 
Großmütterchen, es ſtand am Herde 

Und tröftete Das Kleine Enfelein, 

Das auffehrie mit gar ſchmerzlicher Geberde! 


Das arme Kind, e8 hat die Heine Sand 
Den Flammen algunah geführee 
Und fih ein zartes Fingerlein verbrannt, 
Die Alte war jo tief gerühret! 
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Die Liebe gab ihr raſtlos Wort um Wort, 
Es drang vom Herzen zu dem Munde; 
Dann führte fachte fie das Kindlein fort, 
Hinaus zum Fühlen Gartengrunde! 


Dort grub ein Grüßchen fie, hob Erde Leif’, 
Und fprad mit wiffender Geberbe: 

Ob eine Wunde noch fo tief und heiß, 

Sie heilt ein Bischen Fühler Erde! — 


Die Hütte ſchwand, ic) fah’ die Welt jo weit, 
Das Kind erwuchs, die Jahre gingen — 

Ich aber konnt nunmehr für alle Zeit 

Das Bild nicht aus der Seele bringen! 


Ich jah die Alte bei des Grübchens Kreis 
Und hört’ bei jeglicher Beſchwerde: 

Ob eine Wunde noch fo tief und heiß, 
Sie heilt ein Bischen Fühler Erde! 


Wie ſoll ich did; denn nennen? 
Wie fol ich Di denn nennen, 
Da Allem Namen ward? 

Das fel’ge Wort zu Fennen, 
Blieb mir noch aufgefpart. 


Ich den! an Himmel und Sterne, 
An Meer und Blumen der Flur — 
Das ſel'ge Wort bleibt ferne, 

Wie nenne, nenn’ ich dich nur? 


Ei Himmel, Sonnen und Sterne, 
Und Flur und Berlen gefellt! — 
Du biſt mir mehr als Alles, 

Du biſt mir eine Welt! 


Kindergebet. 
Wenn ein Kindlein faltet fromm die Hände 
Und die Mutter lehrt ihm ein Gebet, 
Durch die Schöpfung, bis zum fernſten Ende, 
Ein gar heilig füßes Schauern geht! 
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Denn die Liebe zieht zur ew'gen Liebe, 
Und das Heil, e8 waltet Nacht und Tag — 
Ob erfüllt, verfagt das Flehen bliebe, 
Herz, ſei ftill! wer weiß, was frommen mag! 


Ich nehm es leicht, 
nehm’ e8 leicht, 
as Schweres auch zu tragen! 
Halb ift erreicht 
Ein Ziel durch frohes Wagen. 
Mer wird erft ſtehn und zagen, 
Die Friſche weicht; — 
Ob Schweres auch zu tragen, 
Sch nehm’ es leicht! 


Ich nehm’ es leicht, 

m Per die Loofe fallen! 
Die Zeit verftreicht 

Zu raſch ja mit uns Allen. . 
Sn Hütten wie in Hallen 
Die Locke bleicht; 

Wie auch die Loofe fallen, 

Sch nehm’ es leicht! 


Karl Simrock. 


Die Eichenſaat. | 
Wie waren die Mönche zu Dünwald fo Hug! 
Sie ſuchten in den Briefen und fanden genug; 
In alter Pergamente gebräunter Schrift 
Sahen fie von mancher blökenden Trift. 


Ste zeigten auch dem Junker zu Schlebuſch eins, 
Im kraͤuſen Style guten Kloſterlateins: 
Des Kloflers ſeien, wie da geſchrieben ſtand, 

Wol hundert Morgen von des Junkers Land. 
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Das begriff der fehlichte, Biere Junker ſchwer: 
Was er befeffen von Uxvätern her, 
Worauf er geerntet fo Yang und fo viel, 
Wie der Ader plötzlich dem Kloſter verfiel. 


. Der Prior brachte den Handel vor Gericht: 
Da wußten fih die Schöffen zu rathen nicht. 
Der Schultheiß dingte jo mande Tagefahrt: 
Der Verwicklung wurde fein Ende gewahrt. 


Zuleßt der Junker üblen Muth gewann, 
Als ihm die Mönche drohten mit Acht und Bann, 
Man jhürt ihm wor der Kanzel die Hölle fo heiß; 
Er dacht': „Sch will bezahlen das Lügengeſchmeiß“ 


„Wolan, ich biete die Hand zum Frieden dar, 
Ihr ſollt beſitzen, was niemals euer war, 
Doch weil ich ungezwungen euch Abſtand that, 
So ſei mir bewilligt noch eine letzte Saat.” 


Da ſchmunzelten die Brüder und ſchlugen ein; 
Den Vergleich verbrieften die Schöffen fein, 
Ihn beftärkten beide mit heil'gem Schwur; 
Jedweder zufrieden dann. nach Haufe fuhr. 


Das währte von Weihnachten bis Hagelkeit: 
Da pflegen die Gläubigen noch jet weit und breit 
Mit Kreuz und Fahne die Felder zu umgehn, 
Den Himmel um Gebeihen der Saaten zu flehn. 


AS fie num kamen an das ftreitige Feld, 
Das im Herbft der Junker zulett beftelft, 
Wol haben die Mönche neugierig bingefhaut, 
Was doch auf ihrem Ader fir Frucht fei gebaut, 


„Zartgrüne Blättchen, buchtig ausgefchweift ; 
Was iſt's, das der Ernte bier entgegenreift: 
Es ift nicht Korn nod) Weizen — o Schmach in der That! — 
Wir find betrogen — e8 ift Eicyelfaat. i 
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Uns wird fein Zahn mehr ſchmerzen, wenn man mäht: 
Ein Fuchs ift der Junker, das fehn wir jetzt zu po, 
Was hilft uns, zu verfchreien Den häplichen Streich? 
Zu deutlich redet der unſel'ge Vergleich. 


Aber luſtig wuchſen die Eichen empor, 
Bald a, Grünen des Junkers Rohr, 
Noch fah er zur Lohe ſchälen manden Schaft, 
Er trank ſich noch Stärkung aus braunem Eichelfaft. 


Als aber weiter ftürmte die Zeit im Saus, 
Die Wipfel ſchauten über das Kloſterhaus, 
Da fahn fie grüne Gräber, wo Yängft in Ruh 
Abt und Prior fehliefen und Die Mönde dazu. 


Und höher hob fi der ſtolze Eichenforft, 
Und Rn ve Ka Rinde verkruftend borft, 
Da ſchüttelten die Kronen ihr herbſtlich Laub 
Auf des Klofters Mauern in Schutt und Staub. 


Warnung vor den Rhein. 


Hu den Rhein, an den Rhein, zieh” nicht an den Rhein, 
Mein Sohn, ih rathe dir gut: 

Da geht Div Das Leben zu lieblich ein, 
Da blüht Div zu freudig dev Muth. 


Siehft die Mädchen jo frank und die Männer fo frei, 
a wär’ e8 ein adlig Geſchlecht: ' 

Gleich biſt du mit glühender Seele dabei, 
So dunkt es dich billig und recht. 


Und zu Schiffe, wie grüßen die Burgen ſo ſchön 
Und die Stadt mit dem ewigen Dom! } 
Sn den Bergen, wie klimmſt du zu ſchwindelnden Höhn 
Und bfieeft hinab in den Strom! 


And im Strome, da tauchet ne Nix' aus dem Grund, 
t du ihr Lächeln gejehn, 
al dich vie Lurlei mit bleihem Mund, 
Mein Sohn, fo ift e8 geſchehn. 
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Und alles betet lebendig 
Um eine felige Ruh, 
Und alles mahnt mich inftändig: 
O Menſchenkind, bete auch du! 


Deutſche Lyrik, 


Dich bezaubert der Laut, dich bethört der Schein, 
Entzücken faßt dich und Graus: 
Nun ſingſt du nur immer: Am Rhein, am Rhein, 
Und fehrft nicht wieder nach Haus, 





Karl Ioh. Ph. Spitta, 


Grheiterung durch Chränen, 


Die Wolken ziehn heriiber 

So Dicht gedrängt und grau, 
Und trüber, immer trüber 
Wird rings des Himmels Blau, 


Und du, wie ift entflogen 
Dir alle Heiterkeit, 

Die Seele überzogen 
Von unnennbarem Leid! 


Die Wolfen ftrömen nieder, 
Wie blau der Simmel fcheint! 
Wie heiter Bift du wieder! 
Haft du vielleicht geweint? 


Abendfeier. 
Wie iſt der Abend ſo traulich, 
Wie lächelnd der Tag verſchied; 
Wie fingen fo herzlich erbaulich 
Die Vögel ihr Abendlied! 


Die Blumen müffen wol ſchweigen, 
Kein Ton iſt Blumen beſcheert, 
Doch, ſtille Beter, neigen 
Sie alle das Haupt zur Erd'. 


Wohin ich gehe und ſchaue, 
Iſt Abendandacht. Im Strom 
Spiegelt ſich auch der blaue, 
Prächtige Himmelsdom. 








Karl Stelfer, 


Feiertag. 

Jabbathliche Stille, 

En pflegt der Ruh', 
Pochend Herz num ruhe, 
Ruh auch Du! 

Laß die Leidenſchaften 
Schweigen auch einmal, 
Flieh, was um den Frieden 
Dich beſtahl. 


Einkehr bei dir felber 
Halt für did allein, 
Laß die taufend Sorgen 
icht herein. 
e Er Ki wilden Wünſche 
Weiſe ſtreng' zur Ruh', 
Sei am Feiertage 
Still auch du! 


Haideröslein. 


Haideröslein, Aſchenbrödel 

Unter feinen ſtolzen Schweſtern, 
Wagt es doch die Welt, das kleine 
Zu verachten und zu läſtern. 


Weil es in dem bunten Kranze 
Zählt zu ungebetnen Gäſten, 
Selten nur in goldnen Scherben 
Duftet bei des Reichthums Feſten. 
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Doch dem freien Sind der Haie 
Singt die Lerche ihre Lieder, 
Und die Biene und der Falter 
Kehren unermüdlich wieder. 


Während feine ſtolzen Schweftern 
Welken in den goldnen Scherben 
Und im ſchwülen Dunft der Fefte 
Eines frühen Todes fterben. 


Karl Bfieler, 


Dereinſt. 


Wie werden wir wol einftens träumen 
Bon unfrer Jugend! — ſchmerzdurchglüht, 
Wenn jener Lenz, den wir verfäumen, 
Nur mehr in fernen Enfeln blüht! 


Wie wird uns jede ftille Stunde 
Gereuen, die wir nicht getaufcht 

In füßer Minne, Mund an Munde! 
Noch ift es Lenz — der Lenz verrauſcht. 


D komm! O wed dein Herz, das heiße! 
Die Jugend ift ein kurzes Gut — 

Gieb mir die Hand, Die ſchwanenweiße, 
Und folge deinem heißen Blut! 


Am Thoxweg. 
Bs glänzt die laue Mondennacht, 
Die alten Giebel ragen, 
Das Bündel iſt zurecht gemacht, 
Im Thorweg ſteht der Wagen. 


Und unterm Thorweg ſtanden Zwei, 
Kein Dritter ſtand daneben, 

Die ſprachen noch von Lieb'‘ und Treu’ 
Dann+geht’8 hinaus ing Leben. 
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Das letzte Nöslein gab fie ihn 

Und gab ihm beide Hände | 
Und küßt ihn ſacht — und wie er ging, 
Da ging ihr Troſt zu Enpe. 


Der Hufſchlag Dröhnt, das Pofthorn fallt, 
Durch's Thor hin rollt der Wagen. 

Shr war, als hätt’ er all ihr Glück 

Sn Bündel fortgetragen. 


Fiebertrüume. 


Wie einſam iſt ein Krankenbett! 

An's Fenſter fliegen dichte Flocken, 

Die Mutter ſitzt bei mir und ſtrickt, 
Und draußen hallen dumpf die Glocken. 


S'iſt Dämmerzeit, und in der Bruſt 
Da pocht das heiße, heiße Fieber, 
An den geſchlofſ'nen Augen ziehn 
Die Bilder wirbelnd mir vorüber. 


Da plötzlich ſtand ein Bild von mir: 
Das war ein trautes warmes Stübchen, 
Und lachend ſaß am Fenſterſims 

Bei ihrem Schaͤtz mein ſchönes Liebchen. 


Zwei Röslein ſtanden auf, dem Tiſch 
Im hellen Glas mit duft'gem Prangen, 
Mir war zu Muth, als wären es 

Die Roſen meiner bleichen Wangen. 


Ich ſah ihr fröhlich Minneſpiel, 
#2 Dornen ſtach's mir ing Gemiithe, 
Und tiefer in den heißen Pfühl 
Preßt' ih die Stirn, die zornerglühte, 


Die Mutter aber horcht und rüdt 

Die Dede facht, die buntgefäumte, 

Und füßt die naffen Augen mir, 

Als wüßte fie — don wen id träumte! 
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Mlenjahrsnadt. 


Neujahrsnacht war's. Das alte Web 
Stieg auf in Diefer Nacht der Weihe, 
Die Sterne blitten überm Schnee, 
Mich aber trieb’S hinaus ing Freie. 


Und durch die Gaffen fchritt ich ſacht 
Und fuchte deines Hauſes Schwelle, 

Wie der geächtete bei Nacht 

Die Heimat ſucht, Die theure Stelle. 


So Mande nahen morgen bir 

Und bringen lachend Glück und Segen. 
D laß mid Nachts vor deine Thür 
Die Grüße des Verbannten legen. 


Und wird mein Leben früh punichte — 


Und wird mein Leben friih zunichte, 
Ich trag’ es, wie e8 Gott gefällt; 

Ad nur vom gold'nen Sonnenlichte 
Scheid' ic) fo ſchwer, nicht von der Welt. 


Doch mandmal träumt mir's, ſcheu und leiſe, 
Als blieb' ich doch im Sonnenſtrahl: 

Es ſingt der Wandrer meine Weiſe, 

Wenn er vom Hochland zieht zu Thal. 


Und Minneglanz im Angeſichte 
Spricht noch mein Wort die Bergmaid nach, 
So leb' ich doch im Sonnenlichte! 

Und längſt entſchlafen bin ich wach. 
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Adolf Sföber. 


An Dichter und Leſer. 


ft du dichten — ſammle dich, 
Sammle dich wie zum Gebete, 
Daß dein Geift andächtiglic 

Bor das Bild der Schönheit trete; 
Daß du feine Züge Klar, 

Seine Fitlle tief erfchaueft 

Und e8 dann getren und wahr 
ie in reinen Marmor haueſt. 


Willſt du leſen ein Gedicht — 
Sammle Dich wie zum Gebete, 
Daß vor deine Seele licht 
Das Gebild des Dichters trete; 
Daß durch feine Form hinan 
Du den Blid dir aufwärts bahneft 
Und, wie's Diehteraugen fahn, 
Selbſt der Schönheit Urbild ahneft, 


Eine Handvoll gtaub. 


om Staube, den der Wind zuhauf 
Mir wirft zu Füßen mit VBeradten, 
Heb’ ih mir eine Handvoll auf, 

Die Körnlein finnend zu betrachten. 


Ihr Stäubchen, die der Wind verweht, 
Als wäret ihr zu nichts entftanben, 
Sch weiß, fo lang die Schöpfung fteht, 
Seid ihr in ihrem Reich vorhanden, | 


Pie vielmal feit Sahrtaufenden 
Habt ihr wol die Geftalt vertaufchet! 
Ihr wart wol einft von braufenden 
Weltmeereswogen überrauſchet? . . . 
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Deutſche Lyrik, 


Bielleiht erglänztet ihr einmal 
An einem frifhen Blütenlaube, 
Und als erloſch fein Farbenftrahl, 
Da wurdet ihr zu dürrem Stande... - 


Vielleicht einmal entſchwebtet ihr 
Auf eines Vögeleins Gefieder, 
Und als verging der Flügel Bier, 
Berftelet ihr in Aſche wieder . .. 


Euch trug vor grauer Zeit vielleicht 
Ein Held in feiner ftarken Hüfte, 
Und als fein ftolzes Haupt exbleicht, 


Zerftäubtet ihr im Schooß der Grüfte.. . . 


Bielleiht auch einem Holden Weib 
Einft ſchwelltet ihr Die blüh'nden Glieder, 
Bis hingewelft der zarte Leib 
Und ihr zur Erde fehrtet wiever . . . 


Ihr Stäubchen, die der Wind verweht, 
Wer ahnt e8, wie ihr euch entfaltet? 
Und, feit die alte Schöpfung fteht, 
Vieltauſendmal euch umgeftaltet? 


Und ad), du felber meine Hand, 
a jeßt den Staub hinftreut zur Erden, 
irſt, eh” ein halb Sahrhundert ſchwand, 
Zu einer Handvoll Afche werden. 


Doch ſei's! So lang der Seele Kraft 
Did noch durchflammet und durchzücket, 
Sollſt du dich regen unerfchlafft 
Und ſchaffen, was Die Welt beglüdet. 





Deutſche Lyrik, 


Ferdinand Stolle. 


Es fiht auf meinem Gartenhaus — 


Bo ſitzt auf meinem Gartenhaus 
Ein Vöglein im grauen Kleide, 
Das ſchmettert in die Welt hinaus 
Voll frühlingſel'ger Freude. 


Wie iſt ſo einfach doch dein Kleid, 
Und welche ſchönen Lieder! 

Ein Bild der Anſpruchloſigkeit 
Schauſt du zu mir hernieder. 


O flieg' nicht fort, du Sänger du, 
O harre noch ein Weilchen, 

Mir klingt dein Lied, als hätteſt du 
Die ganze Bruſt voll Beilchen. 


Theodor Storm. 
Abſeits. 
Ne ift fo ſtill; die Haide liegt 
Im warmen Mittagsfonnenftrahle, 


Ein roſenrother Schimmer fliegt 
Um ihre alten Gräbermale; 


Die Kräuter blühn; Der Haideduft 


Steigt in die blaue Sommerluft. 


Laufkäfer haften durch's Geſträuch 
In ihren gold'nen Panzerröckchen, 
Die Bienen hängen Zweig um Zweig 
Sich an der Edelhaide Glöckchen; 


Die Vögel ſchwirren aus dem Kraut — 


Die Luft iſt voller Lerchenlaut. 


Deuntihe Lyrik, 


Ein halbverfallen’ niedrig Haus 
Steht einfam hier und fonnbefchienen; 
Der Küthner Tehnt zur Thür hinaus, 
Behaglich blinzelnd nach den Bienen; 
Sein Sunge auf dem Stein Davor 
Schnitt Pfeifen fih aus Kälberrohr. 


Kaum zittert durch die Mittagsrud’ 

Ein Schlag der Dorfuhr, der entfernten; 
Dem Alten fällt’ die Wimper zu, 

Er träumt von feinen Honigerndten. 

— Kein Klang der aufgeregten Zeit 
Drang noch in diefe Einfamteit. 


hommermittag. 
Nun iſt es ſtill um Hof und Scheuer, 
Und in der Mühle ruht der Stein; 
Der Birnenbaum mit blanken Blättern 
Steht regungslos im Sonnenſchein. 


Die Bienen ſummen ſo verſchlafen; 
Und in der offnen Bodenluk', 

Benebelt von dem Duft des Heues, 
Im grauen Röcklein nickt der Puk. 


Der Müller ſchnarcht und das Geſinde, 
Und nur die Tochter wacht im Haus; 
Die lachet fill, und zieht fi heimlich 
Fürſichtig die Pantoffeln aus. 


Sie geht und wect den Mitllerburfchen, 
Der kaum den fehweren Augen traut: 
„am küſſe nich, verließter Zunge; 
Doch ſauber, ſauber! nicht zu laut.“ 


Dämmerſtunde. 


Am Nebenzimmer faßen ich und du; 

Die Abendfonne fiel durch Die Gardinen, 
Die fleifigen Hände fügten ſich der Ruh’, 
Bon rothem Licht war deine Stirn befchienen, 
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Wir ſchwiegen beid'; id) wußte mir fein Wort, 
Das vn der Stunde Zauber mochte taugen; 
Nur nebenan die Alten ſchwatzten fort — 

Dur fahft mid an mit deinen Märchenaugen. 


Eliſabeth. 


Meine Mutter hat's gewollt, 
Den Andern ich nehmen ſollt'; 
Was ich zuvor beſeſſen, 

Mein Hexz ſollt' es vergeſſen; 
Das hat es nicht gewollt. 


Meine Mutter klag' ih an, 

Sie hat nicht wohlgethan ; 

Was fonft in Ehren ſtünde, 
Run ift e8 worden Sünde, 

Was fang’ id) an! 

Für al? mein Stolz und Freud’ 
Gewonnen hab’ id) Leid. 

Ach, wär’ das nicht gefchehen, 
Ach, Könnt’ ich betteln gehen 
Ueber die braune Haid! 


Geflüfter der Naht. 
8 ift ein Flüftern in der Nacht, 
& an mich ganz um ben Schlaf gebracht; 
Ich fühle, es will ſich was verkünden 
Und kann den Weg nicht zu mir finden. 
Sind's Liebesworte, vertrauet Dem Wind, 
Die unterwegs verwehet find? a“ 
Oder iſt's Unheil aus Fünftigen Tagen, 
Das emfig drängt fi) anzufagen? 
Lied des Harfenmädchens. 
eute, nur heute 
Bin ih fo Ihön; 
Morgen, ach morgen 
Muß Alles vergehn! 
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Deutfhe Lyrik, 


Nur dieſe Stunde 
Bift du noch mein; 
Sterben, ach fterben 
Soll ich allein. 


Zoofe. 
Mer einft ex feine junge 
Sonnige Lebe gebracht, 
Die hat ihn gehen heißen, 
Nicht weiter fein gedacht. 


Drauf hat er. heimgeführet 
Ein Mädden ftill und hold; 
Die Hat aus allen Menjchen 
Nur einzig ihn gewollt. 


Und ob fein Herz in Liebe 
Niemals für fie gebebt; 
Sie hat um ihn gelitten 
Und nur fin ihn gelebt. 


Juli. 


Fuingt im Wind ein Wiegenlied, 
Sonne warm herniederſieht, 

Seine Aehren ſenkt das Korn, 
Rothe Beere ſchwillt am Dorn, 
Schwer von Segen iſt die Flur — 
Junge Frau, was finnft du nur? 


Du wart es dom. 


Sn buntem Zug zum Walde ging’s hinaus; 
Du bei den Kindern bliebft allein zu Haus, 
Und draußen haben wir getanzt, gelacht, 


Und kaum, jo war mir, hatt’ ich Dein gedacht — 


Nun kommt der Abend und die Zeit beginnt, 
Wo auf ſich felbft die Seele ſich befinnt; 

Nun weiß ich auch, was mich jo froh ließ fein, 
Du warft e8 doch, und du nur ganz alfein! 





Deurſche Lyrit, 537 
Einer Todten. 
I, 


Du alaubteft nicht an frohe Tage mehr, 
Berjährtes Leid ließ nimmer Did genejen; 
Die Mutterfreude war fir dich zu ſchwer, 
Das Leben war dir gar zu hart gemefen. 


Er faß bei dir in letter Liebespflicht; 

Noch eine Nacht, noch eine war gegeben! 
Auch die verrann; dann Fam das Morgenlict. 
„Mein guter Mann, wie gerne wollt’ ich leben!“ 


Er hörte ftill die fanften Worte an, 

Wie fie fein Ohr in bangen Pauſen trafen: 

„Sorg’ für das Kind — ich fterbe, ſüßer Mann.“ 
Dann halb verftändfih noch: „Nun will ich ſchlafen.“ 


Und dann nichts mehr; — du wurdeſt nimmer wad), 
Dein Auge Brad, Die Welt ward immer trüber; 

Der Athem Gottes wehte durch's Gemad, 

Dein Kind fehrie auf, und dann warft du hinüber, 
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Das aber kann ich nicht ertragen, 
Daß fo wie fonft die Sonne lacht; 
Daß wie in deinen Lebenstagen 

Die Uhren gehn, die Gloden ſchlagen, 
Einförmig wechſeln Tag und Nacht; 


Daß, wenn des Tages Lichter ſchwanden, 
Wie ſonſt der Abend uns vereint; 

Und daß, wo fonft bein Stuhl geftanden, 
Schon Andre ihre Pläbe fanden, 

Und nichts dich zu vermiſſen ſcheint; 


Indeſſen won den Gitterftäben 

Die Monvesftreifen ſchmal und farg 
An deine Gruft hinunterweben, 
Und mit gefpenftig trüibem Leben 
Hinwandeln tiber deinen Sarg. 
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Eine Fremde, 


Bie faß in unferm Mäpchenkreife, 
Ein Stern am Frauen-Firmament; 
Sie ſprach in unfres Volkes Weiſe, 
Nur Leis mit klagendem Accent. 

Du hörteft niemals heim verlangen 
Den ftoen Mund der Schönen Frau; 
Nur auf den ſüdlich blaffen Wangen 
Und über der gewölbten Brau 

Tag noch Granada's Miondenfchimmer, 
Den fie vertaufcht um unfern Strand; 
Und ihre Augen dachten immer 

An ihr beglängtes Heimatland. 


Nelken. 


Ich wand ein Sträuslein Morgens früh, 
Das ich der Liebſten ſchickte; 

Nicht ließ ich ſagen ihr, von wem, 

Und wer die Blumen pflückte. 


Doch als ich Abends kam zum Tanz, 
Und that verſtohlen und ſachte, 
Da trug ſie die Nelken am Buſenlatz, 
Und ſchaute mich an und lachte. 


Bettlerliebe. 


& laß mid) mm von ferne ftehn 
Und Hangen ſtumm an deinem Blick; 
Du bift jo jung, du bift fo ſchön, 
Aus deinen Augen lat das Glück. 


Und ich jo arm, fo müde ſchon, 
Ich Habe nichts, was Dich gewinnt. 
D wär’ id doch ein Königsfohn, 
Und du ein arm' verlornes Kind! 
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Afterzeilen. 
Um weißt, warum jo teiibe, — 
So ſchwer mir das Herz muß fein? 
Du haft mich gefüht ohne Liebe, 
Das wolle dir Gott verzeihn! 


Die Lieb’ ift ne Wiegenlied; 

Es lullt dich lieblich ein; 
Doch an du kaum, ſo ſchweigt das Lied, 
Und du erwachſt allein. 


Kitoxnell. 
Dunkle Cypreſſen, 


Die Welt ift gar zu luſtig, 
58 wird doch Alles vergeſſen. 





Morik, Graf von Htrachwik. 


Meeresabend. 
Die Hat den ganzen Tag ‚getobt 
Als wie in Zorn und Pein, 
Pam bettet ſich, nun glättet fid) 
Die See und ſchlummert ein. 


Und drüber zittert Der. Abendwind, 
Ein mildes, heiliges Wehn, 
Das iſt der Athen Gottes, 
Der ſchwebet ob den Seen. 


Es küßt der Herr aufs Locken haupt 
Die ſchlummernde See gelind 
Und ſpricht mit fänfelndem Segen: 
Schlaf ruhig, Tiebes Kind! 
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Gebet auf den Waſſern. 
ie Nacht ift hehr und heiter, 
Das Land ift weit, wie weit! 
Es ruht das Meer in breiter 
Smaragdner Herrlichkeit. 


Mir ift zu Muth, als ſchliefe 
Der Woge Grimm und Macht, 
Und ſchwebte über der Tiefe 

Der Herr durch die heilige Nacht, 


Mir ift, als müßt’ ic zur Stunde 
Hinfinken tief und jäh 

Zum grünften Meeresgrunde, 

O Herr, vor deiner Näp’! 


Mir ift, als müßte Hoch iiber 
Mir ruhn die feuchte Gruft, 
Und dieſes Lied darüber 
Weben als Morgenkuft. 


Böſes Gewiſſen. 


8 brennt dein Kuß, dein Auge blitzt, 
Und feft umſchließt dein Arm, 

Allein auf deiner Stirne ſitzt 
Ein alter, böſer Harm. 


Ich liebe dich, wie der Strom das Thal, 
Als wie die Flut den Strand, 

Als wie die Elfe den Mondenſtrahl, 
ALS wie die Glut den Brand. 


Ich liebe dich, wie die Welt das Licht, 
Und mehr noch, noch vielmehr. 

Sag’ an, Geltebter, und zürne nicht, 
Was macht das Herz dir ihwer? — 

Dein Aug’ ift heil und ſtolz dein Leib, 
Dein Herz tft warm und groß, 

Du bift ein hohes, prächtigeg Weib 
Und Liebft mich grenzenlos, 





Deutfhe Lyrik, 


Vernimm denn, was gewitterſchwer 
Die Stirne mir umſpinnt: — 

Ich liebte, es iſt ſchon lange her, 
Ein blaugeäugtes Kind. 


i ie der Thal 
Ich liebte ſie, wie der Strom das Thal, 
a * Flut den Strand, 
Als wie die Elfe den Mondenſtrahl, 
Als wie die Glut den Brand. 


Ich liebte ſie, wie die Welt das Licht, 

—— re noch, viel mehr mod! — 

Hör’ an, Geliebte, und ſchaud're ig 
Und — treulog ward id doch! — 


i i i übt 
Das iſt's, was mir Die Stirne trü 
ſtört die ſelige Ruh’: 
Du liebſt mich, wie ich jene geſiert. 
Und treulos wirſt auch du! 


Wie gerne dir zu Füßen. 


ie gerne dir zu Füßen 
ad: 16 mein tiefftes Lied, 
Indeß Das ae eg 

’8 Bogenfenfter ſieht. 

eh a: dein ſchönes Haupt 
Dein Herz hört ſtille zu, 
Ich aber falte die Hände 
Und finger Wie ſchön biſt du! 


ie gerne dir zu Füßen 
Sa 16 in dein Gefiht! 
Wie nen bir; 

i itleid wi RR 
—— es wol, du ſpielſt mit mir, 
Und dennoch ſonder Ruh 
Lieg' ich wor dir und finge, 

Singe: wie ſchön biſt dul 
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Wie gene dir zu Füßen 
Stirb’ ih in ſtummer Dual! 
Doc) Lieber möcht” id) ſpringen empor 
Und füffen dich tauſendmal. 
Möcht' küſſen dich, ja küſſen dich 
Einen Tag lang immerzu 
Und ſinken hin und ſterben 
Und fingen: Wie ſchön biſt du! 


David Friedrich Strauf, 


Im Concert 
Da fi’ ih auf der Galferie, 
Die e8 dem Grame ziemt, im Dunfeln: 


Im Saale drunten fitet fie, 
Wo viele Hundert Kerzen RG 


Die Töne flattern durch den Saal 
Wie Bögelchen in Luſt und Scherzen 
Ich den? an dich, du meine Qual, 


Du denfft an mic, ich fpin’s im Herzen. 


Wir lauſchen gleicher Sarmonie 
Mit gleichgeftimmten, reinen Sinnen: 
Ad, fonnten denn die Herzen nie 
Den gleichen Schlag und Ton gewinnen? 


Doch tief und tiefer finfet ſchon 
Der Geift in träumendes Ele 
Vernimmt ftatt Horn und Flötenton 


Nur noch das Schmerzenskied im Inner. 


Die Töne ſchweigen und zu Zwein 
Berlaffen Glückliche die Schlee, 
Ich geh’ allein, fie geht allein, 

Ein jedes nad) der vden Zelfe, 





Deutſche Lyrik. 


Ermunterung. 


Fort mit deinem alten Laſter! 
Allen Mißmuth ausgefegt! 

Für die Wunden, die es ſchlägt, 
Reicht das Leben auch das Pflaſter. 


Riß der Strom hinweg die Brücke, 
Muthig in den Kahn hinein! 
Nahm die Kugel dir ein Bein, 
Greife rüftig nad) der. Krüde! 


Gafel. 


Wer weiß zu Ieben? Wer zu leiden weiß. 

Der zu geniehen? Der zu meiden weiß. 

Mer ift der Reiche? Der ſich beim Ertrag 

Des eignen Fleißes zu beſcheiden weiß. 

Mer lenkt die Herzen? Der den herben Ernft 
Stets in ein heitres Wort zu Heiden weiß. 

Wer ift der Weife? Der das faljche Gold 

Bom ächten ſchnell zu unterfcheiven weiß. 

Und wer der Fromme? Der von Menſchen wohl, 
Do nichts won Chriften oder Heiden weiß. 


Arabiſcher Sprud). 


Am Bogenſchießen hab’ ich feinen unterrichtet, 
Der nit zum Dank zu 


Yetst den Pfeil auf mic) gerichtet 


Aus den Brankenzinmer, 
& 1. Wax dann? 
Duft hieß es, ich müſſe fterben, 
Da hatt ich mich ſchnell bedacht, 
Legt Alles zurecht für die Erben 
Und fagte dev Welt gute Nacht. 


Setzt fol ic) won Neuem leben; 
Das fommt mid ſchwerer an: 

Was ie hatte, hab’ ich gegeben, 
Was id) konnte, Hab’ ich gethan. 
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Was ich ſollte, hab’ ich gelitten, 
An Hat, an Schmach, an Pein; 
Ich hab’ als Krieger geftritten, 
Nun möcht” ich verabſchiedet fein. 


2. An Rapp. 


Du nimmft als Strebenden 
Den Franken Mann, 

Siehft als noch Lebenden 

Den Todten an. 

O rufe nicht zur Wehr, 

Mich nicht zum Thun; 

Mir ziemt fein Kämpfen mehr, 
Mir ziemt nur ruhn. 


Steg’ ich im Bette hier 
Wie in der Gruft, 

Steigt der Gedanke mir 
Hoch in Die Luft; 

Ich überſchau' als Schwan 
Mit Vogelblick 

Des Lebens wirre Bahn 
Und mein Geſchick. 


Nicht war, was ich geſchafft, 
Allwege gut. 

Ach, bald gebrach's an Kraft 
Und bald an Muth. 

Hier von des Glückes Huld 
Ward ich begrüßt; 

Dort hab' ich eigne Schuld 
Wie ſchwer gebüßt. 


Das, halb im Traume, geht 
An mir vorbei, 
Mein Leben iſt verweht, 


Und ich bin frei. 
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Was blieb dir, Seele, nun, 
Als daß mit Ernſt 

Du in der ſelber ruhn, 
Du ſterben lernſt? 


Letzter Hauch. 
Wem ich dieſes klage, 
Weiß, ich klage nicht; 
Der ich dieſes ſage, 
Fühlt, ich zage nicht. 


Heute heißt's: verglimmen, 
Wie ein Licht verglimmt, 
In der Luft verſchwimmen, 
Wie ein Ton verſchwimmt. 
Möge ſchwach wie immer, 
Aber hell und rein, 

Dieſer letzte Schimmer, 
Dieſer Ton nur ſein. 


Adolf Strodtmann. 


Das Mädchen ſpricht: 
Du fragſt ſo ſtürmiſch, 
Du böſer Mann 
Ob ich dich liebe? 

Was ficht dich an! 
Wie ſoll ich's wiſſen, 
Und dir es künden, 
Da ich mich ſelber 
Nicht faſſen kann? 

Sonſt hab' ich luſtig 
Die Welt durchſchwirrt — 
Nun ſtockt mein Odem, 
Mein Auge flirt! 
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So groß das Leben, 
So fremd Die Wege! 
Ad, Hat mein Fuß fi 
Denn ganz verirrt? 


Sch ſeh' Dich gerne — 
Was willft du mehr? 
Mit Dir zu ſcherzen 
ft mein Begehr. 

Allein Dich kuͤſſen, 
Und mit dir fofen, 
Und zärtlich flüftern, 
Das fällt mir ſchwer. 


Nie Hab’ ich ernft mir 
Die Welt befchaut, 
Und laden muß ich, 
Nennft du mich „Braut“, 
Dann wirft du traurig 
Und ſchiltſt mich Thörin, 
Und drohſt zu ſcheiden — 
O ſchlimmer Laut! 


Ach, wenn du ſchiedeſt, 
So raubt' ich hier 
Aus deinem Garten 
Ein Blümchen dir, 
Und wenn's verwelkte, 
So käm' ich wieder, 
Dich ſelbſt zu ſtehlen 
Auf ewig mir! 


Mußt dich gedulden 
Fein ſtill und ſacht! 
Kann „Ja“ nicht ſagen, 
Bis ich erwacht — 
Doch „Nein“ Dir ſagen 
Könnt' ich wol nimmer, 
Dann wär' ja Alles 
Mir finſtre Nacht! 
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Nun vathe felber, 
Pte mir zu Sinn, 
Ob ich Dich Tiebe 
Und gut dir bin? 
Und kannſt du's vathen, 
Und kannſt du's deuten, 
Und mir es künden, 
So nimm mich hin! 


rede, 


& bleibt mir fern mit euren Spöttermmienen, 

Die ihr zu freveln wagt am heiligen Geift! 

Euch ift er nie im Zukunftsglanz erfchtenen, 

Die Wahn und Blendwerk ihr fein Wandeln heißt. 
Mag euch der Zweifel dumpfe Laſt beſchweren: 

Ich ſchwinge fein Panier mit freud’gem Muth — 
Es kann Das Herz des Glaubens nicht entbehren 
An Lieb’ und Menfchheit, an ein höchſtes Gut. 


Die Götter haben den Olymp verlaffen, 
Des Parſen Feuer find verlöfcht und alt; 
Verſtummt tft Davids Sang in Zions Gaffen, 
Und felßft das Wort von Golgatha verhallt. 
Will Keiner Enten an heiligen Altären ? 
O, wer entzündet neu der Flammen Shit? — 
Es kann das Herz des Glaubens nicht entbehren 
An Lieb’ und Menfäheit, an ein höchſtes Gut. 


Der — ſauſt, es donnern fort die Räder, 
Das ſchnaubt und keucht, das raſſelt, ſchnurrt und grollt! 
Das Wort iſt Gift, zum Dolche wird die Feder, 
Zum Knecht der Geiſt in todter Kräfte Gold. 
Wird denn kein Schimmer dieſe Nacht verklären? 
Ach, euren Schatten mangelt Fleiſch und Blut — 
Es kann das Herz des Glaubens nicht entbehren 
An Lieb' und Menſchheit, an ein höchſtes Gut. 
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Berzweiflung fit auf euren Königsthronen 
Und fendet finfter ihre Schergen aus. 
Ihr ſchweift um Glück bis in die fernften Zonen 


Und dringt den Frieden nimmer Doch nah Haus, 


O, fühlt ihr nicht: im All, dem götterleeren, 
Fehlt euch der Compaß auf der wilden Flut — 
Es kann das Herz des Glaubens nicht entbehren 
An Lied’ und Menfchheit, an ein höchftes Gut. 


Zu Div, o Freiheit! fend’ ich mein Berlangen, 
Die mir der Zukunft Dunkle Pfade weift. 
Laß einen Strahl mid) deines Lichts empfangen, 
Ström’ auf mid) nieder deinen heil'gen Geift! 
Gib, daß unwandelbar auf deinem hehren, 
Geweihten Stern mein trunknes Auge ruht — 
Und laß des Glaubens nimmer mic entbehren 
An xieh’ und Menfchheit, an ein höchſtes Gut! 


Raf anf dem Maxſche. 


(Schloß Bourfault, den AA. September 1870.) 


Die Schlacht von Sedan war gefehlagen, 
Ein Katferthron in Staub zerkracht. 

Doch weiter ftob mit Roß und Wagen 
Einher das tolfe Kriegesjagen, 

ie Stirme faufen durch Die Nacht. 


Im Rüden blieben die Ardennen 
Und Reims mit feinem Wunderbom. 
Der Gaumen lechzt, die Sohlen brennen — 
Nicht Ruh', nicht Raſt im Borwärtsrennen, 
Es hemmt uns weder Berg noch Strom. 


Hinan die fteilen Felſenwände, 
Durch fehattenlofe Nebenreihn! 
Da — an der Tageswandrung Ende — 
Welch paradiefifches Gelände 
Enthüllt fi uns im Abendſchein? 


Schaut von der Bergwaldshöh' 
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Ein Grafenſchloß mit ſtolzen 
ns Land, 

Aus Grotten Schaumkaskaden rinnen, 

Und mondbeſtrahlte Wellen fpinnen 

Der Marne glikernd Silberband. 


O hartes Loos, das uns beſchieden 
Zu ftören ſolche Götterflur! 
D Hehre Stille, weltgemieben! 
Wie Mebesmahnung zog dein Frieden 
In's Herz uns, heilige Natur! 


Gelagert an des Waldes Säumen, 
Wo fi) der Menſch ein Eden ſchuf, 
Amrauſcht von hohen Ulmenbäumen, 
Vergaßen wir in holden Träumen 
Des Kriegers ſchrecklichen Beruf. 


Es ging wie eine leiſe Klage 
Ein Sehnſuchtshauch Durch unſre Schaar; 
Auf allen Lippen lag Die Frage: 
Mann endlich wird die ſchöne Sage 


> Bon einem Menfchheitsfrühling wahr? 


Wann werden die bethörten Maſſen 
Sich auf dem weiten Erdenrund 3 
Nicht mehr durch Ruhmſucht, Neid und Hafen 
Zu Krieg und Mord verheben laſſen, 
Ein freier, ſtarker Völkerbund? 


Wann endlich? ... Ach, Dies Bild der Wonne, 
Das uns ein Zaubereiland wies, 
Exbleicht im Kicht der Morgenſonne! 
Zum Marſch formiert ſich, die Colonne — 
„Vorwärts! Gen Weſten! Nach Paris!“ 


550 Deutſche Lyrik, 


Julius Sturm, 


Gott grüße Di! 
Gott grüße dich! Kein andrer Gruß 
Gleicht dem an Innigkeit. 
Gott grüße dich! Kein andrer Gruß 
Paßt ſo zu aller Zeit. 


Gott grüße dich! Wenn dieſer Gruß 
So recht vom Herzen geht, 

Gilt bei dem lieben Gott der Gruß 
So viel wie ein Gebet. 


Jrählingsgefpenfter, 


Ich ſaß noch ſpät in meinem Zimm 
| immer 
Studirend Bei der Lampe ——— 
Und ob mein Auge müd und matt, 
Wandt ich doch emſig Blatt um Blatt. 


Da klopft es plötzlich an mein Fenſter, 
Ich glaube zwar, nicht an Geſpenſter, 
Doch, weil gar hoch mein Fenſter war, 
Schien mir das Klopfen wunderbar. 


Ich ſpähte in die nächtgen Räume, 

Der Mond ſchien freundlich durch die Bäume, 
Tief unten ſchlug die Nachtigall, 

Sonit tiefes Schweigen überall. 


Doch kaum fah ich zu Iefen nieder, 
So klopft es auch vernehmlich wieder; 
Weit macht' ich nun das Fenſter auf 
Und ließ den Klopfern freien Lauf. 


Und plötzlich ſchwärmten durch das Fenft 
Zwei braume ſurrende ——— 
Maikäfer warens, die's verdroß, 

Daß ich im Ziminer mich verſchloß; 





on 
— 
— 


Deutſche Lyrik. 


Daß ich mich über Büchern härmte, 
Genießend nicht wie fie durchſchwärmte 
Die Yinde, weiche Maiennacht 

Boll Blütenduft und Sternenpracht. 


Fabeln. 
Motten, 


„as nur dadrinnen dev Graufopf mat? 
Er blättert bis tief in Die fpäte Nacht 

In alten Büchern hin und her, 

Als 06 drin was zu finden wär’. 

Ei ſieh! er ift ja nicht zu Haus, 

Heut ſpür' ih fein Geheimniß aus.“ 

Ein Spätzlein piept's und fliegt hinein; 

Da liegen Bücher groß und klein; 

Er wählt das größte mit Bedacht 

Und hat an’s Blättern ſich gemacht. 
„Bergilbt Papier und arg befledt! 

Möcht’ willen, wo der Werth da ftedt. 

Dog halt!" — Sein Fluges Aeuglein blikt, 
Er hat fein Schnäblein flink geſpitzt. 

„Zwei Motten! und wie groß und feiſt!“ 
Begterig hat ex fie verſpeiſt 

Und piept: „Wer hätte das gedacht, 

Daf der aud Jagd auf Motten macht.“ — 


Bwei Gänle. 


Bur weißen Gans fprad) einft vertraulich eine graue: 
„Laß ung fpazieren gehn nach jener grünen Aue, 
Dort then wir beide uns im jungen Graſe gütlich, 
Denn in Geſellſchaft gaft «8 fih doch gar gemüthlich.“ 


„Nein,“ ſprach die weiße Gans, „da muß id) vefufiven, 
Mit meines Gleichen nur geh’ ih am Tag Ipazieren, 
Vertraulichkeit mit dir gereichte nur zu Schande, 

Atvar bin ich eine Gans, doch eine Gans von Stande, 
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Der Bauer und fein Bind. 


Der Bauer fteht vor feinem Feld 
Und zieht Die Stirne kraus in Falten: 
„Ich hab’ den Acer wohl beitellt, 

Auf reine Ausfaat ſtreng gehalten; 
Nun feh’ mir Eins das Unkraut anz 
Das hat der böfe Feind gethan.“ 


Da kommt fein Knabe hoch beglitdt, 

Dit bunten Blumen veich beladen; 

Im Felde hat er fie aepfliickt, 
Kornblumen find e8, Mohn und Naven; 
Er jauchzt: „Sieh, Vater, nur die Pracht! 
Die hat der liche Gott gemacht.“ 


Meerleudhten. 


Ach fuhr, durch's Meer auf nächtlicher Bahn, 
Da glüht' es um mich wie in Flammen, 
Und leuchtend hinter meinem Kahn 

Schlugen die Wogen zufammen. 


Und eine weithin lichte Spur 
Bezeichnete meine Wege... . 

War's auch ein flüchtiges Leuchten nur, 
Es machte den Wunſch mir rege: 


Ad, hätt’ ich auf meines Lebens Bahn 
Sol’ leuchtende Spur gezogen, 
Bevor einft mich und meinen Kahn 
Verſchlingen die ewigen Wogen! 


Oenothera, 


Verfant die Sonne fHI im Meere 

Und fchläft die Welt im Arm der Nacht, 
Dann erſt erſchließt die Oenothere 

Des duft'gen Kelches goldne Pracht. 
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Sie ahnt, daß jet im fernen Süden, 


. In ihrer Heimat grünem Thal, 


Der Schweitern Schaar mit duft'gen Blüten 
Begrüßt der Morgenfonne Strahl. 


So lebt fie Stunden flüht’ger Wonne, 
Fühlt nicht den fühlen Thau ver Nacht, 
Bis fie, gewect vom Licht der Sonne, 
Aus Ihren fühen Traum erwacht. 


Vergebens Inden frohe Lieder, 

Sie trauert, daß Die Nacht entſchwand, 
Und ſchließt die duft'gen Kelhe wieder 
Bol Sehnſncht nach dem Heimatland. 


Stillbeglückt, 


Der Bogel fingt 
Und fragt nicht, wer ihm lauſcht; 
Die Duelle rinnt 
Und fragt nieht, wem fie raufcht; 


Die Blume blüht 

Und fragt nicht, wer fte pflüdt: 
O forge Herz, R 
Daß gleiches Thun div glück, 


Aus der Bindheit, 


Sin Hügel war’, wo ich im Gras 
Zur Sommerzeit am liebſten ſaß 
Als frohes Kind allein; — 

Weit um mich her die grüne Au 
Und über mir nur tiefes Blau 

Und goloner Sonnenſchein. 


Da ſchwärmten Falter mir vorbei, 
Und fleiß'ge Bienen ſummten frei 
Mir um das blonde Haar; 


Deutſche Lyrık, 


Goldkäfer ftellten oft ſich ein, 
Und Griffen muſieirten fein 
Zum Tanz der Mückenſchaar. 


Und wenn der Tag zu Rüſte ging, 
Wie felig da mein Auge hing 

Ar Wolfen, goldumſäumt! 

D, das war tiefe Poeſie, 

So lebensvolle, wie ich nie 

Mir je als Mann erträumt! 


Auf ihre Hand. 


Sp ſchwebt um beine zierliche Hand 
Ein Falter mit bunten Schwingen, 
Er kreiſt um fie wie feftgebannt 

In immer engern Riugen. 


Jetzt läßt er nieder fich gewandt, 
Die Flügel ftill zu falten; 

Er hat deine Feine weiße Hand 
Für eine Lilie gehalten, 


Guter Rath. 


Genieße ſtill zufrieden 

Den ſonnig heitern Tag, 
Du weißt nicht, ob hienichen 
Ein gleicher koinmen mag. 


Es gibt fo trübe Zeiten, 

Da wird das Herz ung ſchwer, 
Da wogt von allen Seiten 
Um uns ein Nebelmeer. 


Da wüchſe tief im Innern 

Die Finſterniß mit Macht, 
Ging nicht ein ſüß Erinnern 
Als Mondlicht durch die Nacht. 





Deutſche Lyrik, 


Auf einem verfallenen Kirchhofe. 


Dod, dir zum Raube 
Fiel eine Welt, 

Die du dem Staube 
Wieder geſellt. 


Hoffen und Sehnen, 
Schimmerndes Los, 
Wunden und Thräuen 
Dedet Das Moos. 


Wer kann ermeffen, 
Was fie erftrebt? 
Schon ward's vergeſſen, 
Daß fie gelebt. 


Mir träumte. 


Mir träumte, die Sonne glühte 
Am blauen Himmelszelt, 

Sch aber ftand als Blüte 

Mitten im Achrenfeld. 


Die reifen Aehren nidten, 
Bon — Körnern ſchwer, 
Sie nickten und ſie blickten 
Verwundert zu mir her. 


Sie ſprachen: „Wir haben ums wacker 
Die Welt zu ſegnen bemüht, — 
Und du?“ — Ich ſchmücke den Acker 
Und blühe His ich verblüht. 


Or 


ot 
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Carmen Bylva, 


Die Biographie, 
Wollt Ihr fo gern mich erzählen hören, 
Bis ich Euch Alles gefagt, 
Daß Ihr erftaunet und Könnt beſchwören, 
Daß Ihr mich ſelber gefragt? 


Soll ich Euch ſüßeſte Thränen entlocken, 
Wenn ich Euch Jungen erzählt, 
Warım mein Auge fo lang fchon troden, 


Warum die Thräne mix fehlt, 


Weiß meine Haare, die Stirn gefaltet, 
Was ich gefhaut und gedacht? 

Ob id) geglüht und ſchon längft erfaltet, 
Ob id geweint und gemacht? 


Was ich gehofft und wie groß das Entjagen, 
Was id erkämpft und erſtrebt, 

Was id) erlitten und was getragen? 

Hört denn: Ich habe gelebt! 


Mein Himmel. 
Die Sterne find mein in ihrer Pracht, 
Ih bin’s, der fie gehören, 
Mir leuchten fie flets, bei Tag und Nacht, 
Ich kann's, ich kann's beſchwoͤren! 


Und über mein Haupt ihr ſtrahlend Licht 
Iſt allezeit ausgegoſſen, 

Es wundert Alle, daß mein Geſicht 
Verwandelt und glanzumfloſſen. 


Sie fragen, wie mir geſchenket ſei 
Das leuchtende Gewimmel, 

Soviel ſind's nicht, nur eben Zwei, 
Doch die mein ganzer Himmel! 





Deutſche Lyrik. 


Die Strafe, 


Ach ſtrafte mein Kind und mir thut es weh, 
Mein Herz iſt gar zu ſchwach! 
Mich ſchmerzt e8, wenn id) e8 weinen ſeh', 
Und Schau’ ihm voll Bangen nad). 


Es wird mix doch nit entfrembdet fein? 
Sid) von mir nicht? 2 
Sid) vor mir fürdten? — O nein, o nein, 
Nicht meiden mein Angeſicht? 


Am Ende gr “ Be Ih zu hart? — 
ch ruf' es Schnell heran! — 

Se Rn was ift Das für eine Art, 
Penn man nicht zürnen kann! 


Ein andermal wird’8 dann ſchlimmer noch 
Und ernfter unfer Strauß! — 

Ich laufe hinüber und Kill’ es doch — 
Ich halt' es rein nicht aus! 


Warum iſt mein eigen Kind nicht gut 

Und holt verſöhnt ven Kuß? —— 
Ach! wenn es nur ahnte, wie weh mir's thut, 
Weun ich es ſtrafen muß! 


Und wird es ein Nichtsnutz, En Tagedieb, 

o iſt die Schuld dann mein! — 
es Hi fo Herzig und ſchmollt fo Lieb! 
Wie ſchwer iſt's, Mutter jein! 


üh ückt 
Jetzt hat das Stühlchen es fortgerückt, 
t e8 ſchüchtern mir — 
—— leis', an mich angedrückt: 
hiqh verzeihe dir! 


no 
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Sein Weib. 


Wie dunkel und ſtill! 
Am Himmel kein Schein! 
Bin müde, doch will 

Ich zur Ruh' nicht allein. 


Ob lang' auch die Nacht, 
Ob finfter und kalt — 
Ich habe durchwacht 

Die bitterſten bald, 


Ich wurde getraut, 

So zitternd umd ſchen, 
Da ſchwur er mir laut 
Die ewige Treu'! 


Nun ſchleicht, wie ein Dieb, 
Er Abends hinaus, 

Und ich hab' ihn lieb, 

Und warie zu Haus. 


Und kommt er zurück, 
Dann ſag' ich kein Wort, 
Verweht iſt mein Glück, 
Geraubt ift mein Hort, 


Doch hilft kein Gericht, 
Drum klag' ich nicht an — 
Er weiß es wohl nicht, 
Wie weh’ ex gethan. 


An eine Fran. 


Vinſt warſt du rein, ein ſtrahlenaugig Kind, 


Und lachteſt mit der Mutter, ſilberhell, 
Sie betete mit dir und küßte dir 

Zum Schlaf die Mugen zu und malte ſich 
Für Did ein reiches Frauenleben aus. 
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si sei rblüht 
Einſt warſt du rein, zur Jungfrau auferblü ht, 
El fhönften Blume. Alles Glück if 
Par dein, Die ganze Welt war bein, und tief 
Im Herzensgrund ein flüfternd Tragen, Me 5 
Gezwitfcher, wie ein Windhauch: Wo ift Er? — 


i arft dur rein. Nun kannſt im Fluß, im Meer, 
— Schnee den wundervollen Leib J 
Nicht rein’gen du vom Schlamm, ber ihn efleckt. 
Durd) deine Adern rollt, ftatt Blut, nur Geld, 
Vergriffen, ſchmutzig Geld — umd dit warft vein! 


Mor dir md ſteile Berge — 
Mor dir find fteile Berge, 
In Wolkenſchatten, 
Darüber, ſonnbeſchienen, 
Die hellen Matten. 


Du klimmſt empor geduldig 
Durch Sturmesgraus, 

Es leuchtet ja die Sonne 
Dir hell voraus. 


Doch ſchon auf halbem Wege, 
Wie's toſt und wettert, 

Haſt du im rauhen Pfade 
Dich müd' geklettert. 


Sinkſt nieder, ohne Wünſchen, 
In Felſennacht — 

Zu ferne, ach, zu ferne 

Die Sonne lacht! 


Converſatlon. 


er war die Schönſte auf dem Balle? 
hy {höne Frau fan füngft zu alle? 
Das befte Pferd in welchem Stalle? 
Das meiſte Geld in welcher Kralle? — 


Die vorher ſchliefen, horchen Alle, 
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Deutfhe Lyrik. 


» Fatal. 

as Herz? — das iſt ein Eſelchen, 
Es hat zwei lange Ohren, a 
Ein eigenfinnig, ftörrig Ding, 

Zum Laſtthier auserforen. 


Es trägt fein ewig Kreuz daher 

Und ſchüttelt ſich und —— 

Sich) ſehr, und läuft dann allzuſchnell, 
Von Schlägen faſt betäubet. 


Ein dickes Fellchen hat es auch, 
Sonſt trüg's nicht ſo viel Hiebe, 
Und wenn's am Allerdümmſten iſt, 
Hat's eine große Liebe. 


Weberlied. 
Flieg, Shiffhen, flieg! 
Mein Sohn, der ift tın Krieg, 
Die Tochter hat ihr Burſch verführt, 
Der Schlag hat mir die Frau gerührt, 
Sieg, Schiffen, flieg! 
Lauf, Schiffchen, Yauf! 
Kein Brod und Fein Verkauf! 
Der Tochter Kind wird hungrig fein, 
er thut man in den ſchwarzen Schrein, 
Lauf, Schiffchen, Lauf! 
Steh, Schiffchen, fteh! 
Mir thut die Eu weh! 
Die Scheibe friert, der Hauch ift kalt, 
Kein Fünkchen brennt, es dunkelt bald — 
Steh, Schiffchen, ſteh! 


Hchuhmacherlted. 


Ich Halt ein Stückchen Leder, 
Seh Tank N Hand, 

o webt ein zierlich Füßchen 
Stets auf dem Leiftenrand. ’ 





Dentfhe Lyrik. 


Das wundernette Füßchen, 
Mit roſenrothen Zehn, 

Das fol in diefen Schuhen 
Zum nächſten Tanze geh'n. 


Den Boden faum berührend 


Wird's fliegen durch den Saal, 


Mit ungezählten Schritten, 
Bemwundert taufendmal. 


Und Jeder will der Erfte 
Beim erften Tanze fein, 


Und denkt: O wär’ das Füßchen 


Und das Perſönchen mein! 


Und daß e8 fo begehrt ift, 
Sch helfe noch dazu, 

Und drüde thöricht zitternd 
An's Herz den leeren Schuhl 


Der neue Tanhäuſer. 


(Eduard Griſebach.) 





Es war um Oſtern — 


Ss war um Oftern: in die Welt 

Zog ich mit achtzehn Jahren, 

Ich bin gen Leipzig als Student 

Durchs Thüringer Land gefahren. 
Sch fuhr vorbei am Hörfelberg 

Und hörte die Flöten tönen, 


Durch den Bergipalt ſah ih Frau Venus auch) 


Und die lachenden, tanzenden Schönen. 


Doch von der Wartburg Wällen blickt’ 


Ein bleicher Mönch hevnieber, 
Er murmelte Bibeliprüche, 
Uralte Sterbelieder. 


vr 
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Deutſche Lyrik, 


Ich aber ftarrt in den weißen Dampf 
Mit träumeriſchem Sinne: 
O heiliger Büßer, folg’ ich dir? 
Folge ih Dir, Frau Minne? 


Zeil hat fie Ketlig und Kapunzeln — 


Seil bat fie Rettig und Napunzeln 
Das alte Weib, ich ſeh' ihr zur, 

Sch ſehe unter ihren Runzeln 

Die Schönheit — fie war ſchön wie du. 


Die Alte bläſt ins Kohlenbeden, 

Es fprühn die Funken, und fie lacht: 
Die Heinen Flammengeiſter weden 
Erinn’rung mander Liebesnacht. 


Sie feufzt, ihr rothes Aug' wird rüber, 
Es zittern ihre alten Knie — 

O Klara, gehn wir rafch worüber, 
Sonft den? ih: Du wirft einft wie fie. 


Ceuchtend aus dem Jindengrün. 


Veuchtend aus dem Lindengrün, 
Wo die Nachtigallen ſchlagen, 
Wieder ſeh' ich nun das Kreuz 
Meiner alten Kirche ragen, 


Und gedenke feuchten Blicks: 
Ach, es iſt ſchon lange Jahre, 
Daß ich, ein gläubig Kind, 
Dort gebetet am Altare. 


Seven Sonntag bin id) Dort 
Meinem Jugendlieb begegnet, 
Und der gute Priefter hat 

Uns zufammen eingefegnet. 
Lang’ iſt's her! Sch hab ſeitdem 
Weisheit Diefer Welt erworben, 
Längft in meinem klugen Kopf 
Sft der liebe Gott geftorben, 
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Wir ſind ſelbſt uns Gott genug, 
Laſſen keinen andern gelten, 

Denn wir ſind der Geiſt des Alls, 
Denn wir find Das Herz der Welten, 


In das enge Haus von Stein 

Wird uns feine Predigt Ioden, 

Aber deiner, frommes Lieb, 
Den? ich doch beim Klang der Gloden, 


Und mein Blid umfloret ſich, 
Seh’ id), wie in Jugendtagen, 
Vriedlih aus Dem Linbengrün 
Unfre alte Kirche ragen. 


Arthur Gropenhaue. 


Frienderger Kirchhof! Mein vergnügtes Wandern 
Durch's rofige Sein ward hier zur Pilgerfahrt: 
Hier ruht ein Mann! er war nicht wie Die andern, 
Und eine Thräne rinnt mir in den Bart. 


Vom Lindenbaum verdorrte Blätter fanfen, 
Doch durch der Wollen fturmgepeitfchtes Grau 


Erglänzten klar, wie feines Geiſt's Gedanten, 
Die Sterne her vom dunkeln Himmelsblau. 


Er hob empor der Dinge Majafchleier, 

Den Nebelflor des Weltenzauberrings, 

Kühn trat er hin, der Wahrheit ernfter Freier, 
Mit neuer Antwort vor die alte Sphinr. 


Das Licht, das ſelbſt Natur fih angezündet 
In diefem Hten, fie blies es thöricht aus, 
Das ew'ge MWeltenauge ift erblindet 

Und modert nun im morſchen Bretterhaus. 


Ein Schwarzer Marmor! Schnee und Regenſchauer 
Berlöfchten faft der Lettern gold'nen Glanz, 

Den ſtolzen Namen: Arthur Schopenhauer — 
Zu Häupten lag ein welter Lorbeerkranz. 
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Doch Immergrün mit Iotosblauer Blume 
Schinuͤckt hold Iebendig ihm den Leichenſtein, 
Laß denn auch mid) an diefem Heiligthume 
Dies Blatt als Kranz von Immortellen weihn 


Ich kannte nur, leichtſinniger Geſelle, 
Des Epikuros Luft und Seligkeit, 

Doch du haft mir gepredigt unfre Hölle 
Und ımfern Simmel, Buddha Diefer Zeit! 


KR. BR. Tanner. 





Dos Gerede der Wellen. 


ine Pelle fagt zur andern: 
Ah! wie raſch ift Diefes Wandern! 
Und die zweite jagt zur dritten: 
Kurz gelebt ift kurz gelitten! 


gehnſucht nad dem Gebirge, 


Weser finftre Tannenſäume 

Steigt die Alpe mild empor, 

Schwebt in Glut und hegt nah Träume 
An des Tags verſchloſſ'nem Thor. 


Gäb' es Bahnen, Daß ic) zöge, 
Wo den Sprung Die Duelle wagt, 
Schwingen, daß hinan ich flöge, 
Wo die Firne einfam ragt! 


Hier aus diefen Dunkelheiten, 
Aus der Sorge flöh' ich weg, 
Selig Dort zum Licht zu fehreiten 
Uebern Badenfelfenfteg ! 
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Afred Ceniers. 


Lieder eines Gefangenen, 
Dax alle Baus, 


Fit it das Haus, verfallen das Gemäuer, 

Die Thüre morſch, vom Schritte Birft Die Diele . . 
Ein Windftoß würf' e8 um, und dennoch, dennoch, 
Ach! überdauert e8 dev Schmerzen Viele! 


Alt iſt Das Haus, fein Schwälblein niftet Drinnen, 
Es grüßt fein Storch den Wanderer vom Dadie, 
Kein Lied ertönt. . . Nichts als verdroſſen Pfeifen, 
Berdroffenes der ſehr verdroß'nen Wache. 


Dh Kronen fpliftern ... 


a Kronen fplittern, Völker fi) empören, 
- Ob Theu'rung, Mißwachs, Peſtilenz im Lande, 
Ob rings die Welt an eines Abgrunds Rande, 
Sch weiß es nicht, ich Darf Davon nichts hören. 


Nur horchen darf ich der Gefang’nen Chören, 
Die fie beim Klößefpalten fingen leife, 

Narr diefer einen monotonen MWeife, 

Die auch nach mir noch Viele werden hören, 


Schutz nor geiffigem Berflarhen. 
Duweilen, daß ich geiſtig nicht verflache, 
Wird mir erlaubt, die Kammer auszukehren .. 
Mein Kamera gibt mir dann gute Lehren, 
Damit ich Lünftighin es beffer made! 


Mein Kamerad führt eine kräft'ge Sprache, 
Als Mann der That vom Wirbel bis zur Zehe 
Shut ihm an mir das Einzige nur wehe: 
Daß ich) zu wenig fluch', zu wenig lache! 


566 Deutſche Lyrik, 
Die Drei. 
Der Eine Ihlingt Tephilim*) fromm 
Um Stirne fih und Sand... 


Der Zweite wirft vorm Kruzifix 
Sich) gläubig in den Sam... 


Der Dritte jagt: „'s gibt feinen Gott, 
Der Zufall nur herrſcht blind!” . . . 
Und dennod, dennoch alle Drei 
Gleich unglücfelig find. 


Dax Mäuslein. 


Am Brode knuſpert's in der Nacht der ſtillen . . . 
Ein Mäuslein iſt's, im Kerker irrgegangen; 
Es ißt ſich fatt, denn um der Freiheit willen 
Stört Feiner e8 von Denen, die gefangen. 
Ein Brieflein. 

Der Wind, der Wind, der gute Wind 

Hat mir ein Blatt hereingetrieben, 

Ein Brieffein if’s von meinem Kind, 

Mit ſüßer, Fraufer Schrift befchrieben. 


„Nicht wahr Papa? ... fo las ich braus... 
Bald kehrſt zurüd dur zu den Deinen? 
Bleib’ nicht jo lange fort vom Haus!“ 

Und bange, Bange mußt? ich weinen. 


Träume, 


Ich halt’ im Traume Zwieſprach mit den Meinen 

Und jeh’ den Aelteften zur Schule gehn, 

Und jeh’ den Zweiten, wie er auf die Zeh'n 

Sich ftellt und ſchmeichelnd bittet: „Nicht mehr weinen!“ 


Und auch den Kleinften feh’ ich, ihn den Kleinen, 
Den Engel, den ih wachend nie gefeh'n . . . 

Da flieht der Traum, ah! und mit neuen Weh'n 
Naht licht der Tag und macht mic) heftig weinen. 





*) Tephilim heißen die Gebeiriemen der Juden. 
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Er und ich, 


Irr ift fein Blick und wire fein Haar, 
Sein Anblid geht mir fehr zu Herzen, 
Trotzdem er oft, ’8 Klingt wunderbar, 
Vermag zu lächeln und zu fherzen. 


Er ift mit mir auf Dit und Du, 
Er denkt mein Denken, greint mein Greinen: 
Nict er mir aus dem Spiegel zu 
So gramverftört . . . dann muß ich weinen, 


30 ſchön iſt's drauf. 


Ho ſchön ifrs drauf... Khtftrahlen blitzen, 
Und Yaue Lüfte wehen Lind; 

Mild durch des Gucklochs enge Ritzen 

Reicht Blumen mir ein lüchel.d Kind, 


Ein lächelnd, Kind! und ich erfaſſe 
Und küſſe feine Heine Hand, 

Und häng’ die Blumen an bie naffe, 
Die ſchmutziggraue Kerkerwand. 


Bumeilen. 


Duweilen niden frohe Angeſichter, 

on Hör’ ih Endlich friſches Laden, 
Auweilen jeh’ id) taufend gold'ne Lichter 

Und Schäbe, unbewacht von Gnom und Draden, 


Zuweilen rauſchen flatternde Gewänder, 

Zuweilen weht es kühlend wie vom Meere, 
Zuweilen grüßen ferne, freie Länder, 
Und ach! Zuletzt verſinkt der Traum ins Teerel .. 
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Tudwig Tick. 


Nast, 

Am Windsgeräuſch, in fliller Nacht 
Geht Dort ein Wandersmann, 

Er ſeufzt und weint und ſchleicht fo facht, 
Und ruft Die Sterne an: 

Mein Buſen pocht, mein Herz ift fchwer, 
In ftiller Einjamteit, 

Mir unbekannt, wohin, woher, 
Durchwandl' ih Freud und Leid; 

Ihr Heinen goldnen Sterne, 

Ihr bleibt mir ewig ferne, 

Ferne, ferne, 

Und ad, ich vertraut' euch fo gerne |” 


Da Klingt es plötzlich um ihn her, 
Und beffer wird die Nacht. 

Schon fühlt er nicht fein Herz fo ſchwer, 
Er dünkt fih neu erwacht: 

„D Menſch, du bift uns fern und nah, 
Doch einſam bift dur nicht, 

Vertrau' ung nur, dein Auge ſah 
Oft unfer ftilleg Licht, 

Mir Heinen golonen Sterne 

Sind dir nicht ewig ferne; 

Gerne, gerne, 

Gedenken ja deiner die Sterne.” 


Albert Traeger. 
Wenn unſ'xe Mutter ſchlafen geht. 
5 Herbſtesduft bereits das Haar 
Mit weißen Schimmer ung bezogen, 
Schon flügge. von der eignen Schaar 
Manch ſchmucker Neftling ausgeflogen, 
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Daß wie vor kühlem Abendwinde 
Ein flücht'ger Schauer uns durchweht, 
Noch einmal werden wir zum Kinde, 
Wenn unſ're Mutter ſchlafen geht. 


Ein altes Märchen noch im Sinn, 

So liegen wir im Bettchen wieder, 

Da ſchleicht ſich's leiſe zu uns hin 

Und beugt ſich küſſend auf uns nieder, 
Wir ſehen mild zwei Augen funkeln, 
Wir hören halb ein fromm Gebet, 

Und plötzlich bleiben wir im Dunkeln — 
Wenn unſ're Mutter ſchlafen geht. 


Der Kindheit holdes Paradies, 

Wir fanden’8 wieder ohne Mühen, 
Ihr fanftes Wort, ihr Anblid lieh 
Uns das verſunk'ne neu erblühen; 
Gebrochen ift Die ſchwanke Brüde, 
Verſchloſſen nun die Pforte fteht, 
Wir ſcheiden von dem reinften Glüde, 
Wenn unf’re Mutter Schlafen gebt, 


Und hat ein gütiges Geſchick 

Mit Sagen Mine bedacht und Ehren, 
Nichts find fie da dem feuchten Blick, 
Ihn drängt es, rückwärts fi) zu kehren: 
Kann feiner Schuld fie dich verklagen, 
Die ohne Sühne fortdefteht, 

Das tft Des Herzens einzig Fragen, 
Wenn unſ're Mutter ſchlafen gebt. 


Ich Habe treu fie ſtets geehrt, 

en folgfam ihr in allen Stüden — 
Ein ganzes Leben ift e8 wert, 

Ihr fo die Augen zuzudrücken; 

Doch müßten reuevoll wir Beben — 
Ch um Berzeihung wir gefleht, 

Hat fie uns Alles längſt vergeben, 
Penn unsre Mutter ſchlafen geht, 
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Und ihre Liebe dauert fort 

Und bleibt zurück mit ihrem Segen, 
Ste ging voran, ein gutes Wort 
Beim Bater für uns einzulegen, 

So wird auch unfer Schmerz gelinver, 
Und heil'ge Tröftung uns umweht: 
Wir fühlen uns als Gottes Kinder, 
Wenn unſ're Mutter fchlafen geht. 


Mlagdalene, 


Am Auge, das thränend zum Himmel fleht, 
Die Flamme fterbend noch Funken fprüht, 
Es zittert und zudt im leifen Gebet 

Die Lippe, die noch vom Kuffe glüht. 


Bereuend ſuchſt vu im Himmel dein Glied, — 


Doch hemmt der Seele heiligen Schwung 
Und zieht zur Erbe dich mächtig zurück 
Der Sünde ſüße Erinnerung. 


Einf wirt du ſchlummern. 
Ob Nachts auch thränenfeucht dein Pfühl, 
Und heiß die ruheloſen Lider, 
Einſt wirſt du ſchlummern ſanft und kühl, 
Und keine Sorge weckt dich wieder. 


— nicht in Angſt und Qual, 
Es eilt die Stunde, dich zu retten: 


Vier Bretter nur braucht's, dünn und ſchmal, 


Ein müdes Menſchenherz zu betten. 


Und du auch findeſt eine Hand, 

Die Augen ſanft dir zuzudrücken, 

Mit einer Blume, einem Band 

Dir deinen Sarg noch auszuſchmücken. 


Der Tod bringt Ruhe deinem Harm, 
Die dir das Leben nie vergönnte, 
Halt’ aus; es iſt fein Menſch jo arm, 
Daß er nicht endlich fterben könnte, 
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Wenn du noch eine Heimat haft. 


enn du noch eine Heimat haft, 

En nimm den Ranzen und den Steden, 
Ynd wandre, wandre ohne Raſt, 

Big dur erreichit den theuren Flecken. 


Und ftreden nur zwei Arme ſich 

In freud'ger Sehnſucht dir entgegen, 
Fließt eine Thräne nur um dich, 

Spricht dir ein einz'ger Mund den Segen, 


b du ein Bettler, du biſt reich. 
8 krank dein Her, dein Muth beklommen, 
Gefunden wirft du alffogleid 
Hörft du das fühe Wort! Willkommen! 


d ift verwelkt auch jede Spur 
A nis ſich deinem Blick, dem naffen, 
Als grümberaft ein Hügel nur 
Ron Allen, was du einft verlafjen: 


O nirgend weint e8 fi) jo gut, 
Wie * dich deine Füße tragen, 


As da, wo ſtill ein Herze ruht, 
Das einfteng warm für dich gefchlagen. 


Bexuhigung. 


ff mir's zu Muthe ſchwül und bang, 
a ſumm' 9 mir ein Liedchen leiſe; 
Pie hörte ich der Worte Klang, 
Ich kenne nur Die traute Weiſe. 


u meiner Wiege neigte ſich 
Der Mutter ſüßer Mund hernieder 
Und fang den Schlaf, wenn er entwich, 
Zuriid auf meine müben Lider. 
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Ein Kind, das nimmer jchlafen will, 
Hör in der eig’nen Bruft ii ſtöhnen, 
Do auch das kranke Herz wird ſtill, 
Sing’ ich es ein mit dieſen Tönen. 


Johannes Trojan. 


8 Vor dem Morgen. 

8 zieht ein fahler Schein 

Am Simmel auf; hellrother Schimmer 

Glänzt Schon die Wolfen an von Often ber. 

Die Sterne ſinken ıumter, wie im Meer 
Todmüde Schwimmer. 


Bom Bett aufftcht der Wind. 
Schlaftrunken, noch im halben Traume, 
as fan DR sl ein Zweig, kühl angeweht, 
ankt und zittert, und ein Schauer geht 
Bon Baum zur Baume. un, 


Ein Bogel ruft im Hol, 

Ein andrer noch; aus allen Neftern 

Wird froh der Tag begrüßt, Der ſich erneut. 

Begehrend drängt das Leben fich zum Heut, 
dern liegt das Geſtern. 


Die Winterfliege. 


Die ſich durch den Winter hat geſchlagen 


Unverzagt auch in den trübſten Tagen, 

Bald am Ofen haftend hal — 
Lüſtern ſchwärmend bald um Topf und Hafen 
Oper ſchweifend um der Schüffeln Ränder, 
Froh jetzt ſitzt ſie auf dem Wandkalender. 

Lieft und zählt; was ſie herausbringt, macht fie 
Hocherfreut, und ganz unhörbar lacht fie, 
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„Beſſre Zeit rückt an, ſchon dringt ein Schimmer 
Goldnen Lichtes Morgens in mein Zimmer. 

ga, die ſchlimmſte Zeit ift ſchon vergangen, 
Reblich wird die Welt bald wieder prangen. 

Neu belebt mich, was ich hier geleien — 

Aber ad, es giebt gar ſchwache Weſen! 

Werden au, die Speif’ und Trank mir geben, 
Auch die Menſchen noch To Lange leben?“ 


Pflicht des Gaſtes. 


Du biſt auf dieſer Welt nur Gaſt 

Auf eine kurze Zahl von Tagen; 

Wird dirs fo ſchwer, dich alfo zu betragen, 
Daß dur nicht andern Gäften wirft zur Laſt? 


Eine häufige Art. 


St eine Menfchenart auf Erden, 

Die muß wie Buchsbaum gehalten werben. 
Den muß man ftetS herunterfchneiden, 
Sonft wird er laſtig und unbeſcheiden. 
Doch knapp gehalten und brav gejtußt, 
Iſt ex recht brauchbar, ziert und putzt. 


Tudwig Uhland. 


Gexrktran de Bon. 


Mroben auf dem ſchroffen Steine 
Raucht in Trümmern Nutafort, 

Und der Burgherr fteht gefeifelt 

Bor des Königs Zelte dort! 

„Kamft du, der mit Schwert und Liedern 
Aufruhr trug von Ort zu Ott, 

Und die Kinder aufgewiegelt 

Gegen ihres Vaters Wort! 


Deutfhe Lyrik, 


Steht vor mir, ber ſich gerühinet 
In vermeſſ'ner Prahlerei, 
Daß ihm nie mehr als die Hälfte 
Seines Geiſtes noͤthig ſei? 
Nun der halbe dich nicht rettet, 
Ruf den ganzen Doch herbei, 
Daß er neu bein Schloß dir baue, 
Deine Ketten brech’ entzwei! 


Wie du fagft, mein Herr und König! 
Steht vor dir Bertran de Born, 
Der mit einem Lied entflammet 
Perigord und Bentaborn, 
Der dem mächtigen Gebieter 
Stets im Auge war ein Dorn, 
Dem zu Liebe Königskinder 
Trugen ihres Vaters Zorn. 


Deine Tochter ſaß im Saale, 
Feſtlich, eines Herzogs Braut, 
Und da fang vor ihr mein Bote, 
Dem ein Lied ich anvertraut, 
Sang, was einft ihr Stolz gewejen, 
Ihres Dichters Sehnfuchtslaut, 
Bis ihr leuchtend Brauigeſchmeide 
Ganz von Thränen war bethaut. 


Aus des Oelbaums Schlummerſchatten 
Fuhr dein befter Sohn empor, 
Als mit zorn’gen Schlachtgefängen 
Ih Beftürmen ließ fein Ohr. * 
Schnell war ihm das Roß geglirtet 
Und id) trug das Banner vor, 
Jenem Todespfeil entgegen, 
Der ihn traf vor Montforts Thor. 


Blutend Tag er mir im Arme, 
Nicht der ſcharfe Talte Stahl, — — 
Daß, er farb in deinem Fluche, 
Das war feines Todes Dual, 
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Streden wollt’ ex dir Die Rechte 
Ueber Meer, Gedirg’ und Thal, 
Als ex deine nicht erreichte, 
Drüdt er meine noch einmal. 


Da, wie Autafort dort oben, 
Ward gebrochen meine Kraft; 
Nicht die ganze, nicht Die halbe i 
Blieb mir, Saite nicht, noch Schalt. 
Leicht Haft du den Arm gebunden, 
Seit der Geift mir liegt in Haft; 
Nur zu einem Trauerliede 
Hat er noch fi aufgerafft. — 


Und der König fenft die Stine: 
„Meinen Sohn haft du verführt, 
Haft der —— Herz De 
meines num 49 
el Hand, Du Sreund des Toten! 
Die verzeihend ihm gebührt, 
eg die Feffeln! Deines Geiſtes 
Hab’ ich einen Hauch verſpürt. 


Des Hängers Iluch. 


d in alten Zeiten ein Schloß, fo hoch und hehr, 
Ss ne es — Lande bis an das blaue Meer, 
Und rings von duft'gen Gärten ein blütenreicher Kranz, 
Drin fprangen frifhe Brunnen im Negenbogenglan. 


Dort ſaß ein ſtolzer König, an Land und Siegen veich, 
Er ſaß I: feinem Throne fo finfter und fo bleich; “ 
Denn was er finnt, ift Schreden, und was ex blickt, ift — 
Und was er ſpricht, iſt Geißel, und was er ſchreibt, iſt Blut. 


i ach dieſem Schloſſe ein edles Sängerpaar, 
Tora anal al A andre grau bon Haar; 
Der Alte mit der Harfe, der ſaß auf ſchmuckem Nof, 
Es ſchritt ihm friſch zur Seite dev blühende Genof, 


576 Deutſche Lyrik, 


Der Alte ſprach zum Jungen: „Nun ſei bereit, mein Sohn! 


Den? unfrer tiefften Lieder, ſtimm' an den vollften Ton, 
Nimm alle Kraft zufammen, die Luft und auch den Schmerz! 
Es gift ung heut’, zu rühren des Königs fteinern Herz.“ 


Schon ftehn Die beiden Sänger im hohen Säulenfaal, 
Und auf dem Throne fien der König und fein Gemahl; 


Der König furchtbar prächtig, wie blut'ger Nordlichtſchein, 


Die Königin füR und milde, als blidte Vollmond drein. 


Da ſchlug Der Greis Die Saiten, ex ſchlug fie wundervoll, 
Daß reicher, immer reicher der Klang zum Ohre ſchwoll, 


Dann ſtrömte himmlifch helfe des Sünglings Stimme vor, 


Des Alten Sang dazwiſchen, wie dumpfer Geifterhor. 


Sie fingen von Lenz und Liebe, von fel’ger goldner Zeit, 
Bon Freiheit, Männerwürde, von Treu und Heiligkeit; 
Sie fingen von alfem Süßen, was Menfhenbruft durchbebt, 
Sie fingen von allem Hohen, was Menfchenherz erhebt. 


Die Höflingsihaar im Seife werlernet jeden Spott, 
Des Königs troß’ge Krieger, ſie beugen fid) wor Gott, 
Die Königin, zerfloffen in Wehmuth und in Luft, 

Sie wirft den Sängern nieder die Nofe von ihrer Bruft. 


„Ihr habt mein Volk verführet, verlodt ihr nun mein 
Weib?“ 


Der König ſchreit es wüthend, er bebt am ganzen Leib, 
Er wirft ſein Schwert, Das blitzend des Jünglings Bruſt 


durchdringt, 
Draus, ſtatt der goldnen Lieder, ein Blutſtrahl hoch auf— 
ſpringt. 


Und wie vom Sturm zerſtoben iſt all der Hörer Schwarm, 
Der Jüngling bat verröchelt in feines Meiſters Arm, 
Der ſchlagt um ihn den Mantel und fett ihn auf Das Roß, 
Er bind't ihn aufrecht fefte, verläßt mit ihn das Schloß. 
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Doch vor dem hohen Thore, da hält der Sängergreis, 
Da faßt er feine Harfe, fie aller Harfen Preis, 
An einer Marmorfäule da hat er fie zerfchellt, 
Dann ruft er, daß es ſchaurig — Schloß und Gärten 
gellt: 


„Weh euch, ihr ſtolzen Hallen! nie töne ſüßer Klang 
Durch eure Räume wieder, nie Saite noch Geſang, 
Nein! Seufzer nur und Stöhnen und ſcheuer Sclavenſchritt, 
Bis euch zu Schutt und Moder der Rachegeiſt zertritt! 


Weh euch, ihr duft'gen Gärten im holden Maienlicht! 
Euch zeig' ich dieſes Todten entſtelltes Angeſicht, 
Daß ihr darob verdorret, daß jeder Duell verſiegt, 
Daß ihr in künft'gen Tagen verſteint, verödet liegt. 


Weh dir, verruchter Mörder! du Fluch des Sängerthums! 
Umſonſt ſei all dein Ringen nach Kränzen blut'gen Ruhms, 
Dein Name ſei vergeſſen, in ew'ge Nacht getaucht, 

Sei, wie ein letztes Röcheln, in leere Luft verhaucht! 


Der Alte hat's gerufen, der Himmel hat's gehört, 
Die Mauern liegen nieder, die Hallen ſind zerſtört; 
Noch eine hohe Säule zeugt von verſchwundner Pracht, 
Auch dieſe, ſchon geborſten, kann ſtürzen über Nacht. 


Und rings, ſtatt duft'ger Gärten, ein ödes Haideland, 
Kein Baum verſtreuet Schatten, a. Duell durchdringt dei 


and 
Des Königs Namen meldet Fein Seo, fein Heldenbuch; 
Verſunken und vergeffen! das ift des Sängers Fluch. 


Das Schloß am Meere. 
Haft du das Schloß gefehen, 
Das Hohe Schloß am Meer? 
Golden und roſig wehen 
Die Wolfen drüber her. 


37 


578 


Deutſche Lyrik 


Es möchte ſich niever neigen 
In die fpiegelflare Flut; 

Es möchte ftreben und fteigen 
Sn der Abendwolten Gut. 


„Wol Hab’ ich es gefehen 
Das hohe Schloß am Meer, 
Und den Mond darüber ftehen 
Und Nebel weit umher.“ 


Der Wind und des Meeres Waller, 
Gaben fie friſchen Klang? 
Bernahmft du aus hohen Hallen 
Saiten und Feltgefang? 


„Die Winde, die Wogen alle 
Lagen in tiefer Ruh', 

Einem Klagelied aus der Halle 
Hört ich mit Thränen zu.” 


Saheft du oben gehen 

Den König und fein Gemahl? 
Der rothen Mäntel Wehen? 
Der gold’nen Kronen Strahl? 


Führten fie nit mit Wonne 
Eine ſchöne Sungfrau dar, 
Herrlich wie eine Sonne, 
Strahlend im gold’nen Haar? 


„Wol ſah ich Die Eltern beide, 
Ohne der Kronen Licht, 

Im ſchwarzen Trauerkleide! 
Die Jungfrau ſah ich nicht.“ 


Das Ständen. 


Mas weden aus dem Schlummer mich) 
Für füße Klänge doch? 

D Mutter, fieh! wer mag e8 fein, 

Sn fpäter Stunde no? 





Deutſche Lyrid, 


„Ich höre nichts, ich fehe nichts, 
O Ihlummre fort jo Ind! 
Man bringt Dir feine Ständchen jetzt, 
Du armes, krankes Kind!“ 


Es ift nicht irdiſche Muſik, 
Was mich ſo freudig macht; 
Mich rufen Engel mit Geſang, — 
O Mutter, gute Racht! 


Abreiſe. 


Ho Hab’ ich num die Stadt verlaſſen, 
Wo ich gelebet lange Zeit; 

Ich ziehe vüftig meiner Straßen, 

Es gibt mir Niemand das Geleit. 


Man hat mir nit den Rod zerriffen, 
Es wär’ auch Schade fir das Kleid, 
Noch in die Wange mich gebifjen 
Bor übergroßem Herzeleid. 


Auch Keinem hat's den Schlaf vertrichen, 
Daß id) am Morgen weiter geh’; 
Sie konnten's halten nad) Belieben; 
Bon Einer aber thut mir's weh. 


Die Kapelle. 


Droben ſtehet die Kapelle, 
Schauet ſtill ins Thal hinab; 
Drunten ſingt bei Wief’ und Ouelle 
Froh und hell der Sirtenfnab’. 


Traurig tönt das Glöcklein nieder, 
Schauerlich der Leichenchor; 
Stille ſind die frohen Lieder, 
Und der Knabe lauſcht empor. 
37* 
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Droben bringt man fie zu Grabe, 
Die ſich freuten in dem Thal; 
Hirtenknabe! Hirtenknabe! 

Dir auch ſingt man dort einmal. 


Vachruf. 


Bu meinen Füßen ſinkt ein Blatt, 
Der Sonne mid’, des Regens fatt; 
ALS diefes Blatt war grün und neu, 
Hatt' ich noch Eltern, lieb und treu. 


O wie vergänglich ift ein Laub! 
Des Frithlings Kind, des Herbftes Raub! 
Doch hat Dies Laub, Das niederbebt, 
Mir fo viel Liebes überlebt. 


Heimkehr. 


& brich nicht, Steg! dur zitterft fehr. 

D ſtürz nicht, Fels! du dräueft ſchwer. 

Welt, geh nicht unter; Himmel, fall nicht ein, 
Eh’ ih mag bei der Liebften fein! 


Anna Derfing- Bauptmanın 


Wahl. 
Offene Roſe am Stocke, 
Ich breche dich! 
Schmück' noch ein Weilchen die Locke, 
Und ſchmücke mich! — 
Dich duft'ges Kuösplein zu nehmen 
Wird’ ih nid ſchämen, 
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Dich Knösplein roth! — 

Du ſcheinſt noch viel tauſend Fragen 
Sm Kelch zu tragen... . 

Fragen... 
Für mich ſchon todt! 


Heinrich Dierordt, 


Haidebild, 


Werd düfter Bild: die Haide am Wintertag! 

Nur Schnee und Schnee! Ein bliniendes Leichentuch, 
Geſchmiegt um eines Niefen Glieder. — 

Bon dem entlaubten Geäft der Buche 


Erſchallt Gefreifh des Hungernden Krähenvolks; 
Vom weißverfehneiten Dache des Pächterhofs, 
Wo jüngft noch dunkle Trauben glühten, 
Starren die eifigen Zapfen nieber. 


Schon neigt im Dunft verſchwommen, im goldenen, 
Die Sonne fih zum flammenden Untergang — 
Und mühſam auf verwehter Straße 

Trotten die Pferde zum Klang des Bofthorng, 


Abends nad dem Gewitter, 


8 wartet friedlich Schweigen 
Auf abendgolpner Flur, 

Aus allen Thälern fteigen 
Dorfglodentöne nur; 

Fern züngelt Wetterleuchten, 
Fern raufcht Des Donners Lied, 
Sm Wind mit feinen feuchten 
Stromgräſern bebt das Ried. 
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Perlenhelle träuft e8 nieder 

Bon den Zweigen in dem Walde, 
Strahlend neigt der Negenbogen 
Ueber Strom und Wiefenhalpe. 


Friedrüh Theod, Bilcker, 


Breite und Tiefe. 


Sag’, alter Narr, was rennft du wieder 
So freuz und quer, bergauf und nieder? 
Was fuhft du denn? Laß fein, laß fein! 
Die Weite bringt e8 dir nit ein, 

Im Breiten wirft du's nicht erringen! 
Da mußt du in die Tiefe Dringen. 

Der Weg ift kurz, Die Arbeit fehlicht: 
Fünf Schuh tief, weiter braucht es nicht. 


Der Exſte. 


Die möcht’ ich kennen, ſtolzer Götterfohn, 

Der du zuerft im ungeheuern Schmerz, 

Dem ew'gen Fluch, der blaffen Furcht zum Hohn, 
Den Stahl gezüdet auf das eigne Herz, 


Der du zuerſt geboren und erfaßt 
Den Wuthgedanken, den fein Menſch noch trug, 
Von Div zu ſchleudern dieſes Lebens Laft, 
Den Blib, der noch in Feine Seele ſchlug, 


Den grellen Schrei, der durch die Himmel ſchallt, 
Den Bruch mit Allem, was das Herz erfreut, 
Den Sturz, den jede lebende Gewalt, 
Den Erd’ und Hoͤll' und Himmel uns verbeut. 


Vor meinem Auge richtet ſich empor, 
Die Blicke vollen göttlich ſtolz und wild, 
Umflattert rings von graufer Larven Chor, 
Dein aufgeredtes, geifterbleihes Bilo. 
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Zum Himmel blidft du und dein Auge jagt: 
Du Sonne dort, meinft du, ich liebe dich? 
Zur Erde blidft du und die Stirne klagt: 

Du Thörin, du, warum gebarft du mid)? 


Sie aber trägt den Karten Vorwurf nicht 
Und jendet Yeis, wie Durch de8 Traumes Thor, 
Umfloſſen wei) von rofenfarb’nem Licht, 
Belannte Bilder, Hand in Hand, hervor. 


Der ht Unſchuld und der Freundſchaft Glück, 
Der erſten Liebe ſüßes Herzeleid, 

Die Hoffnung mit dem weiten, großen Blick, 

Des Glaubens Kraft und ſtille Seligkeit, 


Sie ſchauen ihn mit blauen Augen an, 
Sie ſchütteln trüb das blonde Lockenhaupt, 
Als fragten fie: welch unglückſel'ger Wahn 
Hat unjvem Neid) den lieben Freund geraubt? 


Wehmüthig lächelt er — zum letzten Mal, 
Der alte Zorn, ein ftolger Löw’, erwacht, 
Die Waffe blitzt, es zifcht ein rother Strahl, 
Er ſtürzt zufammen im Die ew'ge Nacht. 


Auf der Eiſenbahn. 


Jetzt ſchnaube nur, Dampf, und braufe! 
Seßt rolle nur, Nad, und ſauſe! 
Es geht nad) Haufe, nah Haufe! 


Du kannſt nicht jagen, o Wagen, 
Wie meine Pulfe mir ſchlagen! 
Zur Geliebten follft du mic tragen, 


Vorüber, ihr ragenden Stangen! 
Verſchwindet, ihr Meilen, ihr langen! 
Mer ahnt mein Verlangen und Bangen! 
Auf den Bänken wie fie fih dehnen! 

Wie fie ſchwatzen und gaffen und gähnen! 
Es ift nichts, wonad) fie ſich ſehnen. 
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Dort rafet der Sturm durch die Tannen, 
Zum Dampfe noch möcht’ ich ihn ſpannen, 
Daß er rafher mich reife von Dannen! 


Hinweg aus dem plappernden Schwarme, 
O, Hin an die Bruft, an Die warme, 
Sn die offnen, die liebenden Arme! 


Bu ſpüt. 


Die Haben dich fortgetragen, ” 

Ich kann es div nicht mehr jagen, 
Wie oft ich bei Tag und Nacht 

Dein gedacht, 

Dein und was id dir angethan 

Auf Dunkler Sugendbahn. 

Ih Habe gezaudert, verſäumet, 

Hab’ immer von Frift geträumet; 
Ueber den Hügel der Wind num weht: 
Es ift zu fpät. 


Vogel vun Glarus, 


Bilder aus den Alpen, 
Mein Tempel, 


& wieber will ich aus dem Menfchenftrom 
Den Fuß zu euch, ihr Tieben Berge, wenden; 

Wo über mir ſich wölbt der Himmelsdom, 
Will mein Gebet ich zum Allvater fenden. 


Dort — wo am Felfenherz der Gletſcher träumt, 
Der Aar empor fi kühn zum Sonne ſchwinget, 

Die Alpenroſen blühn, der Wildbach ſchäumt 
Und freiheitsſtolz zur Thalestiefe driuget — 
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Dort will ich wieder Inie'n vor dem Altar 
Aus Urgranit, vom Emwigen errichtet; 
Sn jenem Tempel fand ich immerdar 
Noch Troft, jo oft ich mich zu ihm geflüchtet! . . . 


Es wird die ſchlafende Tamine — 


8 wird die fehlafende Lawine 
Leis wachgefüßt vom Sonnenmund 
Und donnernd ftürzt fie fi, die kühne, 
Vom Felfengrat zum Thalesgrund. 


Da liegt fie, überragt von Erlen, 
Blei) auf der Matte jungem Grün, 

Und weint befruchtend ihre Perlen, 
Allmahlich ſterbend, drüber hin. 


Ho bift du denn mir ganz entſchwunden — 


So biſt du denn mir ganz entſchwunden 
Und fehreft nimmermehr zurüd, 

Troft gießend tief in meine Wunden 
‚Mit deinem Lächeln, deinem Blid? 


Ich fuche dich in allen Zimmern 
Und rufe Dir mit bangem Sinn — } 
Umfonft! . .. . Des Himmels Sterne ſchimmern 
Auf deinen Grabeshügel hin. 


Der Gag verblüht. 


Der Tag verblüht 
Und in der heil’gen Stille 
Stirbt Yin Das Lied, 
Das klagende, der Grilfe! 


Kein Lüftchen geht; 

Das Bächlein mürmelt leife 
Sm Kiefelbett 

Die alte Wanderweiſe! 
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Die Höh’n verglühn, 

Und e8 fängt an zu dunkeln — 
Am Himmel blühn 

Die Sterne auf mit Funkeln! 


Ruh’, ringsum Ruh'; 
Sa, Alles athmet Frieven: 
O, gib ihn Du, 
Natur, auch mir, dem Müden! 


Joh. Nepomuk Boat, 


Das Erkennen. 


Sin Wanderburſch', mit dem Stab in der Sand, 
Kommt wieder heim aus dem fremden Land. 

Sein Haar ift beſtäubt, fein Antli verbrannt; 
Bon wen wird der Burſch' wol zuerft erfannt? 


So tritt er ins Städtchen, durch's alte Thor, 
Am Schlagbaum Tehnt juft der Zöllner Davor, 

Der Zöllner, der war ihm ein lieber Freund, 
Oft hatte der Becher die beiden vereint. 


Doch fieh, — Freund Zollmann erfennt ihn nicht, 


Zu fehr Hat die Sonn’ ihm verbrannt das Geficht. 


Und weiter wandert nad kurzem Gruß 
Der Burſche und fehüttelt den Staub vom Fuf. 


Da ſchaut aus dem Fenfter fein Schätzel fromm: 
„Du blühende Sungfrau, vielfhönen Willkomm!“ 
Doch fieh, — aud das Mägplein erfennt ihn nicht, 


Die Sonn’ hat zu fehr ihm verbrannt das Gejicht. 


Und weiter geht er die Straß’ entlang, 


Ein Thränlein hängt ihm an der braunen Wang’! 


Da wanft von dem Kirchſteig fein Mütterchen her, 


„Gott grüß Euch!” fo fpricht er und fonft nichts mehr. 
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Doch ſieh, — das Mütterchen ſchluchzet voll Luft: 
„Mein Sohn“ — und ſinkt an des Burſchen Bruſt. 
Wie ſehr auch die Sonne ſein Antlitz verbrannt, 
Das Mutteraug' hat ihn doch gleich erkannt. 


Ein Friedhofsbeſuch. 


Beim Todtengräber pocht e8 an: 

„Nach' auf, mach’ auf, du greifer Mann! 
Thu’ auf die Thin’ und nimm den Stab, 
Mußt zeigen mir ein theures Grab.” 

Ein Fremder ſpricht's mit frupp’gem Bart, 
Berbrannt und rauh nach Striegerart, 
„Wie heit der There, der Euch) ſtarb 
Und fi ein Pfühl bei mir erwarb ?““ 
„Die Mutter iſt es, kennt Ihr nicht 

Der Martha Sohn mehr am Gefiht?“ 
„Hilf Gott, wie groß! wie braun gebrannt! 
Hätt nun und nimmer Euch erkannt. 
Doch kommt und feht, hier tft der Dit, 
Nach dem gefragt mich Euer Wort. 

Hier. wohnt, verhüllt von Erd’ und Stein, 
Nun Ener todtes Miütterfein.““ 

Da fteht der Krieger lang und ſchweigt, 
Das Haupt hinab zur Bruft geneigt. 

Er fteht und ftarrt zum theuren Grab 
Mit thränenfeuchtem Blid hinab. 
Dann fhüttelt er fein Haupt und jpricht: 
„Ihr tert, hier wohnt Die Todte nicht! 
Wie ſchlöſſ' ein Raum, fo eng und Kein, 
Die Liebe einer Mutter ein!“ 


Erſter Ichnee. 


Wie plotzlich doch bedeckt mit Eis 
Sp Strauh*als Bäume ſtehn; 
Auf letztem Grün das erſte Weiß, 
ie traurig iſt's zu ſehn! 
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Mas bangft du, Herz? Set friſch und kühn 
Und den!’ wenn Sloden weht: 

Auf letztem Weiß Das erfte Grün, 

Wie lieblih wird das ftehn! 


Theodor Pulpinus, 





Heimweg. 


Der Weg will ſich verdunkeln, 
Es dämmert ſchon im Thal, 
Die erſten Sterne funkeln 
Herab mit mattem Strahl. 


Der Bach, der dich begleitet, 
Rauſcht ſchneller dir voraus, 
Und Abendkühle breitet 

Die feuchten Schwingen aus. 


Du gingſt auf heißen Wegen 
Wohl einen langen Tag; 

So jauchz' der Nacht entgegen, 
Die neu dich Stärken mag. 


Ein Athem weht der Ruhe 
Wie naher Heimat Gruß; 

Du zieh’ft die Wanderſchuhe 
Bald ab vom müden Fuß. 


Ich fah mein eigen Angeſtcht. 
Ih fah mein eigen Angeficht 
Berfurdt von bittrem Gram, ? 
Ich fah mein Herz in öder Bruft 
Bernagt von Neu und Scham. 


Ich ſah mich irren ohne Biel, 

Der letzten Hoffnung baar: 

Mir hatte geträumt, ich liebt' dich nicht. 
D wie ich, elend war] 
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An feinem Grabe, 


Sin offines Grab 

Und Bretter zwei, 

Ein Särglein drauf, 

Ein Strid dabei, 

Eine Schaufel im Sand — fo haben 
Mein Kind fie mir begraben. 


Wilhelm Warkernagel. 


Der verreitten Hausfrau. 


omm zurück! Seit du von binnen, 
If es todt in unferm Haufe, 
Todt wie dort im Märchenſchloſſe, 
Da die junge Königstochter 
War in Zauberſchlaf geſunken. 
Gleich mit ihr entſchliefen alle 
Herrn und Knechte, Traum und ofen, 
Auch die Pferd’ im Stall entfchliefen 
Sammt dem Hündlein vor der Stallthür. 
Auf dem Herde ſelbſt Das Feuer, 
Plotzlich kroch's in ih zufammen, 
Während auch der Brunn im Hofe 
Sich auf einen Zug verſchluckte. 
An der Wand fogar die Fliege, 
Die fi juft das Köpfchen putzte, 
Plötzlich ſchlief ihr ein Das Beinchen. 
Auf dem Dad) Die weiße Taube, 
Sekte ſich zurecht zum Schlafen, 
Und das Schwälhchen unter'm Giebel 
Schlummert ein im fehönften Lied. 
Und fo lagen, faßen, funden, 
Und ſo ſchliefen, ſchnarchten, träumten 
Rings um ihre Königstochter 
Herrn und Knechte, Fraun und Zofen, 
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Thier' und Vögel, Feu'r und Waffer 
Biele hundert Jahre Lang. 


Komm zurück! und gleich ergeht eg, 
Wie's im Schloffe dort ergangen, 
Als verwegen, unaufbaltfam 

Dur) die Dornen all, die ringsum 
Thurm und Mauer überwachen, 
ALS verwegen eingedrungen 

Auf den Mund die Königstochter 
Hat geküßt der Königsfohn. 


Komm zurück! und bei dem erſten 
Kuß auf deine fühen Lippen, 

Bei dem erften, manch Sahrhundert 
Schon entbehrten, füßen Kuffe, 
Wird Die Magd aus trägen Schlummer 
Neu erwacht zum Herde treten; 
Wird das Feuer auf dem Herde 
Wieder Braten, kochen, ſieden; 

Wird der Brummen wieder rauſchen, 
Topf und Keſſel uns zu füllen; 
Wird im wieder warmen Zimmer 
Auch die Fliege wieder ſummen, 
Gern gehegt den Winter über, 

Und allein des Sommers. 
Kammerherrn und Kammerfrauen 
Sammt den Pferden auch im Stalle, 
Dieſe mögen uüuſertwegen 

Noch ein paar Jahrhundert ſchlafen: 
Dafür heimlich überm Dache 

Kreiſet neu die Friedenstaube, 

Und das Schwälblein unterm Giebel 
Singt gar aus fein halbes Lied. 


ur ein Leben, 
in Tropfen fällt: es Klingt 
Das Meer nur leiſe; 
Die Stelfe wird umringt 
Bon Kreif’ an Kreiſe. 
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Und weiter immermehr. 
Nun ruht e8 wieder. 

Wo fam der Tropfen her? 
Wo fiel ex nieder? 


Es war ein Leben nur 
Und nur ein Sterben, 
Und fam, aud) eine Spur 
Sich zu erwerben. 


Geduld bringt Rofen. 


ES ift Gebuld ein rauher Straud), 
Bol Dornen aller Enden, 

Und wer ihm naht Der merft es auch 
An Füßen und an Händen. 


Und dennoch fag ich: Laß die Müh' 
Dich nimmermehr verdrießen, 
Sei's auch mit Thränen ſpät und früh 
Ihn treulich zu begießen. 


Urplötzlich wird er über Nacht 
Dein Mühen dir belohnen, 

Wenn über all' den Dornen lacht 
Ein Strauß von Roſenkronen. 


Gottes Hilfe. 


richt unter Dir die Brüde, 
Se nicht, daß Gottes Sand 
Did aus dem Waffer zücke 

Und heb' an's trodne Yand. 


Gott wollte ſich erbarmen, 
Als er dir Arme gab: 

Nun xudre mit den Armen 
Dich felder aus dem Grad! 
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Feuerprobe. 


Sin ſchlechter Poet, der in Flammen gerät 
Ein weiches Holz, das in Flammen fteht, e 
Die machen den meiften Lärmen: 

Sie raffeln und praffeln und Frachen ftät 
Und langen doch nit zum Wärmen. 


R Kaum genug. 

Kaum iſt mir genug geblieben: 
Kaum zu Schlöffern in der Luft, 
Hier im Herzen Raum zum Lieben, 
In der Erde Kaum zur Gruft. 


Max Waldau. 


Ein leiter Blick. 


& wenn du geht, dann bin ich allein 
Sieh noch zurid. einmal! NER 
Ein letter Blick nur fei noch mein, 
Ein letzter wärmender Strahl. 


Sieh, wenn am Abend ‚die Sonne verfintt, 
Vergoldet fie Wald und Fluß, 

Und auf den Bergesfirnen blinkt 

Ihr roſiger Scheidegruß. 


Und morgen wieder die Nacht ihr weicht, 
Hold küßt fie Berg und Thal, — 

Sch aber fehe dein Auge vielleicht, 
Bielleicht zum legten Mal. 


Yexxathene Liebe, 


Diefelbe die eben vorübergangen 

Und die mich nicht zu kennen ſcheint, 
Sie hat an meinem Halfe gehangen 
Und hat an meinem Herzen geweint. 
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Und ihre Dunkeln Augenfterne, 
Vertraulich haben fie oft geblidt, 
Sie Fannten mid) ſchon aus weiter Ferne 
Und haben mir immer Grüße geſchickt. 
Sie wendet fih ab! Vielleicht zerdrückt 
Sie eine Thräne jebt! 
Die tropft auf Blüten, von mir gepflüct, 
Für fie gepflücdt zuletzt. — 
Wenn Thränenthan in's Aug ihr kam, 
Der an den Wimpern zerſtiebt, 
So weint fie am End’ aus Kummer und Gram, 
Aus Gram, daß fie mich geliebt. 


Wir haben ums nicht im Zorn geſchieden, 
Wir reichten ung freundlid) noch die Hand, 
Am Auge Glüd und im Herzen Frieden, 
Es ſchien ein unauflösfih Band. 
Heimtückiſch it Die Trennung gefommen, 
Ich weiß nicht wie, — fie kam über Nacht: 
Heut find die Freuden alle verglommen, 
Bufammen haben wir geflern gelacht. 
Ein Zucken entftellt ihr bleiches Geficht, 
„Ex rächt ſich!“ murmelt fie. 
Hab keine Furcht, ich räche mich nicht, 
An einem Weibe — nie! 
Die Freude ſei dein ewiger Gaſt, 
Fahr wohl in Luft und Scherz — 
Pur wenn du wieder zu weinen haft, 
Komm wieder an mein Herz. 


Robert Waldmüller. 


Die Geſtirne. 
lie fie fo himmliſch ruhig oben Freien, 
Kein Laut, der je zu uns herüber drang; 
Sie wandeln ihren ftilfen, ewig leifen, 
Geheimnißvollen, wunderbaren Gang. 
88 
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Die Winde ſauſen aus der feruſten Ferne, 
Des Weltalls Boten fliehn fie Hin und ber; 
Doch bringen fie aus dem Bereich der Sterne 
Nicht einen Ton, der uns vernehmbar wär’. 


Bergebens ift des Ohrs gefpanntes Lauſchen, 
Der Geift nur überwindet Raum und Zeit, 
Und ihm ertönt im ſtummen Sphären-Rauſchen 
Der Donnerruf des Als: Unendlichkeit! 


Günther Walling. 


Honntagsxuh. 


Vs ſteht ein Erueifir am Wege, 
Der über ſchroffen Felfen hängt, 
Wo aus verfhlung’nem Walpgehege 
Die Straße in das Thal fich ſenkt. 


Der Heiland hat verföhnungsmilde 
Am Kreuz die Arme ausgefpannt, 
Es ift, als ging von diefem Bilde 
Ein ftiller Frieden in das Land, 


Ein Sonntag war’s, ich kam gefehritten 
Bom Gletſcher mit beeistem Haar, 

Da fland das Erueifiy in Mitten 

Der Landſchaft hell und morgenklar. 


Und unter mir lag ftill und eben 

Der See im hellften Sonnenschein, 

Das Dorf im Schmud der grünen Neben, 
Die Kirche mit dem Kreuz von Stein. 


Die Glode rief, Landleute zogen 

Zum Haus des Herrn im Feittagskleid; 
Sonft war e8 ftill, nur Lerchen flogen 
Empor in Gottes Herrlichkeit, 
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Weiß nicht, was mir Die Hände leiſe 
Bufammenfügte, unbewußt, 

Daß ih nad) frommer Gläub’gen Weife 
Am Kreuze beten hier gemußt. 


Doch als ic) thalwärts drauf gelenfet 
Dem ftillen Dorf die Schritte zu, 
Da fühlt’ ich, wie ſich tief geſenket 
Sn meine Seele Sonntagsruh. 


Gin verloxner Kohn. 


Weß ift das Licht, das durch die trübe, 
Sternlofe Naht fo tröftend blinkt? 

Das Lämpchen iſt's der Mutterliebe, 
Das heimwärts dem Berlornen wintt. 


Ein armes Weib in enger Klaufe 
MWohnt dort, ihr Haupt ift altersſchwer; 
Bor Zahren zog vom Elternhaufe 

Der einzge Sohn fort über’8 Meer, 


An ihres Senfters Heine Scheibe 

Sie nächtlich Drum die Lampe ftellt, 
Daß, wenn zurüd ihn Sehnfucht treibe, 
Der dunkle Pfad ihm fei erhellt. 


Denn „heute muß er wiederkehren!“ 
Entfadhend jener Lampe Schein, 
Sprit täglich fie mit bittren Zähren, 
Eh fie des Abends ſchlummert ein. 


Und wenn fie früh Die milden Glieder 
Bom Lager hebt, beim Morgenroth, 


Ruft betend fie: „Heut kehrt er wieder!” — — 


Sie weiß e8 nicht, daß längft er tobt . . - 


Es hat die Nachbarin, Die gerne 
Das Neufte ſtets im Dorf erzählt, 
Auch einen Sohn jenfeits Des Meeres, 
Der drüben blieb und fi vermählt. 
38* 
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Der hat es ihr ſchon längſt gefehrieben, 
Daß tobt der Sohn der Alten fei; 
Jedoch Der arınen Frau zu Liebe 
Bewahrt fie das Geheimniß treu. 


Und wenn fie Sonntags in der Kirche 

Die Alte fragt: num fehrt er bald? 

Spricht Yächelnd fie „geb's Gott,“ die Thränen 
Sm Aug ruͤckdrängend mit Gewalt. — — 


Sm Zorne war er einft geſchieden, 
Fort über's Meer zum fernen Weit, 
Doch fie kann fterben nicht in Frieden, 
Eh fie ihr Kind an's Herz gepreßt. 


Siech ift ihr Leib, grau find Die Haare, 
Und ihre Hände zittern ſchon, 

Doch ſpinnt und darbt fie, daß fie ſpare, 
Wenn heim er fehrt, für ihren Sohn. 


O Mutterlicbe! Duell der Schmerzen, 
Bon Gottes ew’gen Angeficht 

Adglanz im ſünd'gen Menfhenherzen, 
Du harrſt, du hoffſt und zweifelft wicht! 


Laß troſtreich deine Leuchte blinken, 

In dunkler Nacht den hellſten Stern, 
Der Tag, wo du den Sohn wirſt finden, 
Harr' aus und hoff’, iſt nicht mehr fern! 


Lenmacht. 


Der leiſe zitternde Abendwind 

Streicht hin über Klee und Mohn, 

Du fommft, wenn die Schatten geſunken find, 
Und die Lichter des Tages entfloh'n. 


Wenn nachtblau, wie dein Aug’, über mir 
Die dämmernde Lenznacht weht, 

Wenn um Halme und Gräfer der Haide hier 
Nachtfalter und Glühwurm ſchwebt. 
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Die Sonne ſank — durch Gefrüpp und Dorn 
Der Fuß des Harrenden ftreicht, 

Ueber Wald und Feld das Silberhorn 

Des Mondes am Himmel fteigt. 


ie die Nacht fo ftil und die Welt fo weit, 
Ein Raufhen ferne verhallt; — 

Nur der Habicht ſchreit in der Einſamkeit, 
Und tief erſchauert der Wal. 
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Und wieder ein Rauſchen! — Dein Fuß war's nicht; 


Was täuſchte Des Laufenden Ohr? 
Ein Strfh trat drüben im Mondenlicht 
Aus Waldesſchatten hervor. 


Wie die Nacht fo ftill; doch mit ſtürmendem Schlag 


Ruft das Herz nad) dir, Die Du mein; 
DO komm, du wandelft die Nacht zum Tag, 
Und löſe des Harrenden Bein. 


Ein Miederfehen. 
Mach langen Jahren ſah ic) vi 
In bunten Feſtſchwarm wieder 
Und reichte dir verſöhnt die Hand — 
Du ſchlugſt die Augen nieder! 


War's ſpäte Neue, Gram und Schmerz, 


Die ſo entſtellt dich hatten? 
Du ſtandeſt vor mir früh verwelkt, 
Bleich wie dein eigner Schatten. 


Der Schönheit Roſe fiel ſchon längſt 
Erblaßt von deinen Wangen, 

Und deine Augen blickten trüb' 

Und wolkenüberhangen. 


In deinem Herzen konnt ich nur 
Noch ſo wie ehmals leſen, 

Doch fand ich nichts als Gräber drin 
Von dem, was du geweſen. 
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Du tratft wie einft zum Flügel hin, 
Es rauſchten laut die Saiten; 

An meinem Ohr hört’ ich vorbei 
Die alten Lieder gleiten, 


Doch war’s der Klang nicht mehr, bei dem 
Mein Herz oft wild gefchlagen, 

Nur ein verlorner Wiederhall 

Aus längſt vergeßnen Tagen. 


Du, die vor meinem Aug’ geſchwebt, 
Mild, wie des Frühlings Seguen, 
Was mußteft du zerftört und fremb 
Nach Sahren mir begegnen; 


Pas mußteft du zertrümmern mir, 
Aus fonnenhellen Tagen, 

Das Bild, das ich in meiner Bruft, 
Bis jet von Dir getragen! 


’ Uhland. 
Veſ' ih im Uhland, mein’ ich ſtets zu ſchreiten 
Durch eines Schloffes altehrwürdge Hallen, 
In die, gedämpft durch farbge Scheiben, fallen 
Die Sonnenftrahlen, die kaum Licht verbreiten. 


Kein Lied, fein Laut ertönt mehr in dem weiten 
Gewölbten Prunkſaal, der ſchon Halb zerfallen; 
Des Wandrers Schritte ungehört verhalfen, 

Nur Eho ſchallt, wie Gruß vergangner Zeiten. 


Doch durch Die offene Pforte Fannft du fchauen 
In's weite Land: Saatfelder, grüne Auen; 
Es lacht die Flur im erften Frühlingsglanze. 


Bom Himmel ftrahlet goldne Abenpröthe, 
Sanft rauſcht der Bad, ein Schäfer bläſt die Flöte, 
Und Hirt und Dirne fehwingen ſich im Tanze. 


‘ 
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Fendor. Wehl. 


Ein Stillleben. 


An meiner Jugend fhönen Tagen 

ie war mein Herz, mein Herz fo voll, 
So voll von Jauchzen, voll von Klagen, 
Bon Kiebe, Luft und Leid und Grolf! 


Jetzt iſt verrauſcht das laute Wogen, 
Mein Herz iſt einſam, ſtill und leer, 
Schon Yang’ iſt daraus fortgezogen 
Der bunten Gäſte wildes Heer. 


Allein nur ſitzt in bangem Sinnen 
Erinn'rung drin, die alte Frau: 

Sie nicket mit dem Kopf beim Spinnen 
Und zieht den Faden nicht genau. 


Sie lächelt manchmal vor ſich nieber, 
Und maͤnchmal murmelt fie ein Wort, 
Ein Reim iſt's alter ſchöner Lieder, 
Die Lieder, ach, find alle fort! 


Erſchauernd ſinket fie zufammen, 

Ihr ift, fie weiß es ſelbſt nicht wie, 

Wo einft gebrannt die lichten Flammen, 
Glimmt Aſche jet der Poeſie. 


Sie ſchürt ſie mit der Ofenzange, 

Sie gähnt und fröſtelt und ſie ſpricht: 
Die Zeit iſt um, und mir wird bange, 
Kommt mir die Ruhe denn noch nicht? 


Mer hätte nicht einmal — 


Wer hätte nicht einmal von Glück geträumt? 
Mer nicht gehofft, es einmal zu erringen? 
Hör’ id die Welle, die an's Ufer ſchäumt, 
Sp meine id: fie müßte mir es bringen! 
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Doch horch — ein Schuß erfchredt die Nacht! — 
Fort Leute — an’s Gewehr! — 
Kanonen reifen auf den Mund, 
Und Keiter |prengen her! — 
Raſch — Burſche — nur ein einzig Wort, 
Und dann das Schwert mir gieb, 
Ich möchte nur noch ſchreiben: 
„Dh hab’ Dich lieb!“ 


Giner Augendfreundin. 
Kaffandra du! — Wie oft hör’ ich Dich fragen 
Und grübelnd kommen immer zu dem Schluß: 
Daß unfre Lieb’ nah Wochen oder Tagen, 
Wie fie begonnen, fo auch enden muß. — 


Du kennſt den N im Land der Pharaonen, 
Der aus geheimnißvollen Seen quillt, 

Den Jubel Hörteft du der Millionen, 

Die ihn begrüßen, wenn er überſchwillt. 


Und hat er feinen höchſten Stand erftiegen, 
Dann ſinkt von Stund’ zu Stunde jeine Flut; 
Gleich einem Garten ficht Das Land man Liegen, 
Auf dem des Himmels reichfter Segen ruht. 


Dem Nil, dem heil'gen, laß unſre Liebe gleichen, 

Sie bring' ung, überſchwellend, reichſtes Glüd, 

Und wird fie fpät, erſt ſpät, der Erde 8008 erreichen, 
Dann laffe fie nur Segen uns zurüd. 
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Iofef Ritter von Weilen. 


Einem jungen Dichter. 


ES zünden Flammen nicht aus allen unten, 
Und Zeit allein fann zeitigen die Keime: — 
Doch jung wie du, war id) auch liedertrunken, 
Und was ich fühlte, wandelt ich in Reime. 


So thöricht war ich Damals, wie ein Bube, 
Der kaum im Busch ein Vogelneft erblidte, 
Stolz mit der Beute eilt in feine Stube, 
Eh noch Ein Böglein aus dem Neft fi pidtel — 


Set bin ich anders. Längft ift abgeftreifet 
Mein Hoffen [on auf bunte Liederkränze; — 
Mir if’8 genug, wenn mir zur Nofe reife 
Auch Eine Knospe nur im jedem Lenze. 


Aus dem Binouak, 


Wachfeuer in der Mitte brennt — 
Wir lagern rings herum; — 
Ein Alter ſpricht vom jüngften Krieg, 
Die Jungen horchen ftumm; 
Noch And’re fingen Lieder vor, 
Bald munter und bald trüb; — 
Sch aber: fing’ nur eines: 
„Ich hab’ Dich Lieb!” 


Die Trommel, die den ganzen Tag 
Zu lautem Kampfe rief, — 
Die nahm ic) Abends auf das Inte, 
Der müde Tambour fchlief; 
Und legte D’rauf ein weißes Blatt; 
Und auf das Blatt ich ſchrieb: 
„Du Mädchen in der Ferne, 
Ich Hab’ Dich Lieb!’ 


Dakar Welten, 


Prometheus. 
Feſtgeſchmiedet an den Felſen, 
Müd' der tauſendjähr'gen Dual, 
Liegt in tiefem Schlaf Prometheus, 
Der das Licht vom Himmel ſtahl. 
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Ja, Prometheus ſchläft! — Ein Lächeln 
Spielt um den eniſchloſſ'nen Mund, 
Und das gibt des Traumes Wonne 
Den erftaunten Göttern fund; — 


Fels und Feffel find gebrochen, 
Zodt der nimmerfatte Aar, 
Und geheilt Die tiefe Wunde, 
Die geblutet taufend Jahr': 


„Endlich langerſehnte Freiheit! 
„Sötter! Ahnt ihr dieſe Luft? 
„Nein! Denn fremd ift euch der Wechfel, — 
„Ebb' und Flut der Menfhenbruft! 


„Im Olympe thront ihr ewig, — 
„Ew’ger Tag umd ew’ge Pracht, — 
„Doch das Licht ift fremd dem Auge, 
„Denn dies kennt ja nicht die — Nacht! 


„Ewig fchwelgend im Genuffe, 

„Des Genießens nie bewußt, — 

„Arme Götter! Wer euch böte 

„Ebb’ und Flut der Menfhenbruft! 


„Arme Götter! Lieber träumen 
„Von der Freiheit eine Nacht, 
„Als, ſtets frei, nicht einmal ahnen, 
„Wie die Freiheit felig macht!“ — 


Alfo ruft im Traum Prometheus, 
Götter forbernd, ſelbſtbewußt; — 


Horh!.. da klirrt's .. den Adler hungert: . . 


— Ebb' und Flut der Menſchenbruſt! 


Dithyrambe. 


Daß uns toll durch's Leben jagen! 
Nicht entbehren, nicht entſagen, 
Nicht nur nippen 
Mit den Lippen 
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Aus der Freude kargem Becher, 

Nein, laß uns wie durſt'ge Zecher 
Schlürfen raſch in ganzen Zügen 
Aus der Wonne vollen Krügen! 


Nur dem Heute, nie dem Morgen 
Gelte unfer ganzes Sorgen! 
Und der Wonnen, 
Die verronnen, 
Hold Gedächtniß fol uns ehren, 
Daß für unfer Luſtbegehren 
Immer neue Blumen fprießen, 
Immer neue Duellen fließen! 


Laß uns niemals bang erwägen, 
Daß im Maaß allein der Segen, 
Nie durch denken 
Uns beſchränken, 
Sondern in bacchant'ſchen Freuden 
Unſ're junge Kraft vergeuden, 
Küſſen, bis die Lippen bluten, 
Untergehn in Liebesgluten! 


So, in Meteorenweiſe, 

Wollen unf’re Flammengleiſe 
Wir durch's Leben 

Leuchtend weben, 

Und der Tod mit ſeinen Schrecken 

Soll uns keine Furcht erwecken: 
Luſtvereint im letzten Kuſſe 
Winken wir ihm ſelbſt zum Gruße! 


Am hee. 


8 ftarrt die alte Weide 

So trübe in den ©ee, 

Die dunkle Flut erzählt ihr 

Ein Märchen voll dunklem Web: 
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Es hatten zwei gejchloffen 
In Liebe einen Bund, 
Nun Viegen fie umſchlungen 
Zief in dem fühlen Grund. 


Er mußte hinaus, als der Himmel 
In ſchweren Wolken hing, — 

Da er nicht wiederkehrte, 

Die Maid ihn fuchen ging. 


Albrecht Graf Wirkenkurg, 


Der Friedhof der Uamenloſen. 


Dief im Schatten alter Rüſtern 
Starren Kreuze hier am büftern 
Uferrand, 

Aber Feine Epitaphe 

Sagen ung, wer ıumten fehlafe, 
Kühl im Sand. 


Still iſt's in den weiten Auen, 
Selbft die Donau ihre blauen 
MWogen hemmt, 

Denn fie ſchlafen hier gemeinfam, 
Die die Fluten ftill und einfam 
Angeſchwemmt. 


Alle, die ſich hier geſellen, 

Trieb Verzweiflung in der Wellen 
Kalten Schooß, 

Drum die Kreuze, die da ragen, 
Wie das Kreuz, das fie getragen, 
Namenlog! 
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HBegräbniß am Nordpol. 
In todtenſtiller Einſamkeit, 
Wo noch auf hundert Meilen weit 
Kein Menſchenfuß gehalten, 
Wo jeder Lebenslaut verſtummt, 
Was wollen ſie hier, pelzvermummt, 
Die wandernden Geſtalten? 


Ein Schlitten und ſechs Männer dran, 
Darauf im Sarg ein ſtiller Mann, 
Ein todter Kamerade — 

Die Thräne quillt um ihn ſo heiß, 
Doch ſtarrt auch fie zu Eis im Eis 
Auf ihrem Wangenpfade. 


Hier Halt gemacht! Das Eis gefprengt! 


Ein Spalt und ihn hinein geſenkt! — 
Kein Sang, fein Glodentönen, 


Doch brauft ver Sturm den Grabchoral, 


Und berftend Eis mag rings zumal 
Die Ehrenfalven dröhnen. 


So hat Natur den Feind geehrt, 
Der ihrer mannlich fi) gewehrt, 
Eh’ fie ihn überwunden. 

Solch hehres, weites Todtenfeld 
Hat wahrlid noch fein Kampfeshelo 
Nach grimmer Schlacht gefunden! 


Fluch des Halten, 


Sr fieht des Ruhmes hehren Gipfel ragen 
Und Lorbeer grünen an den fteilen Hängen, 


Er klimmt hinan — vergeblich ift fein Drängen 


Nach jener Höh', auf die nur Flügel tragen. 


Da möcht’ er gern der Träume fih entſchlagen, 


Sein Ohr verſchließen den Sirenenklängen, 


Doch Hält ein Dämon ihn mit ſcharfen Fängen, 


Ihm fehlt die Kraft zu völligem Entfagen, 
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Mazeppa gleicht ex, der, aufs Roß gebunden, 
DVerurtheilt ift die Wildniß zu durchraſen, 


Durch Did und Dünn — zerfchlagen und zerſchunden. 


Im Sturm trägt ihn durch Wüſten und Oafen 
Die wilde Mähr’, bis, ſchaumbedeckt, voll Wunden, 
Er niederſtürzt auf blutgetränktem Raſen. 


8 Herr Eginhart der Schreiber, 
8 hat Die ganze Nacht gefchneit, 

Die Flocken freute weit und breit 

Der Stumm, der Wolfentreiber, 

Doch in dem Stübchen traut und warın, 
Saf Emma, wohlig, Arm in Arm 

Mit Eginhart, dem Schreiber. 


Nun hoch! . ... Hinweg! ... Es kräht der Hahnl... , 


Sie jehn beftürzt den weißen Plan — 
Ah! geh’ er, oder bleib’ er, 

Jetzt kommt e8 fiher an den Tag, 
Daß Emma fühe Minne pflag 

Mit Eginhart, dem Schreiber! 


Und Emma feufzt: Was thun wir mr, 
Verräth der Schnee die Männerfpur 
Hier vor'm Gelaß der Weiber?! \ 
Ich hab's! Ich trag’ dich Huckepack! — 
Und Emma trägt wie einen Sack 

Herrn Eginhart, den Schreiber! 


Doch Kaiſer Karl am Fenſter ſtand, 
Er hat die Hochgeſtalt erkannt: 

„Bei Gott! — Das find zwei Leiber! 
Das ift mein Töchterlein fürwahr, 
Und auf den Schultern ſitzt ihr gar 
Herr Eginhart, mein Schreiber!” 


„Setz' ab, mein Kind, die fondre Laft! 
War er ſchon heute Nacht dein Gaft, 
Wohlan, bei div verbleih” erl" — 
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So ward, dem kühnen Ritt zum Lohn, 
Caroli magni Schwiegerſohn 
Herr Eginhart, der Schreiber! 





Wilh. Gräfin Wirkenburg-Almasy. 


Glück. 


Ihr nennt mich glüdlich, preiſ't mit lautem Wort 
Das 2008, das mir des Himmels Huld beſchieden, 
Der Liebe Glüd, den häuslich ftillen Hort 

Und meiner Tage ungetrübten Frieven! 


Ich aber Halte ftill den Blie geneigt, 

Nicht ohne leiſes Grau'n kann id euch hören, ; 
Es bebt mein pochend Herz; — o ſchweigt! — o ſchweigt! 
Möcht' ich mit banger Lippe euch beſchwören! 


Nicht, Daß e8 euch der Lüge wollte zeih'n, 

Macht Diefes Herz mit feinem Jawort zaubern, 
Nein!. . daß ihre Wahrheit kündet, echt und rein, 
Das eben macht im Innerſten mid ſchaudern! 


Mix ift, als rüttle ſchon Des Wortes Hauch 

Des Glücks kryſtall'ne Pfeiler auf im Grunde, 
Als löſe ſtill ſein Glanz in Dunſt und Rauch 
Sich vor dem Athemzug aus unſ'rem Munde! 


Es dünkt das Glück, wie jene Schläfer mich, 

Die ſicher über Dach und Giebel wallen: : 
Du fiehft und ftaunft ... Doch ihren Namen ſprich, 
Und haltlos müffen fie zur Tiefe fallen! 


an Käthſelfragen ruht dev Reiz des Lebens, 


In Räthſelfragen ruht der Neiz des Lebens, 
Und forfhen wir nicht immer auch vergebens, 
So folgen jeder Löfung neue Fragen, 

Die wir als neue Räthfel in uns tragen, 
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Ein neuer Drang erfaßt die glühnde Seele, 
Als wünſchte fie, daß nichts ſich ihr verhehle, 
Und doch — ich Kebte vor des Tages Grauen, 
Der mid) die letzte Löſung ließe fehauen. 


Wär’ fie denn nicht das Ende alles Streben? 
Und ohne dies, — wo ift der Neiz des Lebens? 
Es gleiht das Herz der Blüte, — fie veraltet 
Gar bald, wenn fi) das letzte Blatt entfaltet. 


gichexes Merkmal. 


Ih blickte hinaus zum Fenfterlein 

Beim Morgenfonnenftrahl, 

Da ſah durch die Scheiben die Liebe herein 
Zum allererften Mal! 


Den lächelnden Blid, fo warm und weich, 

Ich ſah ihn noch nie worher, 

Und doch — wie kam's? — ich wußt' es gleich, 
Daß e8 die Liebe wär’! 


Doch ließ ich noch eine Heine Frift 
Geſchloſſen das Fenfterlein, 

Ich wußte, wenn e8 Die Liebe ift, 
So ſchlägt fie die Scheiben ein! 


Den Einen faßt das Leben Ind, 


Den Einen faht das Leben Yind, 
Mag Hoc) die Flut auch fehwellen, 
Es tragen, wie ein Lieblingskind, 
Geduldig ihn die Wellen. 


Den Andern will der Wogen Spiel 
Entrüden feinen Wegen, 

Und bis zum Tod, nad) feinem’ Ziel 
Schwimmt er dem Strom entgegen. 
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Sin Dritter bleibt am Ufer ſteh'n, — 
Des Lebens Glück und Leiden, 

Er darf fie nur von ferne ſeh'n 

Und fehnt fid) wohl nah Beiden! 


Ob Tag um Tag vorbei ihm ſchwebt, 
Heut Elarer, morgen trüber, 

Er hat das Leben nicht gelebt, 

Es ging an ihm worüber! 


Zigeunermuſtk. 


Wie lauſch' ich dir gerne, Zigeunerfhaar, 
Du IS mit fruppigem Haar, 
Dir ferreräugige, Braune 

nn Bu mit eigen umd Cymbelklang 
Ausfchwirren läſſeſt in wilden Gefang 
Die ungezügelte Laune! 


Die Schule blieb euren Liedern fremd, 
Den Fingern, die launiſch und ungehemmt 
Sp Bogen wie Saite bemeiftern, 

Doch ob eure Töne aud) wirr und grell, 
Ich fühl's, ihr trankt an demſelben Duell 
Mit auserlefenen Geiftern! 


Mir ift, als ſäh' id) die Blumen hier, 
Die ee den zu des Gartens Bier 
Erzogen mit Sorgen und Mühen, 

Nun plölich auf wilder, verlafjener Flur, 
Im reinen Schooße der [hlihten Natur, 
Aus Dornengeftrüpp mir erblühen! 


Und ich felber, ich fühl” mid dem Boden nah’, 
Auf ei die ‚ah der Kindheit ſah, 
Es zittert und regt ſich im Innern, 
Es zaubert hervor mir ein jeglicher Ton 
Seftalten und Bilder, die längſt entfloh’n, — 
Ein vımkles, ein fühes Erinnern! 
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Auf eine getrocknete Blume, 


Mas willft Du nur, du zarte Blumenleiche, 
N Du ftille, bleiche? 
Hier zwifchen dieſes Buchs vergilbten Blättern 
R Vor Wind und Wettern 
Lagſt du geſchützt und in Verborgenheit 
RL ol fange Zeit? 
Wohin willſt du, zu ftillem Rückgedenken, 
Den Sinn mir lenken? 


Im Herzen weckſt du Bilder nicht, die fchliefen 
\ n feinen Tiefen; 
Vergeſſen ift der — ne 
a ich di ückte! 
War's im Genuſſe ſtiller Er 
War es im Leid, 
Daß meine Hand dich zitternd hier verwahrte, 
Du bleiche, zarte? 


Umſonſt! ... du machſt das Herz nicht höher Schlagen — 
a ARRRE vwihſt hr I 

Willſt du mir künden ſtumm mit deinen Farben, 
i ’ Die längſt erſtarben, 
Daß Leid und Freuden unbefländig find, 

Wie Flut und Wind? 
Daß uns entſchwinden könne, tief im Innern, 

Selbft das Erinnern ? 


Iokf Virkor Widmann, 


Der Hieg des Lebens, 


Auf dunkeln Waffern unterm Nachtgezelt 
Schwamm Noah’ Schiff; geftorben ne die Welt, 
Am Steuer faß der Patriarch alfein 

Und flarrte traurig in die Flut hinein. 

Es ſchäumten um den Kiel die trüben Wogen, 
Die alles Lebende hinabgezogen. 





Deutſche Lyrik. 611 


In Noah's Bruſt entbrannte heil'ge Glut. 
Er ſprach: „Wozu iſt dieſes Leben gut? 
Die Brüder al? verſchlang das naſſe Grab, 
Weshalb fteig’ ih zu ihnen nicht hinab? 
Es efelt mich, allein zu überleben 

Und iiber Leichen wie ein Gott zu ſchweben. 


„Ich bin ein Menſch. Ging unter mein Gefchlecht, 
So hab’ auch ich ang Todtenreih ein Recht, 

as brauchen neue Sterbliche zu blühn 

Und fih im Dafeinsfampfe abzumühn? 

Die Dual zufünft’ger Zeiten kann ich wenden, 
Bevor fie noch begann, im Keim fie enden!“ 


Und raſch entſchloſſen faffet feine Hand 

Das Beil und will zertriimmern ſchon die Wand, 
Den Bretterbau, der einer Menfchheit Neft 

Behütet und dev Flut nicht Zutritt läßt. 

Bom erften Schlag ervröhnen dumpf die Planten, 
Es kracht der Kiel, das Schiff beginnt zu ſchwanken. 


Da legt um Noah's Naden fih ein Arm, 

eich, glänzend weiß und voll und lebenswarm, 

Die Tochter ift ihm unbemerkt genabt; 

Sie hemmt — und ahnt doc nichts — des Vaters That, 
Er {haut fein Kind, den Wunderbau der Glieder, 
Des Auges Strahl, — da ſinkt die Waffe nieder. 

Und feft am fich zieht er das Mädchen jebt, 

Streiht fanft ihr Haar, das feuchter Nachtthau net, - 
Horcht auf den Athem, der den Buſen ſchwellt 

Und murmelt leif’: „Du vetteft eine Welt.“ 

Das Kind blickt auf. Die großen Augen fragen. 

Der Vater [hweigt; im Often flieht er's tagen. 


Des jungen Don Juan W’Austria Heelied. 
(Aus dem Romanzencyclus Don Juan d’Austria.) 
&! dir ranfchende See, dur ſchäumende Flut, 
Ihr Wogen, ihr ftürmenden alle, 
Wie grüß' ic) euch froh! wie bin euch gut! 
Und jaucige zum donnernden Schale. 
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Die ſchlagt ihr fo brüllend am Felfen empor, 
Wie braust ihr um zadige Klippen, 

Wie peitfeht ihr, ein drohender troßiger Chor, 
Des Schiffes erdröhnende Nippen. 


Stoß ftampft wie ein Roß, Das die Felder zertritt, 
Mein Boot die bedrängenden Wellen; 

Hoch athmet Die Tiefe; wir heben uns mit, 

Als ging’s in den Himmel, den hellen. 


Und wieder hinunter und höher hinauf! 
Wir jubeln, wo Memmen exrbeben. 

Am Steuer die Rechte, Die Linke am Knauf 
Des Schwertes — Das heiß' ich ein Leben. 


Seßt breiten die Fläche des Segels wir aus, 
Gleich faſſen es günftige Lüfte. 

Es füllt ſich zum Berſten. Das hölzerne Haus 
Taucht ſchneller in gähnende Grüfte. 


So ſchneidet ein Schwan mit blendender Bruſt 
Mit leuchtenden Schwingen die Wogen; 

So kommen — Sturmboten — mit raſender Luſt 
Die glänzenden Möven geflogen. 


O! glücklich die Fauſt, die im männlichen Streit 
Mit dem Meere Das Ruder wohl führet. 

O! glücklich das Herz, zum Tode bereit, 

Doch von Schreden Des Tods nicht gerühret, 


So fei mir gegrüßt du ſchäumende Flut, 

Di Länder umfangende Tiefe. 

Sch Höre dein Braufen. Heiß wird mir zu Muth, 
Als ob es zu Thaten mich viefe, 
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Wahrheit. 
Du fuchft dag Glück? Die Wahrheit — ſpricht der 
Meifter — 


Die Wahrheit ift des Menfchen höchſtes Glück! — 
Der Jüngling hört e8, und die Welt umkreist ex, 
Wirft feinen Forſcherblick 

In alle Bücher hochgeborner Geiſter, — 

Und kehrt erſchöpft, enttäuſcht, ein früh Ergreister, 
In ſeines Lehrers ſtilles Haus zurück; 

Und ſieht ihn bitter an und ſpricht: 

Was führſt du mid den Weg fo hoffnungsloſen Strebens, 
Der uns mit Dornen, ftatt mit Glück, umfliht? 
Wahrheit zu finden, hoffen wir vergebens: 

Auf Diefer Erde, weiß ich, weilt fie nicht! — 

Der Meifter lächelnd: Trauriges Geſchick! 

Doch ſprich, wer bin ich, daß Du mir Drum grollteſt? 
Hieß ich dich wollen, was du wollteſt? 

Die Wahrheit ſuchen, iſt des Menſchen Glück; 

Wer lehrte dich, daß du ſie finden ſollteſt? 


Die Enthüllung. 


Da war es, Herz, als wir im Dunkeln ſaßen, 
Da bang die Bruft noch ihr Geheimniß trug, 
Und bei des Bufens Klopfen wir vergaßen, 
Wie an die Fenfter nächt'ger Negen ſchlug. 
Du ſaßeſt ſtumm, verftohlen bebteft du, 

Indeß der Donner dumpf von ferne ſprach; 
Und id, die zagen Lippen ſchloß ich zu, 

Auf denen zögernd mein Geſtändniß lag. 


Da fuhr der Blitz, der flammenbe, hernieber! 
Da flog zu mir der Augen [heuer Strahl; 
In meiner Hand bie deine fühlt’ ich wieder, 
Und Lipp' an Lippe lag zum erſten Mat. 


Deutſche Lyrik, 


Dein Groll zerſchmolz in diefer Himmelsglut, 
In Thränen küffend haft du mir gelacht, 
Und was div dunkel in der Bruft geruht, 


Fuhr wie ein Blitftrahl flammend durch die Nacht. 


Lied des Glücklichen. 


Wie glänzt nun Die Welt im Abendſtrahl, 
Und ihr Wolfen fo golig ſchön! 

ie glühen die Fernen, wie Duftet das Thal, 
Und die fhimmernden, ſchlummernden Seen! 


Und wie jauchzet Das Herz, wie tönt umd rauſcht 
Im Bufen der golone Gefang! 

Wie fteh’zich verwandelt, wie ſchau' ich berauſcht 
Die leuchtende Welt entlang! 


O wachſe du fort, du Schwingenluft; 
O du ſchwellende Lebensglut! 

Seit dieſe Bruſt an Ihrer Bruſt, 
Seit Mund an Mund geruht! 


Cied ver Alten, 


Bald vergilbt das grime Gras, . 
Rothe Roſen werben blaf, 

Und dein Flöten und Schalmer’n, 
Hirte du, 

Hirte, wird vergefjen fein. 


Ueber Nacht die Blüte fältt, 
Ueber’8 Sahr dein braumes Zelt; 
Nachtigallenlied verhaltt, 

Und dein Haar, 

Und dein Haar erbleicht wie bald! 


Deine Früchte Höhlt der Wurm, 
Deine Linde Bricht der Sturm, 
Deine Liebfte freit der Tod: 
Dod er läßt, 

Doch er läßt Dir deine Noth! 





Deutſche Lyrik, 615 


Die Todtenwacht. 
Wir waren getraut noch nicht ein Sahr, 
Wir ſaßen an einer Todtenbahr'. 


Ein Knäblein, ein fchönes, geliebtes Kind, 
Kalt lag es, ftumm und taub und blind. 
So früh gebrochen, du ſüße Frucht, 
Wardſt du gefegnet? oder verflucht? 


Ward tauſend Noth dir und Tod erſpart? — 
Er ſchwieg, er ſchwieg, und lag aufgebahrt. 


Und ftilfe faßen wir Sand in Hand, 
Und blickten ihn an, bis der Tag entſchwand. 


Es weinte mein Weib, ihre Thräne floß; 

Ich ſchwieg, e8 wuchs mir Das Herz zu groß. 
Keine Thräne hinauf, feine Thräne herab; 

O du Grab, eine Welt, o du Welt, ein Grab! — 


Und leiſe, beim letzten Tagesihein, 
Auf ging die Thür, und es trat herein. 


Es trat herein eine ftille Geftalt, 
Im hohlen Auge wie Blicks Gewalt. 


Mit Lippen blaß, mit Wangen bleih, 
Ein Mann, und doch meinem SKinve gleich, 


Sm Prieftertalar, wie zu jener Stund', 
Da wir gefchloffen den ernften Bund, 


Und e8 hob ſich, da er nun vor uns fland, 
Im fchwarzen Wermel die weiße Hand 


Und ſegnet' uns Beide, und faßt' uns an, 
Legt’ Hand in Hand, wie bei Weib und Mann, 


Und fprad), doch wie aus der Ferne weit: 
Rum hab’ ich den Bund euch geweiht und gefeit! 


616 Deutſche Lyrik, 


Und fehweigend, mit unferes Knaben Blic, 
Sah er uns an und trat zurüd, 


Und ſchwand in den Schleier der finfenden Nacht; 
Wir ſaßen allein, bei der Todtenwacht. 


Allein, wir Zwei, auf der Erde Rund! 
Hand lag in Hand, und Mund an Mund, 


Da ſtieg mir die Thräne, da floß fie herab: 
Leb wohl, mein theurer, mein goldener Knab'! 


Ernſt von Wildenbruch. 


Der Alte Hchützenfeſt. 


Geh Enkelin, ſchließe mir auf den Schrank, 
Laß meine Medaille mich ſchauen; 

Und putze ſie mir recht blitzend und blank, 

Und häng' ſie am Band, am geſtreiften, recht lang 
An den Rock mir, den guten, den blauen. ; 


Zum Schützenplatze will heute ich geh'n, 
Wo fie ſchießen den Aar von der Spiße; 

Im qualmenden Pulver noch einmal ſteh'n, 

Will hören noch einmal, noch einmal ſeh'n 
Aus den Flinten die züdenden Blitze. — 


Wie kommt's, daß mir heute die Narben fo glüh'n, 
Daß ich denfe der alten Genoffen, 

Die mit mir gezogen, fo jung und fo fühn, 

Und liegen geblieben in blutigen Müh'n, 
Deren Herzblut zur Erde gefloffen? 


Was ift für ein Tropfen auf diefem Band? 
Eine Thräne iſt's, wie ich meine? — 
Du Möädchen, was wirft du fo bleich wie die Wand? 
Mas zitterft du ſo, warum bebt deine Sand? 
Warum weinft du fo bitter, du Meine? — 
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Iſt's Sprechen fo fhwer? num ſchweige du nur; 
Ich weiß ja um wen du dich kränkeſt! 

Um den Vater draußen in ferner Flur, 

Sn der heißen blut’gen von MarselasTour; 
Thuft recht, daß an ihn du gedenkeſt. 


Zeig das Kreuz mir her, feines Muthes Lohn, 
Seinen lebten Tröfter in Leiden. 

Komm weine die) aus, ich werftehe Dich ſchon, 

Du weinft um den Vater und id) um ven Sohn, 
Welch Leid ift Das größre non beiden? 


Nun fomm, nun Hatte der Kummer fein Necht, 
Zum Schützenplatz wollen wir gehen, 
Ob die Männer von heute, das junge Gefchlecht, 
Ob fie zielen wader und treffen vecht, 
Das will id) da prüfen und fehen. 


Ob künftig aud Männer noch werben fein, 
Mit muthigen Herzen und Händen, 
Dem böfen Feinde Dort über dem Rhein, 
Penn er Sammer uns trägt in Das Land herein, 
Auf Das eigene Haupt ihn zu wenden. 


Theodor Winkler, 


- Der Liebe Erwachen, 


Ihr fragt, was Großes ich erdenke, 
Und wundert euch, dieweil ihr ſchaut, 
Daß auf die Bruft das Haupt ich ſenke 
Und fehweige, der ich fonft fo laut. 


O quält nicht länger mich mit Fragen, 
Warum nod unberührt der Wein! 
Und was id finne? Laßt's euch Tagen: 
Ich blick“ nur in mein Herz hinein. 
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Ein Sonnenftrahl nahm feine Wege 
Dur) mein verdüftertes Gemüth, 
Da iſt aus wilden Dorngehege 
Still eine Roſe mir exblüht. 


Karl Woermann. 


an LCouvrxe. 

(Paris 1869.) 
Mes Heiligthum! die Götter aller Sonnen 
Und allex Zeiten unter einem Dad: 
Murillo's, Rubens', Rafaels Madonnen 
Mit den antiken Göttinnen der Wonnen 
Dereinigt in demfelben Prunkgemach. 


O welde Fülle herrlicher Geftalten 

In dieſem Saale, hellften Marmors voll, 
Wie göttlich hebt aus des Gewandes Falten 
Die ſchönſte Venus fich, die ung erhalten! 
Und hier! wie fein! Sauroktono's Apoll! 


Doch hier! weld Buntes Licht in dieſem Saale 
Nimmt dämmerhell gefangen meinen Sinn! 

Die Wunder ChHrifti auf dem Hochzeitsmahle, 

Die Sungfrau, ſchwebend auf dem Simmelsftrahle! 
Und die geprief’ne „ſchöne Gärtnerin!“ 


O ſeht, (die Pfaffen ſehn's mit bangem Staumen 
Was hier des Zufalls Ironie 5 
Hier hängten ſpöttiſch feine Schickſalslaunen 

Den jungen Jupiter bei feinem Faumen 

Mit einem Chriftfind an diefelde Wand! 


Ihr Heil’genbilder auf dem bunten Linnen, 
Schaut auf die Heidengötter nicht ſo ſtolz! 
Sie hatten Prieſter auch und Prieſterinnen, 
Und Ströme Chriſtenblutes mußten rinnen, 
DIS ihre Welt in frommer Demuth ſchmolz. 
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Und dann kam eure Welt, ihr echt zu fodern, 
Und furchtbar übte fie das Rächeramt: 

Die Schwerter pfeifen, Scheiterhaufen lodern, 
Und in den feuchten Kerkergrüften modern 

Die Opfer, Die ihr ungehört verdammt. 


Die Wahrheit wechfelt, mildre Zeiten fommen, 
Es kommt ein menſchlich-denkendes Geſchlecht: 
Den Chriſten-Frommen wie den Heiden-Frommen 
Iſt nun ihr Feuer und ihr Schwert genommen, 
Die Freiheit der Gewiſſen wird zum Recht. 


Die Wahrheit wechſelt. In demſelben Falle 
Gefallen nun iſt mancher Götter Heer; 
Hier ſtehn die Götter aller Zeiten alle 
Beiſammen friedlich in derſelben Halle 

Und haben keine Donnerkeile mehr. 


Doch Eins, ihr Bilder, Eins iſt euch geblieben: 
Die reine Menſchenſchönheit, die euch ſchmückt, 
Dieſelbe Schönheit, nur ein andres Lieben, 

Iſt dieſem Heilgenantlitz eingeſchrieben 

Und dieſer Venusſtirne aufgedrückt. 


Die Wahrheit wechſelt. Aber unvergänglich 
Und ewig bricht die Schönheit durch die Nacht. 
Und tauſend Pilger, für das Licht empfänglich, 
Verehren hier und fühlen überſchwänglich 

Die frommen Freuden ihrer heil'gen Macht! 


Heimweh. 


DMiefelben alten Töne rauſcht 
Das Meer im PBalmenland, 
Auf die ich heimatfroh gelaufcht 
Am fernen Norofeeftrand; — 


Drum wenn mid Heimweh übermannt, 
Sp geh’ ih an Die See; 

Die rauſcht jo traut und wohlbekannt 
Und lindert all das Weh! 
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Bitte, 


Wenn meine letzte Stunde fchlägt, 
Tragt mid ans Meer, das blaue, 
Daß ich, eh’ man ins Grab mic) Tegt, 
Das Meer noch einmal ſchaue; 


Daß vor der Todesdunkelheit, 
Mit fterbeinattem Auge, 

Den Glanz ic) der Unenplichteit 
Noch einmal in mid) fauge! 


Daß von der unbegrenzten Flut 
Mich Ahnung Hold ummehe, 

Und ic) mit hoffnungsvollem Muth 
Bon diefer Erde gehe! 


Wenn meine Yebte Stunde jchlägt, 
Tragt mid) ans Meer, das blaue, 
Daß ich, eh’ man ind Grab mid) legt, 
Das Meer noch einmal fchaue. 


Ihre Shänett, 


Sn meiner alten Freunde Kreife 

Da ſprach man wohl von deinem Geift; 
Bor allem aber fragten leiſe 

Sie alle mid), ob ſchön dir feift. 


Und lächelnd mußt’ ich ihnen fagen, 
Ob ſchön dur feift, ich will” es nicht, 
Obgleich, der Schönheit nachzujagen, 
Mir Neigung jet und füre Pflicht. 


Ich war von deiner Seele Wehen 
So mild beraufeht, fo hold begrüdt, 
Daß ich vergeffen, nachzufehen, 

Ob Erdenſchönheit auch Did ſchmückt. 
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Doch alle, die dich kannten, kamen 

Und ſagten, wie du ſchön zu ſchaun, 
Und gaben dir die Schmeichelnamen 
Der allerſchönſten Erdenfraun. 


So glaub' ich gern denn, was ich höre 
Und wiederhoͤr' zu jeder Friſt, 

Ich glaub’ es gar zu gern und ſchwöre, 
Daß du die allerfhönfte bift. 


Doch wenn ich dann dich wiederjehe 
Und wieberfühle, Herzenskind, 

Werd’ ich, beraufcht von deiner Nähe, 
Auf's new’ fir deine Schönheit Blind. 


Denn wenn ich mein Gefühl bejchriebe, 
Fand Schönheit kaum nod Platz darin: 
Sch fühle nur, daß ich Dich liebe, 

Ich weiß nur, daß ich glücklich Bin, 


Auguſt Wulf, 


Gebet eines Atheiften. 


Wenn id an meine Lieben ben?’ 

An die Geftorb’nen und die, fo leben, 

So ift mir, als müßt’ id) aus Herzensgrund, 
Die Hände zum Gebet erheben. 


Wohin? — Zu wen? — Ich weiß e8 nicht, 
Wohin ic fie erheben Könnte, 

Mo ift Das liebende Gottesherz, 

Das meinem Fleh'n Erhörung gönnte! 


O käme meinem vwerlangenden Sinn 
Bon feinem Sein geweihte Kunde, 

Ich würde beten voll Inbrunft heiß, 
Wie nie ein Pilger auf heil’gem Grumde, 
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Doch wenn mein Herz verloren klagt, 
Per ift e8, der vernimmt die Klage? 
Und ſprech' ih mein tiefftes Fühlen aus, 
Weiß ich, ob ich's den Lüften nicht fage? 


Dod beten wollen ift auch Gebet. 

Und ift ein Ohr zu hören Die Klage 

Und ein Herz, wie mein’s zu erbarmen fich 
Und zu achten unferer Menfchheitstage: 


So leg’ ich an Dies Götterherz 

Meiner Geliebten Tod und Leben; 

Daß ihnen e8 gebe, was ich nicht vermag, 
Und was ih fo gerne möchte geben! 


Fragment. 


Vaß ab, mein Herz, es iſt Nothwendigkeit, 
Laß ab, du ſiehſt, es iſt ein Gotteswille; 

Dein kalter Gott, er kennt nicht Luſt und Leid, 
Und fragt nicht, ob ſich eine Sehnſucht ſtille. 


Sp geh’ durch's Leben groß und kalt wie er, 
Berlerne du, zu wünfden und zu Hagen, 
Bom Leben hier erwarteft du nichts mehr, 
Bielleicht Fann dir der Tod die Antwort jagen, 


Du ſtirbſt dann ohne Beten, ohne Bitten; 
Uno kann er’s nicht, ſo war Die Fabel Spott, 
Daß einft ein Gott für uns gelitten, 

Dann leidet nur der Menfd für Gott. — 


Die Märchen. 


Dies Eine möcht' ic) gerne wiffen, 
Woher die Menſchen die Märchen haben, 
Die Märchen von den Paradiefen 

Und von den fhönen Zaubergaben; 
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Und von den Alles liebenden Göttern, 
Die alles Weh am Ende lindern, 
Den heiligen Weltfamilienvätern, 
Und von den Geſchöpfen, ihren Kindern. 


Das winkt fo vertraut, fo heimatferne, 
Mit folden altbefannten Zügen: 


Die Märchen, die Märchen! Ih wüßte zu gerne, 


ie fie entftanden, die füßen Lügen. — 


©, bift da, wie ich did; träume — 
&), bift du, wie ich dic) träume, 
Und lügt dein Auge nicht, 

Und hält die Seele Alles, 

Was deine Schönheit verfpricht: 


Dann bift du die Erfüllung 
Des Wunfches, welcher tief 

Sn meiner tiefften Seele 
Träumend und dämmernd ſchlief. 


Dann bift dur des Herzens Heimat, 
Nach der e8 ſich immer gebangt, 
Dann bift Du, was ich nicht kannte, 
Und was ich immer verlangt. 


Dann ift zu meinem Fühlen, 
Zum Streben hier und dort, 
Zu allen meinen Gedanken 

Dein Bild das richtige Wort. 


Dann bift du ſchon lange mein Himmel 
Und lange mein größter Schmerz, 

Bift meiner Liebe Lieben 

Und meines Herzens Herz. 


Eine Erinnerung. 
Was war das? — In meinem Herzen 
Erbebte ein alter Ton, 
Der tief auf feinem Grunde 
Geſchlafen, wie lange! ſchon. 


os 
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Und bei dem Ton erwachte, 

Was längft ich tobt geglaubt; 

Die alten Wonnen und Schmerzen 
Erhoben träumend das Haupt. 


Sie hoben ſich ſchlummertrunken 
Zu einem ©eiftertanz, 

Das Mondliht der Erinn’rung 
Warf einen bleihen Glanz. 


Sie wären wohl gerne wieder 

Zu fonnigen Leben erwacht, 

Sie fahen fih um nad dem Zauber, 
Der jebt fie träumen gemacht. — 


Sch weiß nicht, that e8 dein Scherzen, 
Dein Neden, dein Blid, dein Gefang: 
Genug, du wedteft vom Schlimmer 
Den lang entfchlafenen Klang. 


Julius Wolff. 


Die Fahne der Einundſechziger. 


Mor Dion wars; — doch eh’ ich's euch erzähle, 
Knüpf Einer doch die Binde mir zurecht, 

Mich ſchmerzt der Arm, fie fitst wol ſchlecht; 

So! — fol — num euer Herz fich ftähle: 

Bor Dijon war's; die Päſſe der Bogejen 
Bedrohte Garibaldi's Bunte Schaar, 

Bourbaki kam von Der Loire, 

Das hart beprängte Belfort zu exrlöfen. 


Gefahr war im Verzug; drei bange Tage 
Hielt Werder gegen Uebermacht [don Stand 
Bei Mömpelgard, und in ber Hand 

Des Kriegsgotts ſchwankte ſchier die Waage. 
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Wir Pommern hatten vor Paris gelegen 

Und waren fhon im Marfd), das zweite Corps 
Und auch das fiebente ging wor 

Bon Orleans auf hartgefrornen Wegen. 


Sn Dijon wußten wir den alten Recken 
Und griffen ihn, zwei Negimenter, an 
Mit feinen fünfzigtaufend Mann, 

Den Flankenmarſch der Corps zu Deden. 


Der Alte von Caprera ließ fih blenden, 


Hielt die Brigade für Die ganze Macht, 
Und Nachmittags begann die Schlacht, 
Die al für uns fo traurig follte enden. 


Die Einundzwanz’ger auf den rechten Flügel 
Des erften Treffens hatten ſchwer Gefecht, 
Wir aljo vor! und grade recht, : 
Mit Hurrah! nahmen wir die Hügel; 

Dem Feinde auf der Ferfe ging's verwegen 
Bis in die Vorftadt Dijons jest hinein, 
Hier aber aus der Häufer Reih'n 

Kam mörberifches Teuer ung entgegen. 


Sm Steinbrud, mit dem Bajonett genommen, 
Da fanden wir vor eines Ausfalls Wucht, 

Zum Sammeln durch die fteile Schlucht 

Gedeckt, nothdürftig Unterlommen. 

Doch die Fabrik dort in der rechten Flanke 

Wie eine Feſtung auf uns Feuer ſpie, 
„Vorwärts! die fünfte Compagnie 

Zum Sturm auf.die Fabrik, und Keiner wankel“ 


Der Tambour ſchlägt, e8 geht wie zur Parade, 
Die Fahne fliegt uns hoch und ſtolz voran, 
Doch klopft Das Herz manch treuem Mann 
Beim rafhen Schritt auf dieſem Pfade. 

Wie Salven rollt und pfeift es in Die Glieder, 
Es raft der Schnitter Tod und fällt und mäht, 
Und wie er feine Neihen fät, 


Da ſinkt die Fahne und ihr Träger nieder. 
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Aus dem Gedräng’ ein Offizier fie vettet, 

„Mir nad!” jo ruft er und ſtürmt kühn woraus, 
Dod aus dem unglüdfel’gen Haus 

Grüßt ihn Der Tod, der eilig bettet. 

Selbſt blutend fpringt der Adjutant vom Pferde, 
Erfaßt die Fahne, ſchwingt fie hoch empor, — 
Da dedt fein Auge dunkler Flor, 

Und fterbend küßt fein bleicher Mund die Erde. 


Was fällt, das fällt! vorwärts! dur Tod ımd Flammen! 
Zwei Brave Musketiere greifen zu, \ 
Der Eine ftürzt: „Verſuch' es du!“ 

Doch auch der Andre bricht zufammen. 

Nun fällt dir Führer auch, wir müffen weichen, 
Ein Häuffein war der Reſt, vom Feind umringt, 
Das fchlägt fih durch, und e8 gelingt, 

Den Steinbruch endlich wieder zu erreichen. 


Da dachte Feiner feiner eignen Wunde, 

Wer jest noch aufrecht ftand in Nacht und Graus, 
„Die Fahne fehlt! Holt fie heraus!“ 

So ſcholl e8 laut von Mund zu Munde, 

Ein Halbzug wird zum Suchen ausgefendet 

Und — fommt nicht wieder, alle blieben tobt, 
Uns bebt das Herz, Mlmächt’ger Gott! 

Haft du did) zürnend gegen uns gewendet? 


„Sreiwill’ge vor!” — Da blieb nicht Einer ftehen, 
Der noch fein heiß Gewehr in Händen hielt, 

Und fechs, die um Das Loos gejpielt, 

Sehn in die Nacht hinaus wir gehen. — 

Zurüd, vom Feind verfolgt, ein Einz’ger fehrte, 
Der blutete, verhülfte fein Geficht 

Und ſchwieg, — die Fahne bracht' er wicht, 

Und Keiner, Keiner feinen Thränen wehrte. — 


Am andern Tag, fo ließ Nicciotti melden, 
Fand man die Fahne feft in ftarrer Hand, 
Zerfeßt, zerfchoffen, Halb verbrannt 

Und unter Haufen todter Helden. — — 
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Wenn wir nun ohne Fahne wiederkommen, 
Ihr Brüder allefammt, gebt uns Pardon! 
Berloren haben wir fie fchon, 

Doch keinem Lebenden ward fie genommen, 


Leiter Sinn, 


Aus; Till Eulenfpiegel redivivus.) 


Fre meine Noth, um die ih mich bange, 
Dreht fih um Mädchen und Wein, 
AU mein Sinnen ift, wie ich gelange 
Pünktlich zum Stelledichein. 
Wo mir am Hauſe winket ein Kranz, 
Wo eine Geige fiedelt zum Tanz, 
Holla! da zwickt's mid am Bein. 

Aber um lumpiges Geld die Sorgen 
Haben mich niemals gequält, 
Habe auch Stehlen und Betteln und Borgen 
Nimmer zum Handwerk erwählt; 
Niemals zerriß mir am Beutel Die Naht, 
Zu ten paar Pfennigen wird ja noch Nath, 
Habe fie niemals gezählt. 

Heute gepraßt und morgen gefaftet, 
Hat mid noch niemals gereut, 
Ueberall Hab’ ich und nirgend geraftet, 
Wie es mich g’rade erfreut; 
Gulden, du letzter, der mir noch frommt, 
Soll mich nur wundern, wo's morgen her kommt, 
Morgen iſt aber nicht heut'. 

Hab’ ich doch ſilbern und goldene Lieder, 
Klingen zu Fiedel und Baß, 
Schwarzauge komm, du im ſchwellenden Mieder, 
Wirſt ja vom Spinnen nur blaß; 
Höre doch, Liebchen, den lockenden Ton, 
Wie wir nur kommen, ſo ſtimmen ſie ſchon, 
Her mit dem beſten vom Faß! 


628 Deutſche Lyrik. 
Iufeph Chriſtian v. Zedlik. 


Wilhelm Tel. 


„Bid, Bater, warum wir die Dunkle Nacht 

Im Walde, tief in den Tannen durchwacht?“ 
an Mein Kind, wer fih rüftet zu guter Jagd, 
Muß zu Hole ziehn, bevor e8 tagt.”“ 


„Dort, Bater, ein Reh aus dem Buſche bricht! 
Du fiehft e8, und du erlegſt e8 nicht?“ 

„Ein Neh ift eine geringe Beut’; 

Wol edler Wild erjag’ ich heut!““ 


„Dort ftürzt aus dem Dickicht der Hirſch in Haft; — 
Nun, Vater, friſch deinen Pfeil gefaßt!“ 
„Laß ziehen den Hirſch, ihm geſchieht Fein Leid; 
Mol edler Wild erjag' ich Heut?!" 


„Mein Bater, ob unferm Haupte ſchwer 

Bieht dDrohend ein Gewitter her! — 
Mix wird fo bang — laß heim uns gehn!“ 
un Mein Sohn, lern’ im Gewitter ſtehn!““ 


„Sieh Dort, herjagend auf ftolzem Roß, 

Den Landvogt reiten, noch fern fein Troß!“ 
„„Still, Knab'! fo Gott Dir helfen mag! — 
Landvogt, Dies war dein letzter Tag!““ 


„Um Gott, mein Bater! was haft du gethan ? 

Du haft erfhlagen den vornehmen Mann!“ 
„„Wer ein Mann tft, vertheidigt fein gutes Net, 
Der Feige nur ift der Tyrannen Knecht!““ 


Die nächtliche Heerſchau. 
Machts um die zwölfte Stunde 
Verläßt der Tambour ſein Grab, 
Macht mit der Trommel die Runde, 
Geht emſig auf und ab. 





Beutfhe Lyrik, 


Mit feinen entfleifhten Armen 
Rührt er die Schlägel zugleich, 
Schlägt manchen guten Wirbel, 
Reveill' und Zapfenſtreich. 


Die Trommel klinget ſeltſam, 
Hat gar einen ſtarken Ton; 
Die alten todten Soldaten 
Erwachen im Grabe Davon. 


Und die im tiefen Norden 
Erſtarrt in Schnee und Eis, 
Und die in Welfchland Tiegen, 
Wo ihnen die Erde zu heiß, 


Und die der Nilſchlamm decket 
Und der arabiſche Sand, 
Sie fteigen aus ihren Gräbern, 
Sie nehmen's Gewehr zur Hand, — 


Und um die zwölfte Stunde 
Berläßt der Trompeter fein Grab, 
Und ſchmettert in die Trompete, 
Und reitet auf und ab. 


Da kommen auf uftigen Pferden 
Die todten Neiter hexbet, 
Die blutigen alten Schwadronen 
In Waffen mancherlei. 


Es grinſen die weißen Schädel 
Wol unter dem Helm hervor, 
Es halten Die Anochenhänve 
Die langen Schwerter empor. — 


. 
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Und um die zwölfte Stunde 
Verläßt der Feldherr fein Grab, 
Kommt langſam hergeritten, 


Unmgeben von ſeinem Stab. 


Er trägt ein kleines Hütchen 
Er trägt ein einfach Keib, N 
Und einen kleinen Degen 
Zrägt er an feiner Seit’. 


Der Mond mit gelbem Lichte 
Exhellt den weiten Plan; 
Der Mann im Eleinen Hütchen 
Sieht fi Die Truppen an. 


Die Reihen präfentiven 
Und fehultern das Gewehr, 
Dann zieht mit klingendem Spiele 
Vorüber Das ganze Heer. 


Die Marſchäll' und Generäle 
Schließen um ihn einen Kreis; 
Der Feldherr jagt dem Nächſten 
In's Ohr ein Wörtlein leis. 


Das Wort geht in Die Runde, 
Klingt wieder fern und nah: 
„Frankreich!“ ift die Parole, 

Die Lofung: „Sanet Helena!” 


Das ift die große Parade 
Im eliſäiſchen Feld, 
Die um die zwoͤlfte Stunde 
Der todte Cäſar hält. 





Deutſche Lyrik, 


Beinvich Zeiſe. 


Ger liebreich. 


Rhran bewahre im Gemüthe, 
Und beſchirme früh und fpät 
Jede Knospe, jede Blüte, 

Die auf deinen Wegen ſteht. 


Sei's die Knospe hoch am Baume, 
Ser's ein fröhlich plaudernd Kind, 
Sei's am grünen Wieſenſaume 
Eine Blume, weich und lind. 


Halt’ den Wurm auf öder Stätte 
Nicht für Hein und für gering, 
An der Schöpfung ew'ger Kette 
Sieh ihn an als ſtarken Wing. 


Nach den Sternen magft du trachten, 
Menn dein Geift den Staub beſiegt, 
Doc des Kiefels follft Du achten, 
Der zu deinen Füßen Liegt. 


Hoc und herrlich ift die Stärke, 
Die von Seelenadel zeugt, 

Wenn fie fih zum Liebeswerte 
Bu den Schwachen niederbeugt. 
Giebſt dur den gefunf'nen Ranken 


Reuen Halt und frifhen Stand, 
9, dann reichft du auch den Kranken 


Und Gefall'nen deine Hand. 


Sei ein Denker oder Dichter, 
Form' in Erzen oder Stein, 
Bor dem ew’gen Weltenrichter 


Soltft du Meuſch vor Allen fein. 
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Treu bewahre im Gemüthe, . 
Und beſchirme früh und fpät 
Jede Knospe, jede Blüte, 

Die auf deinen Wegen fteht. 


Mor mir liegt der endloſe Haideplar, 


or mir liegt der endlofe Haideplan, 
Die Blumen winfen und Ioden, 

Es duftet in Büſcheln der Thymian, 
Roth funkeln der Erika Gloden, 

Die Bienen faugen den Nektarfchaum 
Mit ihren geſchmeidigen Nüffeln, 


— Durchſchwärmend ven weiten, blühenden Raum, — 


Aus Gloden- und Blumenfhüfjeln. 


Schon ſinkt an dem fernen Haiderand 

Die Sonne tiefer und tiefer, 

Rothſchimmernd erhebt fih aus dürrem Sand 
Der Hatde einfame Kiefer. 

Des Nordens Pinie leuchtet weit, 

Kein Vogel ſingt auf den Zweigen, 

Ringsum herrſcht die tiefſte Einſamkeit 

Und feierlich heiliges Schweigen! 


Wer kann, o Haide, die ſinnige Pracht, 
Die dich verherrlicht, ermeſſen? 

Dich hat der Schöpfer für Herzen gemacht, 
Des Herzens Weh’ zu vergeffen. 

D, wandert hinaus in das weite Gefild, 
Hinaus auf die blühende Haide 

Dort wird der tieffte Kummer geftilft, 
Das Herz entlaftet vom Leide. 
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Karl Beftel. 


Auf dem Caſtrum von Ming bei Eichſtätt. 


Ro der Wacheſchritt des Veteranen 
Einft auf rauhem Stein verhallte, 

Wo den ftoßen Glanz der Römerfahnen 
Wild die deutfche Luft umwallte, 

Wo der Altmühl träge Fluten 
Spielten mit dem büftern Schein, 

Den das Licht der Lagergluten 

In den Schooß ihr warf hinein! 

Hier im alten Manerringe, 

Wo der römische Präfet 

Seines Adlers golpne Schwinge 

So zu Schub wie Kampf gewedt; 

Wo die Spuren troßger Duabermauer 
Unter Grad und Ginfter Tiegen, 

Lenkt die Pflugſchar jet der Ackerbauer, 
Und es weiden einſam Ziegen; 

Wo die Tuba ſchmetternd weckte 
Ehedem die Lagerreihn, 

Blaͤſt der in das Moos geſtreckte 

Hirte klagende Schalmein. 

Zittergras und Herbſtzeitloſen 

Blühn um einen Weiheſtein, 

Und ein Kranz von wilden Roſen 
Rahmt der Inſchrift Zeichen ein. 
Sinnend Ichn’ id mich an eine Föhre, 
Schaue trüben Blids zu Thale, 

Mo der Rabenvögel dunkle Chöre 
Kreifchend ziehn im Abendſtrahle; 

Und es faßt mic) jener Schauer 
Irdiſcher Vergänglichkeit: 

Ueber Schanze, Wall und Mauer 
Hört mein Ohr den Schritt der Zeit ... 
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Comet. 


Huf glüht der Comet in den Yuftigen Zonen, 
Ein feuriger König der fchattigen Nacht; 

So wallt er am Himmel, von Sternlegionen 
Mit goldenen Schilven hellglänzend ümwacht. 


Das Auge des Niggers mit fürchtendem Ahnen 
Beſtaunt den entquillenden fehimmernden Born 
Und ftarret ihm nad auf den blitzenden Bahnen 


Und ſchlägt fih die Bruft vor dem himmliſchen Zorn, 


Doc fiehe, die Blüten der duftigen Neben, 
Sie lechzen empor nad) dem feltenen Strahl; 

Er fegnet mit Gluten ihr werdendes Leben 
Und lockt fie hervor zu unendlicher Zahl. 


Wer weiß e8 zu fagen, wohin er entſchwindet? 
Wo fi ihm die leuchtenden Marken geftellt? 
Und welche Gefchlechter finds, die er einft findet, 


Senn wieder fein Pfad unfern Himmel erhellt?! — 


Tod, 


Wehe! Wie lauern die Blicke des Todes 
Ueberall mit der vernichtenden Macht! 
Oben im Glanze der blitzenden Gletſcher, 
Unten im brütenden Erzesſchacht. 


Glühend entſprüht er dem Kuſſe der Liebe, 
Düſter entglimmt ex im finſteren Haß; 
Tückliſcher ruht er in labenden Speiſen, 
Lockender blickt er aus goldenem Naß. 


Aber wie arglos tändelt das Leben 
Nahe vorbei an dem tödtenden Blick! 
Gütiglich hat es die Gottheit gegeben: 


Erſt wenn es trifft, wird gefühlt das Geſchick. 
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Ernf Biel, 


Griechenland. 


Parärte, die den Fuß im Meere baden, 

Sie ftreden marmorn in die Himmelsräume; 
Mit Dufthauch füllen wilde Mandelbäume 
Die ſäulenreichen, ragenden Arcaden. 


Sanft wehet Kühlung von den Uferpfaden, 
Und Abends, wenn durch blut'ge Wolkenſäume 
Die Sonne leuchtend ſinkt in Meeresſchäume, 
Dann tanzen wilde Tänze die Mänaden. 


Das ift das Land, wo einft des Mäoniden, 
Des Pindar und der Sappho Lied erflungen 
Und wo die Wiege ftand won dem Peliden. 


Das ift das Land, wo den Olymp errungen 
Die hohe Kraft des herrlichen Alkiden 
Und wo voll Würde Sophoffes gefungen. 


Hũuslichkeit. 


Die Lampe wirft in ruhevollem Schimmer 
Ihr Dämmerlicht 

Um Tiſch und Bett durch's kleine, enge Zimmer 
Und flackert nicht. 


Das Reiſig kniſtert heimlich im Kamine 
Und flammt und knackt; 

Die Uhr, die alte, an der Bettgardine 
Tikt leiſen Takt. 


Die Eltern leſen in vergilbter Bibel 

Einträchtiglich; 

Die Kinder in die Bunte Bilderfibel 
Bertiefen ſich. 
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Großmutter fpinnt am Nade freundlich leiſe, 
Gedankenvoll; 

Sie murmelt eine alte, liebe Weiſe, 
Die längſt verſcholl. 


Doch draußen wirft ans Fenſter dürre Reiſer 
Der Herbſtesſturm; 

Die Wetterfahne knarrt unheimlich heiſer 
Vom nahen Thuͤrm. 


„Was kümmert uns des Wetters wildes Schauern, 


Was Sturm und Wind, 
Wenn wir in Lieb' in unſern ſichern Mauern 
Beiſammen ſind?“ 


Am Abend. 


Seife raufhend durch Auinen zieht dev Abendwind, 
Flüſtert alte, düſtre Mären, die vergeffen find. 


Bon den Bäumen, herbftestraurig, ſinkt nun Blatt auf Blatt, 
Sucht in der Ruine Schweigen eine Grabesftatt. 


Fallen wird aud) fie, die trotzig mand) Jahrhundert fand; 
Ziehen werben, wo fie vagte, Nebel übers Land. 


„Märchenhaft ift dieſes Leben“, ſeufzt der Abendwind — 
— In der heißen Bruſt erglommen mir zwei Wünſche ſind: 


Meinem Leben eine Seele, die ſich meiner eint, 
Meinem Grabe eine Thräne, die Die Liebe weint! 


Abendſtimmung. 


An Meer im Zwielicht ſchreit' ich gefenkten Haupts; 
Tiefernfte Andacht wehet Durch die Natur, 
Und unter blaffen Mondesftrahlen 
Wandeln die Wogen: Es raufcht die Brandung. 


Ich weiß ein Grab jenfeit8 des bewegten Meers: 
Dort wirhert Unkraut rings und der Dornenbufc), 
Und wenn die Melt entjchlief am Abend, 
Hodt im Geftwüppe das Nachtgevoögel. 
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Ob dich der Mond, weltfernes, verlaſſ'nes Grab, — 
Wol ee füßt, ivenn Wind durch die Gräſer ſtreicht? 
— Mich faßt unendlich Weh': Von ferne 


Hallen die Glocken entleg'ner Kirchen. 


Herbſtlied. 


Der Herbſtwind weht; die dürren Blätter fallen 
Ins Wintergrab; 

Der Raben dumpfen Klaglaut Hör’ ih ſchallen 
Vom Thurm berab. 


Verwelkt und dürr hängt noch an Gartenmauern 
Der Blumen Reſt; 

Und flugesmüde Vögel bange kauern 
Im engen Neſt. 


Denn wo geſchwebt auf maienhaften Bahnen 
Der Roſe Duft, 

Weht traurig wie ein unheimliches Ahnen 
Oktoberluft. 


Und wenn der Sturm die grauen Nebel dränget 
Das Meer entlang, 

Und wenn mit Weheruf die Möve hänget 
Am Felſenhang: 

Dann denk' ich deiner mit betrübten Sinnen, 
Vergänglichkeit, u 

Dann fheint fo Hein mir in der Bruſt tiefinnen 
So Freud’, wie Leib. 

Der Herbſtwind weht; die dürren Blätter fallen: 
Mas weineft du? 

Getroft! Auch dir wird einft nad) kurzem Wallen 
Die Yange Ruh'. 


au bit ein Rind, 


Du bift ein Mind und follft es ewig bleiben; 
en cite Weih bleibt ewig Kind, 
Ein waßes Blatt, auf das die Götter ſchreiben, 
Die koftlich Mil’ und Einfalt find. 
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Ich will dich fanft auf weichen Händen tragen, 
ie nur getreue Liebe kann, 

Und zu dem Schidjal will ich bittend fagen: 
„O, rühre Diefes Kind nicht an!“ 


Boll Andacht will ich liebend dich behüten 

Und raſtlos forgen früh und fpät, 

Daß nicht des Lebens Sturm von deinen Blüten 
Der Unſchuld duft’gen Staub verweht. 


Und wenn im Tod einft meine Augen brechen, 
Dann will ic im Gebete Lind 

Mit münden Lippen fterbend zu dir fpreden: 
„Sedenfe mein — und bleib’ ein Kind!” 


müde, 
Röſtliches Guk. 


Die ſchönſte Gabe, die wir Gott verdanken, 
Die herrlicher, als alles Wiſſens Preis, 

Sie iſt ein Herz, das aus den eig'nen Schranken 
In's fremde ahnend ſich zu finden weiß. 


an Bergänglichkeit. 

seltall wähnt fich ver Menſch; ihn erfüllen gewaltige Pläne: 

Ad! da fällt ihn der Tod; Staub wird dem Staube gefellt. 

Seinen Namen errettet ein Kreuz auf dem Grabe; am Abend 
Nennt ihn im fpäten Geſpräch flüchtig ein Enkel — vielleicht. 


Ende 





Bon Maximilian Yern find erjhienen: 
Im Verlage von Philipp Neclam jun. in Leipzig. 
Auf ſchwaͤnkem Grunde, Neue Ausgabe Fünfte Auflage, 


Geſtrüpp. Novelliſtiſche Skizzen. 
Meine geſchiedene Frau. Einaktige Plauderei. 


In der Schleſiſchen Verlags-Anſtalt in Breslau. 
Ein ſtummer Muſikant. Novelle. Dritte Ausgabe. 


Sm Verlage von Schulze & Co, in Leipzig. 


Sich jelbft im Wege, Ein Stimmungsbild aus den 
Bühnenleben. Dritte Auflage. 


Sm Verlage der Concordia Deutſche Verlags-Anſtalt in Berlin, 


Aus einem Leben, Gedichte. Fremdländiſche Sinnſprüche. 
NRomanfragmente. 


Bon vielen auszeihnenden Kritifen nur Die 
nachfolgenden: 


Einige glänzend aufgenommene Novellen haben Maximilian Bern 
raſch zum Lieblinge des Publifums gemacht. Aber diefer leichterwor— 
bene Ruhm bat ihm nicht den Kopf verdreht; er hat feinen Lteblings- 
gedanken, feine Anthologie „Deutſche Lyrik jeit Goethes Tode“ 
vafch vollendet. Eine jo ungewöhnliche Empfehlung, wie dieſes Volks— 
buch in der Preſſe erfahren hat, erfcheint nicht alle Tage. Hieronymus 
Lorm fchrieb dem Verfaſſer: „Ste haben in der That Zaubergewalt 
angewendet, wenn nicht zum Prinzip der Anthologieen, fo bin ich doch 
zu einer Anthologie befehrt, die fih auf die Weiſe, wie Ste diefelbe 
durchführten, als ein Nationalſchatz darftellt.” — Betty Paoli 
meinte: „Ich meiß nicht, worüber ich mehr ftaunen foll, ob über folche 
umfaffende Kenntnis der neueren Poeſie oder Über den außerordentlich 
feinen und richtigen Gefhmad, dev fich in der Auswahl dev Gedichte 
befundet” . . . Breslauer Zeitung, 

Marimilian Bern hat fi) in die Litteratur mit einer Novelle 
„Auf ſchwankem Grunde‘ eingeführt, welche großes Auffehen ervegte. 
Künftlerifch komponiert, ſpannend erzählt, zeichnete fie ſich durch ſcharfe 
Charakteriftik, Gebanfenreichtum, der ſich im ſchlagenden Sentenzen 
ausprägte, Zauber der Stimmung und Mufit der Sprade aus. Ton— 
angebende kritiſche Stimmen nannten diefe Novelle einen „weißen 
Raben”, ein: „pfychologiſches Rätſel“ — wer Hätte einem jungen Poeten 
ſolchen Tiefblid in die Dinge diefer Welt, ſolch' überraſchenden Rea— 
lismus der Darftellung zutvanen mögen! Hier fand man etwas, wo— 
durch der englifche, der franzöſiſche Autor fi zu feinem Vorteile vom 
deutfchen Autor zu unterſcheiden pflegt. Grazer Tagespoft. 





Marimiltan Bern, der ſich mit feiner Erftlingsarbeit „Auf 
ſchwankem Grunde“ fo vortrefflich als Novelliſt in die deutſche Yittes | 
ratur einführte, hat unter dem Titel: „„Geftriipp‘ eine Sammlung 
von Novelletten erſcheinen lafjen, die er felber als novelliftifche Studien 
bezeichnet. Dev begabte Autor bietet uns hier weit mehr, als feine 
Mag die Erfindung der einen oder 
andern Arbeit noch fo einfach fein, Bern weiß fie mit fo viel geiftigen 
und poetifchem Gehalt zu füllen, daß er im Lefer eine Eongentrierte 
Der jugendliche Autor bejist eine ftaunens- 


Bejcheidenheit vermuten läßt. 


Stimmung erwedt. 
werte Beobahtungsgabe und eminente finnliche Kraft 
der Darftellung. Er Tchmeichelt ſich wie mit Sirenenſtimmen in 


unjer Herz ein, und jeder Accord, ber in feiner Seele aufrauſcht, tönt 


voll und mächtig in unferm Empfinden wieder. Es tft zumeiſt Die 
Nachtſeite des Lebens, welche uns dev Autor jchildert, aber bie düſtre 
Welt liegt verklärt vor uns durch den Glanz der Poeſie. 
Volks-Zeitung. (R. Elcho.) 

„Aus einem Leben.“ Maximilian Bern gehört nicht zu unſern 
fruchtbarſten, wohl aber zu unferen feinſinnigſten und beften Lyrikern, 
in deſſen poetiſchen Erzeugniſſen ſich ein wirklicher Dichter offenbart. 
Das vorliegende Bändchen enthält, wie ſchon der Titel andeutet, ein 
in der Sprache der Poefie zum Ausdruck gefommenes Leb ensſchickſal, 
alſo Gelegenheitsgedichte, wie in dem Sinn Goethes alle lyriſchen Ge= 
dichte es fein ſollen. ES iſt Fein freundliches Schickſal, das bier aus 
dem Wohllaut der Bern'ſchen Verſe uns entgegenilingt, es ift nichts 
Anz, jondern offenbar Selbftempfundenes, was in bald grollenden, 
bald wehmiütigen Tönen in den eriten Gedichten wie in den Romans 
fragmenten in ſchmerzvoller Klage an unfer Ohr ſchlägt. Die Gedichte 
find eine Lebensausleſe, find Denkfteine einer Bahn, die der Dornen 
mehr al3 ber Roſen geboten. Infolge deffen enthält der Band auch 
nur ernſte Gedichte, in denen die Klage um bejejfenes und gewaltfam 
zerjtörtes Glüd immer wiederfehrt, und auch das Trußlied, init dem 
das Buch ausflingt, weil: 


Der Ölauben erloſch, und die Seele verdarb, 
Das Streben erlahmte, die Hoffnung ftarb — 


ift von düſterem Peſſimismus durchweht, wenn e8 jchließt: 


Voll Gleichmut im Glücke, voll Truß in der Not 
Veracht’ ich das Leben und grüße den Tod! 


Die Form beherrſcht der Dichter meifterhaft, die Sprache ift edel, 
ſchön und wahr, der Gefilhlsinhalt geklärt und in der Schlichtheit des 
DBortrages und der Unmittelbarkeit des Ausdrucks ergreifend. Ohne 
im Sinn der heutigen Lyrik „modern“ zu fein, find die Gedichte doch 
im beiten Sinne des Wortes modern nach realiſtiſcher Färbung 
und jtoffliher Behandlung, was ihren Neiz noch erhöht. In den 
fremdländiſchen Sinnfprüchen” liegt manche Lebensweisheit verborgen. 


Straßburger Poſt. 
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ler ONE AL LEHE a 120 
—, Gefhichte einer Mine .... 80 
—, Thankful Blofiom ..... 60 
Brillat:Savarin, Phyfiologie des 

Seihmads. u. N ne. 120 


Brindman, Kafper-Ohm un id 80 
Brugfch, Aus dem Morgenlande 80 


Brümmer, Lexikon beutfch. Dich— 

ter bis Ende des 18. Jahrh. 150 
—, Lexikon ber beutjchen Dichter 

bed 19. Jahrhunderts. 2 Bde. 500 
Buddhas Keben und Wirfen . 100 
Buddhismus, Der... ....% 80 


Bulwer, Eugen Aram ..... 

—, Rat und Morgen... ... 1 
Belhaniter nen el 

— Rien 

—, Die letzten Tage v. Pompeji 15( 

Bürger, Gedichte. 0 

— — Mit Goldſchnitt 150) 


— — In eleg. Ganzleinenbd. 150 
Burnett, Lord Yauntleroy... 80° 


Burns’ Lieder und Balladen . 
Buſch, Gedidte.. 22.220 
Byron, Öefangene von Gpilton. 


— Mazeppanı. nn 
— Der Gjaur 
—Der Korſeeer 60 
Manfred . .  Nanlen . 60 


— Ritter Harold 20. 3.8 


Calderon, Das Leben einTraum 60 
Camoes Die Lufiaden ..... 100 | 


Earlyle, Über Helden, Helden- 
verehrung und das Helden- 
mütige in der Geſchichte. . . 100 

Cäfar, Der Bürgerkrieg... . 80 

— Der Öallifhe Krieg . . . . 100 

Cervantes, Don Quijote. 2 Bde. 250 

en Gedichte 120 

Mit Goldſchnitt 175 
— — Schlemih 60 

Chateaubriand, Atala. — Rene. 

— Der legte Abencerrage... 80 

Chiavacct, Wiener Bilder... 80 

Eivilprozgeßordnung. : . ..... 100 
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Ri. 
Claudius’ Ausgewählte Werfe 150 
Collins, Ohne Namen .. . 150 
Cooper, Der lebte opt . 100 
— Ser Spion RE 100 
Erler: Holändifhe Novellen. 150 
Güdrafa, Bafantafenä ... . . 80 


Dante, Götilide Komödie. . . 150 
— Das Neue Leben... ... 60 
Darwin, Die Abſtammung des 


Menſchen. 28e ...... a 150 
—, Entftehung ber Arten... . 175 
Daudet, Briefe a. meiner Mühle 80 
BIN ae RN RT 175 
— FZromont jun. & Riler fen. 100 
Defoe, Robinſon Crufoe .. .. 80 


Dentfon, So'n Mann wie mein 
LOCH 
Deffauer, Gößendienft... ... 100 
Detmold, Randzeihnungen. —An= 
leitung zur Kunſtkennerſchaft 60 
Deutfcher Minnefang... .. .. 80 
—, — Mit Solbfehnitt 120 
Didens, Copperfield. 2 Leinenbde. 225 
—, Dombey & Sohn. 2 Bde. & 150 
.Narte Betten: en 100 
—, Heimdhen am Herde . .. 60 
—, Der Kampf des Lebens ... 60 
—, Klein Dorrit, 2 Leinenbände. 250 
—, Londoner Slisgen ..... 120 
—, Martin Chuzzlewit. 2Xeinbbe, 225 
—, Nikolas Nidelby. 2 Leinenbde. 225 


EESRIITDEN IDEE le en a 120 
—, Die Pichwidier. 2 Leinenbbde. 200 
—, Bwei Städte .. 2... 2. 120 


—, Die Silvefter-Gloden .... 60 
—, Der Verwünfhte. 2... .. 60 


pf . 
Dickens, Der Weihnachtsabend 60 
Dittrich, Tages⸗Chronikv. 1870/71 80 
Donnelly, Cäſars Denkſäule 100 


Doftojewsfij, Memoiren aus 
einem Totenhauß. .. . ...”. 100 
—, Schuld und Sühne......... 150 
Drofte-Hülshoff, Gebichte. ... . 120 
— — Mit Goldſchnitt 175 
Dufresne, Dameſpiel. . .... 80 


— Schachaufgaben. 4 Teile a 80 
— Schachmeiſterpartien. 2Teile à 80 
— Schachſpieeee 150 
Dumas, Die drei Muöfetiere . 175 
—, Zwanzig Jahre fpäter. 2 Be. 250 


Eberhard, Handen und bie 
RUE... Renate 60 
Edermann, Geſprächem. Goethe 175 
Eckſtein, Der Beſuch im Carcer 60 
Edda, Deut von Wolzogen. . „ 120 
v. Eichendorff, Gebidte . . .... 100 
— — Mit Golbſchn. 150 


—, Aus d. Leben e. Taugenichts 60 


—, — Mit Goldſchnitt 120 
—, Marmorbild. — Schloß Dü— 
Fande 60 
Ekkehard von St. Ballen, Das 
Waltharilidee 60 
Eliot, Adam Bede ....... 75 
— Die Mühle am Floß. 175 
Emerſon, Eſſays 180 
—, Repräſentanten des Men— 
ihengefchlehtd...... . sl 380 


Eötvös, Der Dorfnotar .. ... 150 

Epiftets Handbüchlein d. Moral 60 

Erdmann:Chatrian, Geſchichte 
eines Anno 1813 Konfkribierten 80 


pf. 
Erckmann⸗Chatrian. Waterloo . 80 


eulenimiegel on Wa nn. 80 
enter, Algebra. nu. el 120 
Ferry, Der Waldläufer. 2 Bde. 225 
BEIN, NOEDIHEE TI N ee 60 


Seuchtersleben, Diätetil d. Seele 60 

— — Mit Goldſchnitt 120 
aſcheneinbd.) 40 
Fichte, Beſtimmung d. Menſchen 80 
—, Reden an die deutſche Nation 80 
Fielding, Tom Jones. 2 Bde.. 225 


Slaubert, Salambo........ 120 
Sleming, Ausgewählte Dich— 
HUNGER. HIN ER 
Slygare-Carlen, Die Roſe von 
BEIDEN U ERROR 150 
Sofanow, Gedidte........ 60 
Souaug, Undine Din 60 
Srantlinsigebem.:... Mn rt 80 
Sreidanfs Bejheidenheit ... .. 80 
Sreiwillige Gerichtsbarkeit . . . 60 
Stengel, Das Abenteuer... . 60 
—, Der Haudfreund ...... 60 
Delhi REN) 
Freund, Rätfelihag.: ..- 150 


Fried, Lerifon deutſcher Citate 100 
— Lexikon fremdſprachl. Citate 100 
Friedrichs des Großen auöges 


WUHlte Oriere me. mrkle 120 
Fritze, Inbiihe Sprüde . ... 60 
Battet, Kapitän Satan... . 120 
Gaudy, Schneidergefell. . . . . 60 
—, Benezianifche Novellen. . . 100 
GBeijer, Gedichte.. r.. 60 
Bellert, Fabeln u. Erzählungen 80 
—, Oden und Lieber... ... 60 


George, Fortihritt und Armut 150 


Gerhardts geiftliche Lieber . 
Gerichtsfoftenwefen. .. . . . - 
Gerichtsverfaffungsgefeß . . 
Gerftäder, Die Flußpiraten des 


Riſſſſpppp 


—, Die Regulatoren in Arkanſas 
Gemwerbegerichtsgefeß. . . . - - 
Gewerbeordnung, Deutfhe .. 
Sim, Gedihte ...: 2... 
Girfchner, Muſikal. Aphorismen 
—, — Mit Goldihn, 
Gleim, Ausgewählte Werke . 
Gobineau, Aſiatiſche Novellen. 
—, Die Renaiffance ..... - 
Goethe, Egmont ... 2.2... 
—, Fauft. 2 Teile in 1 Band. . . 
— — Mit Soldfänitt . . .. 
—, Gedichte. In Halbleinenbo, . 
Mit Goldſchnitt. 
Gbh von Berlidingen . 
—, Hermann und Dorothen. 
—, Sphigenie auf Tauris ... 
—, Dramatifhe Meiſterwerke. 
(Götz von Berlichingen. Egmont, 
Sphigente auf Tauris. Taſſo) . . . 
—, Reinete Fuchs 
—, Torquato Taſſo 
—, Werther Leiben ...... 


—, Briefe an Frau Charlotte 
Don Sten. er 


Goethe-Schillers Kenien . . . . 
Goethes Mutter, Briefe... . 


Goldfmith, Der Landprebiger 
von. Walereln. ar cn. aan 


Gottfried v. Straßburg, Triſtan 


DEE Er ver} 


und Iſolbbe 1 


Gotthelf, Uli der Anedt.... 
—, Uli der Pähter. ... 0. 
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Sottfhall, H., Schachaufgaben 
—, a, Grabbe-Biographte 
—, Lenau=Biographte 
—, Schillee-Biographie. ... . . 
—, Die Roſe vom Kaufafus 
— — WMit Goldſchnitt 
Gracians Handorakel. .. .. . 
Grillparzer, Gebidte...... 
— Mit Goldſchnitt 
— Brüder, 50 Märchen. 
KDEE ARSBEIDERD) RN STR 
—, Sämtl. Märden. 1. u. 2.2. 


— — 3. BD. 
—, M, Aus der Kinherftube . 
Grimmelshaufen, Ber aben- 


teuerlide Simpliciffimug . 


Groſſe, Novellen bes Architekten 
Groffi, Marco Bisconti .... 
Grundbuchordnung . 2... .. 
Gudrun. Deutfch von Junghans. 
Günther, Gedidte. ....... 


aarhaus, Goethe-Biographie 
Babberton, Allerhand Leute . . 
—, Frau Marburg Zwillinge 


—, Andrer Leute Kinder... . . 
—, Helenes Kinderden..... 


— Beide Werfein 1 Bd. ın. Goldſchn. 
Haek, Phantafies u. Lebensbilder 
Bagedorn, Poetiſche Werte. 
Bals oder Peinliche Gerichts: 

OFDRURON N EN 
Bamm, Wilhelm, Gebidte: . . 
Hammer, Schau um did... .. 
— — Mit Goldſchnitt 
Bandelsgefegbuh . .. . . 
Bartmann v. d. Aue, Oregorius 


pf. 
80 


60 


60 
80 
60 
120 
80 
80 
120 


80 
175 


. 150 


60 


. 150 


60 


. 120 


60 
80 
80 


100 
80 
60 


100 
80 


200 


60 
. 100 


60 
60 
60 
120 
80 
60 


Bartmann von der Aue, Der 

Bumeneintin ne ea 
Bauff, Die Bettlerin....... 
—, Lihtenftein .... 2... 
—, Der Mann im Monde... 
SRINÜCDEN N Ne Ne 
—, Memoiren des Satan ... 
—, Bhantafien ......... 
Bebbel, Gedichte... ....... 
—, — Mit Goldſchnitt 
Die Nibelungen 
Bebel, Allemanniſche Gedichte. 
—, Schatzkäſtlein.. ..... 
Heiberg, Die Andere. — Einmal 


im Sunmeln... .. DT NN 


Heine, Atta Troll. — Deutſchland 
—, Buch der Lieder... ... 
Mit Goldſchnitt 
—, Neue Gedihte........ 
—, Die Harzreife. . nv“ 
—Nomanzerrre 
Helmer, Prinz Roſa⸗Stramin. 


Berbart, Allgemeine Pädagogik 


—, Pädagogische VBorlefungen . 
Berder, Der Cd ....:... 
Schulreden 
— Stimmen ber Völker 
Bermannsthal, Ghaſelen 

Herodotos Geſchichten. 2 Bünbe, 


Herrig, Geſamm. Aufſätze über 


Schopenhauerr 
Hertz, König Renés Toter... 
Hertzka, Reiſe nach Freiland 
Heyden, Das Wort ber Frau. 
Heyfe, Paul, Zwei Gefangene. 
Bilfsbuch, engl.-franz.:deutfches 
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60 


120 


100 


200 


150 


\ pf. 
Biob,. Das Buch 100 
Bippel, fiber die Ehe. WARS.) 
Hitopadesa use 100 
Boffmann, Eligire des Teufels 100 
— Kater Mur. 2020. 120 
allein Babes nn. 60 
Hölderlin, Gedihte........ 60 
Holtei, Der Vete Komöbiant. . 175 
Hölty, Gedihte ...... —— 
Homer, Werke. Von Voß (Ilias, 
SE ee 150 
alias ui. —6 
N 100 
Hopfen, Der Böswirt . ...... 60 
Horaz Werke. Von Boh..... 80 
Bufeland, Makrobiotik 120 


Hugo, Dictor, Notre-Dame . . 175 
Humboldt, A. v., Anfichten ber 
RE ae 100 
—, Wilh. von, Briefe an eine 
Freundin 
Eunt, Keigh, Liebemär von 
. Rimini, Deutſch v. Meerheimb 60 


Sutten, ——— — 80 
———— 0 
Jahn, Deutſches Volkstum. .. 80 
Ibſen, Bran.— 80 
Kun Gedichte TEE N ke 60 


77, Öejammelte Werte ina Lod. a 150 
Jean. Paul, Slegeljahre ... .... 120 


— Hesperus. 2 Leinenbbe. ..... 200 
— Immergrün ꝛc. ..2....60 
—, Der. Zubelfenior ..... ... 80 
— Dr. Kagenberger . 2... .80 
7 Der ‚Komet... . — LO 
——— 100 
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Jean. Paul, Quintus Fixlein . .80 s 


— Siebenläß....... 0 
—, Titan. 2 Leinenbände ı. 2... 225 
Tante. Die Erbin von Helmfteve 100 

—; Sunnenblut:... 23.0. 2% 6 
Jerome, Die. müßigen Gedanken = 
‚eines Müßigen .. 2.2... 80 
Jerrold, Frau Kaudels Gardiz } 

Nenprenigten..s-.... u. 80 
Inmmermann, Die Epigonen. . 150 

—, Münchhaufen 2 ....u., » -s178 
—, Triſtan und Iſolde . ... 100 
60 
Invalidenverſicherungsgeſetz. 60 
Joele Kochbuh 120 
Jokai, Die Dame mit ben Meer— 

AUGEN Na de 100. 
—, Ein Oolimenfh........ 150 

‚ Ein ungarifcher Nabob .. 150 
— 100 
„Gold. Zeit in Siebenbürgen 100 

— Die wablabtena nn... 120 
—, Holtän Karpäthi ...... 150 
Itving Alhambra. a, 300 
—, Sligenbuh 2. 2... "120 
Jugenderinnerungen eines alten 

Mannree 150 
Jugendliederbuch (Taſcheneinband) 40 
Junggefellenbrevier. .. ...- 60 
Jung⸗ TAGE Rebensgefgichte 150 
Kativafa, ı Sakuntal60 
Kant, Zum ewigen Frieden . , 60 


—, Kritik der Urteilskvaft ... . 120 

— Kritik der ——— Bere 
NUT a ze, 80 

—, Kritif ber reinen ek 150 





Pr. 

Kant, Bon der Macht: des Ge— 
Ma A —60— 
—, Metaphyſik der. Sitten... «60 

—, Allgemeine Naturgefchichte.: 
und Theorie des Himmeld .... 30 
— Prolegomena 2... - ——680 
— Die Religion 
—, Streit der Fakultäten‘... 60 
—, Träume eines Geifterfehers 60 


Kartenfpiele. Bd. Tu. II:.. .&,.60 
Kellen, Bienenbud: . 2... 2. 60 
Kennan, Ruffifhe Gefängniffe 60 
—, Sibirien. 8 Teile. ....150 
—-, Beltleben in Sibirien . ... 100 
Kerner, Gedichte680 
—, Seherin von PBrevorft ..... 150 
Ktesgen, Kleift-Biographie. . . 60 
Kleift, €. Chr. v., Werke .... 60 
Klepp, Lehrbuch der Photos 
BERNHIES AR ala. so 80 
Klopftod, Meiftad. . . .. - - - ..120 


—, Oden und Epigramme . . ..100 
Knigge, Umgang, mit Menjchen 100 
Köhler, Engliſches Wörterbuch 150 
—, Franzöfifhe Wörterbuch) . 150 
— Stalienifches Wörterbuch. . 150 


—, Fremdwörterbuch. . .. . - 100 
—, Br., Tradtenfunde. 2 Bde. 400 
Kolzow, Gebihte ........- 60 


Kommersbuch (Tafcheneinband), . 40 
Kommers: u, Studentenlieder- 


BU ARASBEND ne 60 
Kontursordnung. . ......, 60 
Konrad, Das Rolanbslied ..... 120 
Kopifch, Gebihte ........ 100 
Koran, Der 150 


Hörner, Leier und Schwert . . 60 


Pr. 
Korolenfo, Der blinde nn 60 
—, Sibirifhe Novellen... .... 80 
Kortum, Die Sobftade . . . .... 100 
Kofegarten, Qucunde 2... ... : 60 
Krankenverficherungsgefeß . ... 80 
Krummacher, Barabeln. .... 100 
Kugler, Geſchichte Friedrichs des 

JJJ 150 

Hürnberger, Der Amerikamüde 150 
Kafontaines Bupel.. 2.“ ..100 
Cagerlöf, Göſta Berling .. . . 120 
—, Eine Gutögefdidte.... .. 80 
Kamartine, Dihtungen. .... . 60 
==, Grägtella). ..ı rn Tand 60 
Kambed, Engl.=franz.beutjches 

Hilfaba nl ae RT, 150 


Kavater, Worte des Herzens... 60 
= Mit — 120 
— Sonja Kovalevsky. 80 
Cehmann, Fludyer in —— 80 
Leibniz, Kleinere philoſ.Schriften 100 


—, Die Theodicee. 2 Bbe. . . .:225 
genau, Die Albigenfer ..... 60 
SIE nee 60 
ZEGEDLN FE. ur anna 100 
—, — Mit Goldſchnitt 150 
—, Savonarola......... 60 
Lenk, Geſchichte der Buren (1662 

iS 1809) 150 


Kennig, Etivas zum Laden .. 60 
Kenz, Militärifhe Humoresfen 120 


Kerniontoff, Gedidte .. . .. . 60 
—, Ein Held unfrer geit ..... 80 
ceſage, Gil Bla ........ 175 


£effing, Dramat. Meifterwerte, 
(Nathan der Weiſe. Emilia Gas 
lotti. Minna von Barnhelm), . . 80 
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Leffing, Emilia Galotti. .... 
—, Laoloon UI WE NER 
—, Minna von Barndelm . . . 
—, Nathan der Weile ... . .. 


Kichtenberg, Ausgew. Schriften 
£ichtftrahlen aus dent Talmıud 
Stebesbrenier,. un 
Liebmann, Chriftlide Symbolik 
Kingg, Byzantinifche Novellen . 
Linguet, Die Baftile...... 
Livius, Röm. Geſchichte. 4 Bde. à 
Cocke, Über den menſchlichen 

Verſtand 28. .....d 


Zohengrin, Deutſch v. Junghans 
£ombrofo, Genie und Irrſinn. 


—, Handbuch der Graphologie 
£ongfellow, Evangeline .... 
SS MGEDIDE N... 
2, Slawatha WG N 
—, Miles Standiih. N. } . 


Zucrez, Bon der Natur der Dinge 
Ludwig, Die Heiterethei.. . 
—, Zwiſchen Himmel und Erbe 


Zudwig I. von Bayern, Gedichte 
£uther, Sendbriefv. Dolmetfchen 
—, Tifchreden 


120 
60 
60 
80 
60 

150 

150 


150 


80 
120 
150 


60 


Macchiavelli, Buch vom Fürſten 80 


Madäch, Tragödie des Menſchen 
Mahlmann, Gebidte...... 
Maifow, Gedidte........ 


80 
60 
60 


Manzoni, Die Verlobten. 2 Bde. 200 
Marc Aurels Selbſtbetrachtungen 80 


Marryat, Japhet 
= Deter -Sinwelnn iin. un 
Marttals Gebihte. . 2... 


120 


Mathefius, Luthers Leben. . . 
Matthiffon, Gebichte 
Mleerheimb, Pſychodram. 2 Bde. & 
Mehring, Deutfhe Verälehre . 
—, Ungebundenes in geb. Form 
Meißner, Aus d. Papieren eines 
Polizeikommiſſärs. I-V.. .. 
Nlendelsfohn, Phädon ..... 
Mendheim, Uhland-Biographie 
Uleyer, Auf der Stermvarte. . 
Michelet, Die Frau... .... 
— DIEHRIEDENND UN An 
Mickiewicz, Balladen... .. . 
Miefes, Schachmeifterpattien. . 
Mignet, Gefhichte der franzd- 
ſiſchen Revolution 
Mil, Über Freiheit 
Milton, Das verlorene Paradies 
Möbius, Das Nervenfyften .. 
Moltfe, Die beiden Freunde. . 
Montesquieu, Perfifche Briefe 120 
Moore, Srifche Melodien... . 
—, Lalla Ruth 
Moreto, Donna Diana. .... 
Moritz, Götterlehre. ...... 
Möfer, PBatriotifhe Phantafien 
Mügge, Der Vogt von Sylt . 100 
Muellenbah, Waldmann und 
gampa und andere Novellen ' 
Müller, Curt, Herenaberglaube 
— Wilh. Gedicht 120 
— — Mit Goldſchnitt 175 
Müllner, Dramatiſche Werke. . 150 
Murger, Zigeunerleben... .. . 120 
Murner, Narrenbefhwörung . 100 
Mufäos, Hero und Leander... 60 
Mutterherz, Das ...... 60 


120 





Pf. 

Nadler, Fröhlich Balz, Gott er⸗ 
Hola u 2 ERBEN 80 
Nadfon, Gebihte ......:» 60 
Namenbchh 80 
Nathuſius, Eliſabeth . . ... 150 

—, Tagebuch eines armen Fräus 
FEINEN RE BUN ui 60 
Nekraſſow, Gedihte ..... . 60 

— Wer lebt glüdfich in Ruß— 
LORD N RL Run HSLRU, 100 


Nettelbecks Lebensbefchreibung.. 150 


Heumann, Nur Sehan..... 60 
Tübelungenlid . 2... ... 120 
Rititin Gediche mi 60 
Revann 60 
Noel, Kleines Boll... ..... 60 
Nohl, Muſikgeſchichte .. .. - 100 
Novalis, Gedihte .: 22... 60 


Dhnet, Sergius Banin. ... 
Oefterreichifches Bürgerliches 
Gelepbuh anal. 
— Eivilprozeßordnung . . 
— Erefutionsordnung. . .. 150 
— Berichtsorgantfationsgefeg 80 
— Perfonalfteuergefeß . 100 
— Dollzugsvorfchrift 3. Per: 
fonalfteuergefeg.1. Haupt⸗ 
ſtück 


2. u. 3. Hauptſtück .100 

4.-6. Hauptſtück .. 100 
1.—6. Hauptſtück zufams 

men in 1 Band ..... 250 
Offig, Spantfches Tajhen-Wör- 

150 
Oswald von Wolkenſtein, Dich⸗ 

tungen. 80 


Ovbid Heroidenn 60 
—, Berwandlungen. 2...» 80 


Parreidt, Die Zähne und ihre 


Pfleee 60 
Pascal, Gedanken. .... ..100 
Patentgejeß ... ........ MEN .. 60 


Pauli, Schimpf und Ernft. .. 80 
Peftalozzi, Lienhard und Ger— 


AUUDA TE Rn LRIEINE Värt in 120 
—, ®ie Gertrud ihre Kinder 

lehrt 1a. ra 80 
Peterfen, Die Jrrlidter .... 60 
—, — Mit Goldſchnitt 120 
—, Brinzeffin Ste . : 2. . 60 
= — Mit Goldſchnitt 120 
sſt Gedichtee 80 
—, Proſaiſche Schriften... .. 80 
petrarca, Sonette........ 80 
Pfarrer vom Halenberg und 

Peter Senn. nn ae eee 60 
Pfeffel, Poetifhe Werke ... . 120 
Platen, Gedidte......... 80 


Plutarch, Vergleichende Lebend- 
beſchreibungen. 4 Bände . . à 150 

Pol de Mont, Zeiten und Zonen 60 

Pollock, Gef. der Staatslehre 60 


Pötzl, Der Herr von Nigerl.. 80 
— Hoch vom KRahlenberg. I-III 100 
—, Kriminal-Humoresfen . . . 100 
—, Die Leute von Wien... . 80 
— Rund um ben Stephans— 
ANER RR T 80 
Prefgefeg und Urheberrecht... 60 
Properz, Elegieen ......... 60 
Prophet Iefaja .. vr... > 100 
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pf. 
Pfalter, Der . 2.2.27 1650 
Puſchkin, Gebihte. ......:. 80 
—, Der Gefangene ee Kau⸗ 
TRTUB re NE N 60 
— Die 80 
Novellen... Mn Ir 80 
FE SOHEBIN un an ae 80 
aabe, Zum wilden Mann... 60 
Rameau, Die Here... .... 100 
Rangabe, Kriegserinnerungen 
AUSTLSTO-TLIN. ER TEN 60 
Räuber, Literarifhe  Galze 
SRDIHEL.I. Sala a Ha 100 
Bechtsanwaltsordnung.. . . ... 80 
Reclam, Prof. Dr. Carl, Geſund⸗ 
Heit3-Schlüflel. ........ 60 
Reden Kaifer Wilhelms II... 100 
Rehfues, Scipio Cicala. 2 Lode. 225 


Benan, Die Apoftel....... 100 
= D©08 Beben Nein... .. ... 100 
Renard, Iſt der Menfch frei?. 80 
Keuter, Schelmuffstys Reifebe- 


DDeIDUng a ann ne 60 
Ricef-Gerolding, Gelehrt. Becher 

goldnes Alphabet... .... 60 
Riehl, Burg Neided. ...... 60 
—, Die 14 Nothelfer.... . 60 
Roberts, Um den Namen... . 80 


Rofegger, Geſchichten und Ge— 
ftalten aus den Alpen... . 60 

Roswitha von Gandersheim . 80 

Roufjeau, Belenntniffe. 2 Bde. 225 


—, Emil. Bde Ka. at 225 
—, Gefellfaftsvertrag . . :. 80 
—, Die neue Heloife. 2 Bde. . 225 
Rüdert, Gebihte 22... ... 80 


— — Mit Goldſchnitt 120 


Ruckert, Gedichte für die Jugend so 

— Liebesfrühling.. . . .. . .. 80 
a) En Mit Golojehnitt 120 FT 
— Weisheit des Brahmanen . 150 
Rumohr, Geift ver Kochkunſt 120 


Runeberg, Fähnrich Stahl ... 80 
Ruppius, Der Bedlar.,.... . :100 
—, Das Vermächtnis des Ped— 

lars 


andde IRA u 1 80 u 


—, Dramatifche Werke. 2 Bde. à 80 


Sachıten-Spiegel ... „2... 80 
St. Pierre, Paul und Pirginie 60 
Salis:Seewis, Gedichte . . . . 60 
Sallet, Gebichtee 100 


—, Laien-Evangelium ..... 100 
Salzmann, Ameifenbüchlein ... 60 
—, Der Himmel auf Erden... 80 
—, Krebsbüchlein.. 2... 80 


Saphir, Deilamationsgebichte . 100 
Sarcey, Belagerung von Paris 100 
Schefer, Laiendrevier ...... 100 
— — Mit Goldſchnitt 150 
Schenkendorf, Gedite .. .... 100 
Scerr, Dad rote Duartal . .. 60 
Schiller, Braut von Meffina.. 60 
—, Don Carlos... 2... 60 
—, Gedichte. Haldleinwbhd. .. . 60 


—, Gedichte. Mit Goldfeänitt . . . 100 
—, Jungfrau von Drleans ..-. 60 


—, Maria Stuart 660 

DIE Raube 60 
— WHEN N 6 
—, Wallenſtein. 2 Zeile... 80 
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4 Pf. 
Schiller u. Goethe, Briefwechſel. 
ER . 3.100 
Schleiermacher, Monologen. .... 60 
—, Die Weihnachtsfeier . . . 60 
Schmied-Kufahl, Fechtbüchlein. 
(DRITTE) ee panan 100 
Schnadahüpfin, Taufend .. . .. 80 
Schöne, Lehr- und Flegeljahre 
eines alten Schaufpielerd ... 80 
Schönthan, 5. v., Der General 60 
— pP. v., Kindermund..... 60 
DWERDE se 0 60 
Schopenhauer, A., Sämtliche 
Werke. 6 Binde. ...... a 150 
J TER 150 


— Einleitung in bie Philoſo— 
phie nebſt Abhandlungen 2c. 80 
— Gracians Handorafel - ... 80 
—, Neue Paralipomena ... .. 150 
—, Bhilofophifche Anmerkungen 80 
Schubart, Gedite......... 120 
Schulze, Die bezauberte Rofe . 60 
—, — Mit Goldſchnitt 120 
Schumann, Geſ. Schriften über 
Muſik u. Muſiker. 3 Bde, in 1Bd. 175 
— Gedidte.......:150 
; — Mit Goldſchnitt 200 
—, Die deutſchen Volksbücher. 200 
— Geſchichte der Philo— 
JJ ne ec il ienken 150 
Schweizer Bundesverfaffung . 60 
Scott, Die Braut von Lammer- 
JJ 100 


—, Der Herr ber Inſeln60 
RRDONDDE N ee cir aaa nie 120 
-, Die Jungfrau von See.. 80 

a! ER EP 120 


Letzten Minnefängers Sang 60 


Scott, Quentin Durward 
—, Waverley 
Sealsfteld, Das Rajitendug 

Seneca, Ausgewählte Söriften ı in 
—, Fünfzig ausgewählte Briefe 80 
Seumte, Gedihte. vu 2 ne 100 
—, Spaziergang nah Syrakus 100 
Shelley, Entfejjelte Prometheus 80 


—, geenlönigin 2. una 60 
Sienfiewicz, Quo vadis?....-.175 
Silberftein, Trutz-Nachtigall .. 60 
Smiles, Der Charalter.. . . . 100 
— Die PMHE. ne nahe ie san 120 
—Selboſthilhſſe 100 


Soldatenliederbuch (Xafcheneinbd.) 40 
Sophofles, Sämtlihe Dramen 150 
Spee, Trugnadtigal ...... 100 
Spielhagen, Alles fließt .... 60 
= DDUTLOBELLE . nee 60 
—, Was die Schwalbe fang... 100 
Spinoza, Die Ethit........ 120 
Der Theologiſch⸗ politiſche 


dDrcchat EA 120 
Spitta, Pſalter und Harfe... 60 
— — Mit Goldfhnitt 120 
Spurgeon, Geifteöftrahlen . : . 200 
Staöl, Corinna oder Stalien . 15U 
— Über Deutſchland. 2 Lode.. . 225 
Stanley, Wie ich Livingſtone 

TED... ARE LINE RUE 150 


Stein, v., Goethe und Schiller 60 
Steputat, Deutiches Reimlexikon 80 
Sterne, Empfindfante Reife... 60 
—, Triftram Shandy.. .... 150 
Stevenfon u. Osbourne, Schiffe 
DEU N 120 
Stirner, Der Einzige und fein 
Eigentum u. ea cn 6 
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Pf. 
Strahwis, Gedihte....... 80 


Strafgeſetzbuch für das Deutſche 
Reich 
ſStrafprozeßordnung für das 
Deutſche Reic 80 
Strodtmann, Gedichte. Goldjgnitt 120 
Studentenliederbuch (Taſcheneinbb.) 40 
Swift, Gullivers Reifen... 120 


acitus, Die Annalen... .. 120 
=, Die Germanta 2... 60 
SH DIEHSIIDTIEN 2, ae 100 
Tagebuch eines böfen Buben . 80 
Tafchen: Wörterbücher: 

—hanglides ii. ... 5. 150 
—— Sranzdfifhes...... . 150 

— Sstaltentihes. .. 2... 150 

— Gpanifhes ........ 150 

— Engliſch-franzöſiſch-deut⸗ 

ſches Hufsbuh .... 150 

— Frembwörterbud ... .. 100 


— Deutſches Wörterbuch. . 100 
Taffo, Befreites Jeruſalem . . 120 


Taubert, Die Niobide...... 60. 
Taufend und eine Nacht. 8 Be. à 150 
Tegner, Abendmahlsfinder ... 60 
UELI eh, 60 
—, Frithjof8-Sage .. 2.2... 80 


Mit Goldſchnitt 120 
— Sn Reichenhall ... 60 


Tennyfon, Enoch Arden .... 60 
—Ksonigsidyllen 80 
Teſtament, Neues. lüberſetzt von 
RER I RE TEL N 150 
Tegner, Deutfche eh in 
EICHE RT 150 
Namenbuhh 80 


— Deutſches Sprichwörterbuch 150 





Tetzner, Deutſches Wörterbuch 1 f 
—, Wörterbuch finnverwandter 
Ansbrildarn. 
—, Wörterverzeichnis zur deut⸗ 
ſchen Rechtſchreibung (Taſchen⸗ 
kinbäanddd 
Thackeray, Der Jahrmarkt bes 
Lebens. 2 Bde. 


—, Das Snobsbuh...... . 100 ' 


Theofrits Gedichte. Ron Vo. . 
Thufydides, Der peloponneſiſche 


Keie 175 


Thümmel, Wilhehnine ..... 
Tiedge, Urania 
Tolftoj, Alerei, Gedichte . ... 


—, Leo, Anna Karenina. 2 Bde. 250 


— Auferſtehung. I. u. II. Bo. 
alone 150 

—, Evangelium... .. N . 

— Krieg und Frieden. 2 Be. 250 

—, Bollgerzählungen ...... 


Crend, Friedr. von der, Lebens— 


geſchihe 
Tſchabuſchnigg, Sonnenwende 


Tſchudi, Kaiferin Cliſabeth .. 80 
—, Kaiſerin Eugenie . . . ... 80 


—, Marie Antoinettes Jugend 80 
—, Marie Antoinette und die 


Nenohition Aue) . 120 
—, Napoleons Mutter... 80 
Eurgenjeff, Dunft.. 2. 22...80 
—, Frühlinggwogen . 2.2... ‚80 
Turgenjeff, Gedichte in Profa . 60 
—, Die neue Generation .. . 120 
—, Memoiren eined Jägers. . 100 
—, Väter und Söhne .... . 100 


Turnerliederbuch (Tafcheneinband) 40 
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Pf. 
Uhland, Dramatiſche Dichtungen 60 
— Beate er. 80 
— — Mit Goldſchnitt 150 
Unfallverficherungsgefet . 80 
Unlauterer Wettbewerb .... 60 
Uſte De Bilarmal. a... a. 020 80 


Darnhagen, Fürſt Leopold... 80 
Derfaflung des Deutfchen Reichs 60 
Derfaffungsurfunde für d. preu- 
Biichen. Staat... „rs sk, 60 
Dergils Aeneide. Von Bo... 80 


—, Ländliche Gebidhte .. .... 60 
Derlags: und Urheberrecht... 60 
Dir, Die Totenbeftattung . ... 80 
Dolmey, Die Auinen ...... 100 
Doltaire, Geſchichte Karls XII. 100 
Donetfen, Albumblätter .... 60 
— Qunggefellenbrevier. . . . . 60 
— gunterbuntae ara 241560 
——, Liebeöbrevier ........ 60 
—, Das Mutterherz . ..... 60 
SSL a se een 60 
Doß, Idyllen und Lieder ... 60 
IE 60 
—, d, J. Goethe und Schiller 

AD DLIEREHUN IR RN 80 
Vrchlicky, Gedihte........ 80 
W aiptinger,Gevihte a. Italien 100 
Waldmäller, Balpra...... 60 
Walther von der Dogelmeide, 

Sämtlide Gebidte ...... 80 


Weber, Ausgewählte Schriften 80 
Wechſelordnung, Allg. Deutſche 60 
MWeddigen, Geiftlihe Dden... 60 


Pr. 
Weſttkirch Diebe in ann 60 
—, Recht der Liebe u. and. Rov. 60 
— Urſchels Fundgut. — 60 
Wichert, Am Strande. ..... 60 
—, Für tot erklärt 2... 60 
—, Eine Geige. — Drei Weih- 
aGeeeee 60 


—, Nur Wahrheit. — Sie ver— 


langt ihre Straffeee 60 
—, Diegnädige Frau vonParetz. 

Höchft eleg. mit Golbfchnitt . . . . 120 
Wieland, Die Abderiten . .. .. . 100 
Er WODEKDI. weten 80 
Wiſeman, Fabiola ....... 120 


Witfchel,Morgen-u.Abenbopfer 80 
— — Mit Goldſchnitt 120 


’ 


Wolff, Allgemeine Mufiklehre . 60 


—, Glementar=Gefanglehre. ... 60 
Wolfram von Efchenbach, Bar- 
aldal. 2 When 0 u ENDEN 225 
Württemberg, Aler. Graf von, 
Sämtliche Gedidhte .... 100 
Kenophon, Anabafis...... 80 
—, Erinnerungen an Sokrates 80 
—, Griechiſche Gejhichte.... . . 100 
Halesti, Die heilige Familie. 60 
Zedliz Gedichte... 2.0. 80 
—, Baldfräulein „ea 60 
Zipper, Grillparger-Biographte 60 
—, Körner-Biographie . . . . » 60 


Bittel, Entftehung der Bibel . 80 
Hobeltig, König Pharaos Tochter 60 
Zola,Sturm auf die Mühlen. a.N. 80 
Zſchokke, Mamontade...... 80 
Swangsverfteigerungsgefeg . . 60 


Derzeichnifje der aefanıten Miniverfal- Bibliothek find lets gratis 
durch jede Buchhandlung oder direft vom Derlag zu beziehen. 
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Opernbücher 


aus Reclams Univerfal-Bibliothek, 


Herausgegeben von £. F. Wittmann und C. R. Krufe, 


Diefelben enthalten den vollftändigen Wortlaut der Gefänge und Dia= 


loge, die vollftändige Inſzenierung, die bei den Aufführungen üblichen 


Stride in Klammern, ſowie kurze Gefchichte, Charakteriftif ber Oper 
und der einzelnen Partien und biographifche Notizen über den Kom 


poniften, Autor und Überſetzer. 


Amelia oder Ein Maskenball. 4236, 
Barbier von Gevilla.*) 2937. 
Der Blitz. 2866. 

Dinorah, 4215. 

Doktor und Apotheker. 4090. 
Don Juan.*) 2646. 

Ernani. 4388. 

Euryanthe. 2677. 


Entführung a, d. Serail«*) 2667. 


Fra Dinvolo, 2689. 

Fidelio. 2555. 

Figaros Hochzeit,*) 2655. 

Der Freiſchütz.) 2530. 

Guſtav oo. Der Maskenball. 3956. 
Hand Heiling. 8462. 

Hand Sachs. 4488. 

Die Hugenotten. 3651. 
Johann von Paris, 3158. 
Joſeph.*) 8117. 

Die Jüdin. 2826. 

Der Liebestrank. 4144. 

Lucia von Lammermoor,*) 3795. 
Maurer und Schloffer.*) 3037. 
Dad Nachtlager v. Granada, 3768, 
Die Nachtwandlerin.*) 3999, 
Norma.*) 4019. 

Oberon. 2774. 


Die Opernprobe, 4272. 
Don Pasquale, 3848. 


Der Poſtillon v. Lonjumeau. 2749. : 


Der Prophet, 3715. 
Ratcliff. 3460. 
Negimentötochter. 3738. 
Nigoleito. 4256. 

Robert der Teufel. 3596. 
Rosmunda. 3270. 

Santa Chiara. 2917. 

Die beiden Schiigen. 2798. 
Der ſchwarze Domino, 3358. 
Die Stumme von Bortici.*) 3874, 
La Traviata. 4357. 

Wilhelm Tel. 3015. 

Der Templer und die Jüdin. 3553. 
Des Teufels Anteil, 3313. 
Der Troubadonr, 4323. 
Undine, 2626. 

Der Vampyr. 8517. 

Der Waffenſchmied. 2569. 
Der Wafferträger,*) 3226. 
Die weiße Dame.*) 2892. 
Der Wildſchütz. 2760. 
Zampa,* 3185. 

Zar und Zimmermanm. 2549, 
Die Zauberflöte.) 2620. 


Sedes Opernbuch ift für 20 Pf. käuflich. 
Dei Beftellungen genügt die Angabe der Nummer, 


*) Der vollſtändige Klavier— 


ihienen und für ® Mark zu hab 


Auszug ift im gleichen Verlage er- 





Reclams 
billigſte Klaffiker-Ausgaben. 


Börnes gefammelte Schriften. 3 Bände. Geheftet 

4 M. 50 Pf. — In 3 eleg. Leinenbänden 6 M. . 
s fämtlihe Werfe. Frei überfest von Ado 

ve 3 a Geheftet AM. 50 Pf. — In 3 eleg. 

Reinenbänden 6 M. 

Bandys ausgewählte Werfe. 2 Bände. Geheftet 
3M. — In 2 eleg. Leinenbänden 4 M. . 

Goethes fämtliche Werfe in 45 Bänden. Geh. 
11 M. — In 10 eleg. Leinenbänden 18 M. 

Goethes Werke. Auswahl. 16 Bände in 4 eleg. 
Leinenbänden 6 M. 

Grabbes fämtlihe Werke, Herausgegeben von Ru— 
dolf von Gottſchall. 2 Bände, Sch. 3 M. — In 2 
eleg. Leinenbänden 4 <A a I — Ei 
rillparzers fämtliche Werke. Herausgegeben von 

ee Fr Zipper. 6 Bände Geh. 4 M. — 
In 3 eleg. Leinenbänden 5 M. 50 Bf. 

Hauffs fämtliche Werke. 2 Bände. Geh. 2 M. 25 Pf. 
— 3n 2 eleg. Leinenbänden 3 M. 50 pf. 

Heines ſämtliche Werke in 4 Bänden. Herausge— 
geben von O. F. Lachmann. Geh. 3 M. 60 Pf. — In 
4 eleg. Leinenbänden 6 M. 

Herders ausgewählte Werke. Herausgegeben von 
Adolf Stern. 3 Bände. Geheftet 4 M. 50 Pf. — Im 
3 eleg. Leinenbänden 6 M. 

5. v, Hleijts fämtliche Werke. Herausgegeben von 
Eduard Grifebad. 2 Bände Geh. 1M. 250 Pf. — In 
1 eleg. Leinenband 1M. 75 Pf. Büttenpapier 12 M. 50 Pf. 

Ksrners fämtlihe Werke. Geheftet 1 M. — In 
eleg. Leinenband 1 M. 50 Pf. 
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Kenaus fämtliche Werke. „Mit ausführlicher Biogra- 


phie herausgegeben von G. Emil Barthel. 2, Aufl. Geh. | 


1M. 25 Pf. — In efeg. Leinenband 1 M. 75 Pf. 


Leſſings Werke in: 6 Bänden. Geheftet 3 M. — In 
2 eleg. Leinenbänden 4 M. 20 Bf. — In 3 Lubdu 5 M. 
Leſſings poetifche und dramatifche Werke. Geh. j 
1 } 


M. — In efeg. Leinenband 1 M. 50 Pf. 


Sonafellsws ſämtliche poetifche Werke, Uberſetzt 
bon Hermann Simon. 2 Bände. Geheftet 3 M. — 


In 2 eleg. Leinenbänden 4 M. 20 Pf. 


Kusdwias ausgewählte Werke. 2 Bände. Neu ber- | 


ausgegeben von Ernft Braujewetter. Geh. 1M. 50 Bf. 
— In 1 eleg. Leinenband 2 M. 


Aliltons poetifche Werke. Deutſch v. Ad. Böttger. Ä 


Geh. 1M. 50 Pf. — In eleg. Leinenband 2 M. 5 Bf. 
Atolieres fäntlihe Werke. Hrsg. ». E. Schröder. 
2 Bände. Geh. 3 M. — In 2 eleg. Lnbon. 4 M. 20 Pr. ; 
Nückerts ausgewählte Werke in 6 Bänden. I 
Herausgegeben und eingeleitet von Philipp Stein. Geh. 
4 M. 50 Pf. — In 3 eleg. Leinenbänden 6 M. 


Schillers fämtliche Werke in 12 Bänden. Geh. } 
3 M. — In 3 Halbleinenbänden 4 M. 50 Bf. — In 


4 Leinen- oder Halbfranzbänden 6 M. H 

Shalefpeares fämtlihe dramatifche Werke. 
Deutih von Schlegel, Benda und Voß. 3 Binde. 
Geheftet 4 M, 50 Pf. — In 3 eleg. Leinenbänden 6 M. 

Stifters ausgewählte Werke. Mit biographiſcher 
Einfeitung herausgegeben von N. Kleinede. 4 Bände. 
Geheftet 3 M. — In 2 Leinenbänden 4 M. 

Ahlands gefammelte Werke in 2 Bänden. 
Herausgegeben von Friedrich Brandes. Geh. 2 M. — 
In 2 eleg. Leinenbänden 3 M. 
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